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Organ des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines 
Gegründet 1892, 45 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 gweigvereine. 
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udminifiration und Czpedition: Hunsdrad, Marta Therefienftrage ur.“ 


Kaes 
XI. Jahrgang Nr. 1-2 Jänner — Feb. 1922 
Bericht 


üter die am 3. Jänner 1922 in Keen abgehaltene S 
Seneralverlammlung des Ciroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines. 


Zur Tagung dieſer Generalverſammlung waren von den 45 Zweig⸗ 
vereinen 20 Vertreter perſönlich erſchienen und 8 Vereine ließen ſich 
durch Vollmacht vertreten. 

Nach herzlicher Begrüßung, beſonders des Landeskulturreferenten, 
Herrn Landesrat Gebhart, des Direktors der landwirtſchaftlichen Landes⸗ 
lehranſtalt in Imſt, Herrn Egger, wurde durch den Präſidenten, Herrn 
Direktor Merk, zur Abwicklung der Tagesordnung geſchritten. 


1. Tätigkeitsbericht des Ausſchuſſes. 
a) Stand der Vereine. 


Der Zentralverein umfaßt gegenwärtig 45 Zweigvereine mit zu⸗ 
ſammen 1739 Mitgliedern und 31 273 Bienenvölkern. Als neue Zweig⸗ 
vereine find im abgelaufenen Jahre beigetreten Imſt und Radfeld; 
äußeres Stubai und Waidring haben ſich wegen zu großer Entfernung 
vom Stammverein von dieſem abgetrennt. 

Das Intereſſe, das im abgelaufenen Jahre der Bienenzucht aus 
allen Teilen des Landes entgegengebracht wurde, war ein recht erfreu⸗ 
liches. Eine große Anzahl junger Imker ſind den Zweigverein um 
Rat und Unterſtützung angegangen, ältere Imker haben das Bienen- 
haus vergrößert, beſſere Wohnungsformen gewählt und ſind zu inten⸗ 
fiveren Methoden übergegangen. Die Vereine baten um Vorträge, 
um Kurſe für die Jungimker, um Bienennährpflanzen, um Schwärme, 
Volker und Zucker, um Rat bei Erſtellen der Bienenhäuſer, bei Be⸗ 
ſchaffung von Geräten LR. Wohnungen. Die Erweiterung der Domäne 
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der Großimker machte die Kleinen nervös, dieſe baten um Hilfe gegen 
die Großen, He verlangten Verbot der offenen Fütterung, Regelung 
der Wanderbienenzucht, Erlaſſen des Aus fuhrverbotes für lebende 
Bienen uſcb. Einiges tft geregelt worden, vieles muß erſt geſchehen. 
Die. vor kurzem noch fo friedliche Imkerei iſt lebhafter geworden, die. 
Imker haben erkannt, daß ſich Sorgfalt, Geſchick und Erfahrung bezahlt 
N der Ernft der Zeit zwingt uns die einfachſten Hilfsquellen äus⸗ 
zunützen.. | | 


b) Wanderunterricht. 


Als Wanderlehrer find heute tätig: Schweineſter⸗Telfs, Entleitner⸗ 
Fieberbrunn und Giirtler-Stan3, dazu dürfte nun noch Kugler⸗Imſt 
kommen, ſodaß nun der Wanderunterricht im Unter⸗ und Oberinntal 
bewältiget werden kann. Ungünſtig ſind noch die beiden entlegenen 
Bezirke Reutte und Lienz beſtellt; es wurde denn auch beſchloſſen, daß 
bei Ausbildung von neuen Wanderlehrern in erſter Linie dieſe beiden 
Bezirke berückſichtigt werden müſſen. Herr Adjunkt Gröger Lienz ſchlägt 
für dieſen Bezirk den rührigen Imker, Herr Friedl Bachmann in Außer⸗ 
villgraten vor und Herr Bürgermeiſter Bauer⸗Reutte wird erſucht, im 
Einvernehmen mit den andern Ausferner Vereinen einen Mann namhaft 
zu machen. Der Präſident wird beauftragt, die nötigen Schritte einzu⸗ 
leiten, um die Ausbildung dieſer beiden Herren ſicher zu ſtellen. Hiemit 
wären alle Gebiete mit Wanderlehrern verſorgt; man könnte dann den 
nächſten Punkt des vom Ausſchuß ausgearbeiteten Programmes in Angriff 
nehmen, und an die Ausbildung von Bienenzuchtmeiſtern ſchreiten, die 
wenige, in einem engeren Gebiete gelegene Vereine zu beſorgen hätten. 
An deren Ausbildung muß namentlich der vielen Jungimker wegen 
gedacht werden. Wenn dann genügend Bienenzuchtmeiſter zur Verfugung 
ſtehen, könnte man mit den von Herrn Staatsbahninſpektor Schmaus 
neuerdings angeregten Muſterbienenſtänden beginnen, d. h. für jedes 
engere Gebiet einen ſolchen bilden. 


Es war allgemeiner Wunſch, daß auf die Ausbildung der Wander⸗ 
lehrer das größte Gewicht gelegt werde. Es wurde beſonders betont, 
man ſoll ihnen Gelegenheit geben, auch die deutſche Imkerei kennen zu 
lernen und ihre Weiterbildung pflegen zu können. Daraus ging der 
Wunſch hervor, man möge ihnen ermöglichen, nicht nur die Imkerſchule 
in Wien, ſondern auch, wenn auch nur ganz kurzfriſtig, Kurſe in Er⸗ 
langen zu beſuchen, an kurzen Konferenzen teilzunehmen oder bekannte 
Bienenzuchtanlagen zu ſtudieren. Es wurde deshalb erſucht, man möge 
ſich zur Beſchaffung der nötigen Geldmittel an den Landesrat und 
Landeskulturrat wenden. 

Die Neuregelung des Wanderunterrichtes für Bienenzucht, wie dies 
ſchon in Nr. 10 der Bienenzeitung angeregt worden iſt, iſt dem Be⸗ 
dürfniffe entſprungen, mit dem Landeskulturrate in engere Fühlung zu 
treten. Der Landeskulturrat hat nun den Bienenzuchtwanderunterricht 
übernommen und zwar ſo, daß die vom Zentralvereine erſtrebten Ziele 
voll und ganz gewahrt bleiben, ſo daß die Einheitlichkeit des Programmes 
keinerlei Einbuße erleidet. | 
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Kurſe: 


Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Wanderkurſe nicht befriedigen. 
es fehlt gewöhnlich an geeigneten Bienenſtänden, an Lehrlokalen, an 
Lehrmitteln und auswärtige Teilnehmer finden keine Unterkunft, der 
Beſuch iſt ein unregelmäßiger und das Intereſſe ein geteiltes. Sämtliche 
Wanderlehrer, welche ſolche Kurſe abgehalten haben, ſtimmen in dieſem 
Urteile überein. 

Bisher wurden die Kurſe in Rotholz abgehalten. Für die heutigen 
Verhältniſſe wäre es allerdings beſſer, wenn mehrere folder Ausbildungs⸗ 
gelegenheiten mit Internat verbunden geſchaffen würden. 

Hierauf kam eine Zuſchrift des Tiroler Landersrates zur Beratung, 
worin dieſer auf das prächtig eingerichtete Bienenhaus der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Landeslehranſtalt in Imſt hinweiſt. Er erklärt ſich in dieſem 
Schreiben auch bereit, dieſes Bienenhaus voll und ganz in den Dienſt 
des Zentralvereines zu ſtellen. Herr Landesrat Gebhart erklärte an 
der Hand eines zirkulierenden Planes den Bau und die Einrtchtung 
dieſes Bienenhauſes, erörterte die zur Errichtung des Baues zugrundegelegten 
Beweggründe und Ziele und erklärte, daß er ſich freuen würde, wenn 
der Zentralverein dieſes Bienenhaus recht intenfiv benützte. Schließlich 
erklärte Herr Landesrat Gebhart noch, daß auch die Mittel für die 
Erweiterung des Bienenhauſes in Rotholz bewilliget ſeien. Nachdem 
das Projekt zur Errichtung einer ſolchen Anlage in der Gemeinde 
Wieſing fallen gelaſſen worden fei, erwarte er neue Anträge. Er fei 
auch gerne bereit, bei der neu errichteten landwirtſchaftlichen Schule in 
Lienz für die Bienenzucht etwas vorzukehren. 

Somit ſteht nun dem Zentralvereine in jedem größeren Gebiete: 
Rotholz, Imſt und Lienz je ein Lehrbienenſtand mit dem nötigen Demon⸗ 
ſtrationsmateriale nebſt Gelegenheit für Unterkunft und Verpflegung der 
Kursbeſucher zur Verfügung. 

Imſt wird mit Rückſicht auf feine vorzuͤgliche Einrichtung und die 
güllſtige Lage überdies die Aufgabe des vom Zentralverein ſchon ſeit 
längerer Zeit in Ausſicht genommenen Verſuchsbienenſtandes übernehmen. 
Mit der Frage der Erweiterung des Bienenhauſes in Rotholz, der Er⸗ 
ſtellung eines ſolchen in Lienz, der Zuſammenſtellung des Lehrprogrammes 
ſowie deſſen für die Verſuchstätigkeit in Imſt wird ſich das zur Durchfüh⸗ 
rung beſtimmte Komitee befaſſen. 

Der Vorſitzende erklärte noch, daß die nächſte Ausſchußfitzung in 
Imſt ſtattfinden werde. 


Tag der Generalverſammlung. 2 


Der Vorfigende erklärte, daß bisher die Generalverſammlung immer 
im April ſtattgefunden habe, aber heuer mit Rückſicht auf die Dringlich⸗ 
keit: Zeitung, Zucker, Kurſe, Wanderunterricht ſchon jetzt abgehalten 
- werden mußte, namentlich auch deshalb, weil eine Reihe von Vereinen 
verlangte, es möge ihnen ſofort der Mitgliederbeitrag und der Preis für 
die Zeitung bekannt gegeben werden. f 

Der Vorſitzende ließ darüber abſtimmen, ob am früheren Gebrauche, 
die Generalverſammlung an einem Donnerstage abzuhalten, feſtgehalten 
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werden foll oder ob man den Sonntag wählen fol. 5 Stimmen waren 
für den Sonntag, alle übrigen für den Donnerstag, und zwar namentlich 
deshalb, weil die Delegierten an einem Wochentage auch Gelegenheit 
hätten, andere Geſchäfte zu erledigen, was allerdings im Intereſſe der 
Generalverſammlung nicht gelegen fein dürfte. | 


Auch wird die wichtige Frage aufgeworfen, wie es mit der Aus⸗ 
ſtellung in Kufſtein ſtehe, in wiefern die Bienenzucht dort vertreten ſein 
ſollte. Der Vertreter von Kufſtein iſt über dieſe Angelegenheit nicht in⸗ 
formiert, da das Ausſtellungskomitee an den Kufſteiner Zweigverein bis 
fetzt keinerlei Einladung zur Teilnahme ergehen ließ. Der Zentralver⸗ 
ein bekam aber Kenntnis durch den Landeskulturrat und wurde beauf⸗ 
tragt, die Bienenzuchtausſtellung in ſeiner vollen Gänze zu beſchicken. 


e) Zuckerfrage. 


Die Zuckerfrage iſt eine Notſtandsfrage in honigſchlechten Jahren. 
Obwohl heuer im Durchſchnitte ein gutes Jahr war, ſind doch einzelne 
Vereine, hauptſächlich hochgelegene, die ſo viel wie gar nichts ernteten. 
Im abgelaufenen Jahre wurde ſchon im Mai der Zucker beſtellt und 
es herrſchte die berechtige Hoffnung, rechtzeitig die Herbſtfütterung durch⸗ 
führen zu koͤnnen. Aber, der Menſch denkt, und die Zuckerſtelle lenkt! 
Am 3. Juli wurde der Zentralverein verſtändigt, daß Tirol heuer mit 
3 Waggon Zucker beteilt werden kann. Wir ſuchten um 6 Waggon an, 
wurden aber leider abgewieſen. Sofort wurden mit den Geldinſtituten 
Verhandlungen wegen einer Anleihe von 4 Millionen Kronen angeknüpft, 
denn der Zucker mußte im Voraus bezahlt werden. Die Banken ver⸗ 
langten jedoch 15 % ige Verzinſung und Sicherſtellung durch das Land 
Wäre Roihols nicht fo weit von der Bahn entlegen, jo hätte dieſes die 
Garantie übernehmen können. Um die Verzinſung zu erſparen und der 
Garantie zu entgehen, wurden von den Zweigvereinen die Gelder ver⸗ 
langt. Die liefen aber langſam, ſehr langſam ein. Auch die Poſtſpar⸗ 
kaſſe arbeitet viel zu langſam, daher traten indeſſen 2 Preisſteigerungen 
ein. Im Juli wurden 4 K Nachzahlung verlangt und wurde dieſer Be⸗ 
trag ſofort abgeſendet. Alles Geld lag in Wien, der Zucker ſollte nun 
zur Ablieferung kommen. | | 

Dn den eriten Tagen des September wurden wir verſtändiget, daß 
der Zucker ab Trieſt abgehen werde, es kam aber nichts. Ein darauf 
folgendes Telegramm lautete, daß der Zucker abgegangen ſei, es kam 
wieder nichts. Eine telegraphiſche Anfrage an das Lagerhaus in Trieſt 
wurde dahin beantwortet, daß für Tirol kein Zucker abgerufen wurde. 
Wir verſtändigten hievon am 13. September die Zuckerſtelle in Wien 
und baten zu gleicher Zeit den Herrn Landeshauptmann um Hilfe; er 
wandte ſich telegraphiſch an der Zuckerſtelle, nun kam der Zucker. Der 
Herr Landeshauptmann nahm ſich unſer in der weiteren Frage an, daß 
wir den am 16. September fälligen Zuckerzuſchlag von 16 K per kg 
nicht entrichten müſſen, da uns die Zuckerſtelle verſtändiget hat, daß der 
Zucker am 13. September abberufen worden ſei. Auch dem Landes⸗ 
kulturrat gebührt herzlicher Dank für die große, uns in dieſer Sache 
geſpendete Hilfe; er hat ſich der Sache warm angenommen. Zu unſerem 
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größten Erſtaunen verrechnet uns die Zuderftelle nun auch noch den 

Oktoberaufſchlag, der zu einer Zeit fällig wurde, zu der aller Zucker 

= — war. Wir faffen den letzteren Aufſchlag als ein Ber- 
en auf. 

Wir ſind nun mit der Zuckerſtelle in Streit um den zweiten Auf⸗ 
ſchlag von 16 K, die weitere Verrechnung von 70 K per kg und 
unſer Guthaben von 89.000 K für Fracht von Tarvis bis. Innsbruck, 
welchen Betrag die Zuckerſtelle tragen muß. | 
Um dieſe Sache raſch zu erledigen, wurde ein Advokat aufge: 
nommen, welcher Schritt von der Generalverſammlung gutgeheißen wurde. 

Die Finanz des Bezirkes Kitzbühel war zudem ſo eifrig, das Rund⸗ 
ſchreiben der Zuckerſtelle welches ſich auf die Wiederverkäufer bezogen 
hat, ſo auszulegen, daß auch die Zweigvereine die Nachzahlung zu 
tragen haben und forderte von den Vereinen die 70 K ein; ein Vere 
ein mußte den Betrag erlegen. Ein Rekurs des Zentralvereines an die 
8 Innsbruck erledigte die Sache in günſtigem 
Sinne. * 

Für die Zuckerangelegenheit wird künftighin ein dreigliederiges 
Komite gewählt, welches für moͤglichſt raſche Juckerbelieferung und um 
die hiezu nötigen Geldmittel ſorgen wird. Auch dieſer Antrag wurde 
einſtimmig angenommen. | 


d) Zeitung. 


Die Zeitungsfrage nimmt ſeit dem Eintritte der ftetigen Preis⸗ 
ſteigerung einen ſehr ſchweren Standpunkt ein. Herr Dittrich, Direktor 
der Vereinsbuchhandlung, erklärt, daß früher ein kg Papier 13—18 h 
koſtete, heute aber auf 580 K ſteht, und zwar heute; der Preis if 
aber noch immer im Steigen. Dazu kommen noch die Setzer⸗ und 
Druckerlöhne, Farbe, Schmiermaterial, für Abnützung der Maſchinen uſw. 
Heute koſtet die Bienen⸗Zeitung bei einer Auflage von zirka 4000 
einſchließlich Heften, Verpacken und Poſtverſand 175.000 K. Es kommt 
ſomit eine Nummer auf rund 50 K. Die heutige Nummer kommt auf 
zirka 80 K, weil fie eine Doppelnummer iſt. Jedenfalls wird die Zeitung 
im Juli, im Oktober oder gar im Dezember noch teurer zu ſtehen kommen, 
als wir hier mit der Druckerei abgeſchloſſen haben. Schriftleiter Schwei⸗ 
neſter beantragt zur Verbilligung der Zeitung die Einführung von 
Doppelnummern für Jänner⸗Feber, März⸗April, September Oktober und 
November⸗ Dezember, ſo daß alſo jährlich 8 Nummern durch die Poſt 
zum Verſand kämen. Es würde dadurch der Preis ſich auf zirka 480 K 
ſtellen. Jede Doppelnummer erſcheint in einer Stärke von 24 Seiten. 
Es ließe ſich aber die Zeitung noch mehr verbilligen durch Einfuhrung 
des Honigverkaufes, reſp. durch Verkaufsvermittlung durch den Zentral⸗ 
verein. Es ließe ſich dabei die Honigkontrolle erleichtern und für die 
Zeitung würden noch einige Prozente Gewinn abfallen. 

Alle Anweſenden find für die Ablieferung von ½ kg Honig, viele 
jogar für ein ganzes Kilo, wogegen dann alle Koſten für Porto, Fracht, 
perſönliche Auslagen beim Einſammeln uſw. in Abzug gebracht werden 
ſollen. Es wird auch angeregt, den Mitgliedsbeitrag nach der Zahl der 
Bienenvölker zu berechnen. Da ſich dies aber durch den Zentralverein 
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nur ſehr ſchwer durchfuhren ließe, wird es den Herren Obmännern an- 
heimgeſtellt, die Menge des abzuliefernden Honigs oder die entſprechende 
Geldſumme ſelbſt zu beſtimmen und einzukaſſieren. Die geſammelten Bei⸗ 
träge in Geld oder Honig find bis 1. Mai an den Zentralverein ab⸗ 
zuliefern, und zwar für die Zeitung 480 K und an Mitgliedsbeitrag 
für den Zentralverein 120 K, zuſammen alſo 600 K pro 1922. Die 
Generalverſammlung ſpricht ſich aber einſtimmig dafür aus, den Mitglieds⸗ 
beitrag nach der Zahl der Völker zu beſtimmen, da dieſe Beitrags⸗ 
leiſtung die einzig richtige iſt. Man ſolle aber bei der Beitragsbeſtimmung 
nicht zu engherzig vorgehen, lieber mehr verlangen als zu wenig, denn 
in einem halben Jahre iſt der geleiſtete Beitrag wiederum nur eine 
lächerliche Summe. Mit 600 K iſt alſo die Zeitung, der Mitglieds⸗ 
beitrag für den Zentralverein und die Haftpflichtverſicherung bezahlt. 
Haftpflichtverſicherung und Zeitung find untrennbar miteinander ger: 
bunden. Welch enormen Wert dieſe Verſicherung hat, erläuterte der 
Schriflleiter an einigen kraſſen Beiſpielen. Alle Anträge, betreffend 
Zeitung und Mitgliedsbeitrag, werden einſtimmig angenommen. Die 
Generalverſammlung iſt ſich deſſen aber wohlbewußt, daß manche Mit⸗ 
glieder über dieſe Zahlen erſchrecken und ihren Austritt erklären werden. 
Dagegen läßt ſich momentan nichts tun, aber befremdend iſt es, daß 
vor dem Kriege auch der Wert eines Kilogramm Honig als Beitrag 
gezahlt wurde und jetzt, nachdem alles ſo im Preiſe geſtiegen iſt, ſollte 
dieſer Beitrag zu viel ſein? Imker, überleget wohl, was ihr durch euren 
Austritt tut, ob nicht euer Schaden über den voreiligen Austritt mächtiger 
ſein wird, als dieſe kleine Geldſumme. Wer weiß, ob ihr Austretenden 
nicht im heurigen Herbſt noch recht gerne die 600 K Jahresbeitrag und 
noch 1000 K Eintrittsgebühr zahlt. Man hört verſchiedene Glocken läuten, 
ſtählerne und bronzene. Leider werden die Menſchen immer erſt durch 
Schaden klug. ; 

SEI Vereinsmitglied entrichtet ſomit feinem Zweigverein 
pro Jahr als Mitgliedsbeitrag für den Zweigverein, für den 
Zentralverein, für die Zeitung und die Verſicherung ein Kilo⸗ 
gramm Honig. | 

Davon führt der Zweigverein 600 Kronen an den Sentral- 
verein ab. | | 


Es beſtimmt nun der Zweigverein Folgendes: 

1. Zahlt jeder gleich viel, alſo ein Kilogramm Honig? 

2. Leiſten die kleinen Imker nur ein halbes Kilogramm, die 
großen dafür mehr oder leiſtet jeder gleich viel? 

3. Ké jeder ein Kilogramm abführen oder darf man au Stelle 
deſſen einen Betrag bezahlen? 

4. Zu welchem Preis wird der Honig bewertet? 


e) Haftpflichtverſicherung: 

(Siehe Bienenzeitung 1921, Seite 89.) Imker, die über 20 Völker 
beſitzen, müſſen der Schriftleitung binnen 3 Wochen mit Namen und 
Stockzahl gemeldet werden. Siehe „Mitteilung an alle Mitglieder des 
Zentralvereins“ dieſer Nummer. 
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f) Bienenausfuhrverbot: | 
(Siehe Bienenzeitung Jahrg. 1921, Seite 34 und 171.) 


2. Neuwahlen. 


Zu den Wahlen werden Herr Direktor Egger⸗Imſt und Herr Staats- 
bahnrat Schmaus⸗Fulpmes als Stimmzähler gewählt. 
Als gewählt gehen hervor: | 
: Präſident: Direktor Merk mit 35 Stimmen (cinftimmig); 
Vizepräſtdent: Rechnungsdirektor Erhart mit 20 Stimmen, 
Schriftfuͤhrer: Schweineſter mit 34 Stimmen, 
Kaſſier: Jak. Riedl mit 21 Stimmen. 


Als Vertreter der einzelnen Bezirke wurden gewählt: 
Fur den Bezirk Innsbruck: Direktor Alex. Moll, Mühlau. 
Schwaz: Schulleiter Joſ. Egger, Gallzein bei Schwaz. 
Kufſtein: Finanzwach⸗Kommiſſär Anton Egger, Kufſtein. 
Imſt: Oberlehrer Rudolf Heel, Sautens. 
Reutte: Altbürgermeiſter Alois Bauer, Reutte. 
Landeck: Schneidermeiſter Robert. Gaffer, Zams. 
Lienz: Staatsbahnrevident Gröger, Lienz. 
Kitzbühel: Oberlehrer Entleitner in Hütte, Fieberbrunn. 
Als Rechnungsreviſoren Alois Bauer und Direktor Dittrich. 
Um nun die Zentralvereinsarbeiten möͤglichſt intenfiv durchführen 
zu können und nicht Gefahr zu laufen, daß ein einzelnes Mitglied 
wegen Arbeitsüberbürdung feine Aufgabe nicht voll und ganz erfüllen 
konne, werden folgende Komitee gewahlt: 


1. Unterrichtsweſen: Direktor Egger, Imſt, Bezirksſchulinſpektor 
Koch, Imſt, und Hochw. Koop. Hirzinger, St. Johann. 
2. RNaſſenzucht: Oberlehrer Schweine ſter, Telfs, Bez.⸗Sch.⸗Inſp. 
Koch, Imſt, Fachlehrer Kugler, Imſt. 

3. Trachtweſen: Fachlehrer Kugler, Imſt, Altbürgermeiſter Bauer, 
Reutte, Stadtgärten⸗Verwalter A id, Innsbruck, Oberlehrer Ent⸗ 
leitner, Fieberbrunn, Wanderlehrer Gürtler, Stans bei Schwaz. 

Honigſchutz und Honigkontrolle: Direktor Merk, Rotholz, 
Mag.⸗Rat Dr. Brix, Innsbruck, Bez. Sch.⸗Inſp. Ko 9. Imſt. 

Zuckerangelegenheiten: Dittrich, Innsbruck, Direktor Moll, 
Innsbruck, Landesrat Zöͤsmeir, Innsbruck. 

. Statutenrevifion: Schweineſter, Dittrich, Merk. 

Ausſtellung Kufſtein: Finanzwachkommiſſär Egger, Kufſtein, 
Joſef Reiſch, Innsbruck, Entleimer, Fieberbrunn. 

Sämtliche Gewählte nehmen die Wahl an. 


3. Bericht der Wanderlehrer. 


Wanderlehrer Schweineſter beſuchte im angelaufenen Vereinsjahre 
10 Vereine und hielt vor zuſammen 432 Zuhörern teils theoretiſche, 
teils praktiſche Vorträge. Wanderlehrer Entleitner hielt 5 und Guͤrtler 
4 Vorträge. Ueber den Beſuch der Verſammlungen waren die Herren 
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zufrieden. Schweineſter Hellt an die Obmänner das Erſuchen, es mochten 
die Vorträge lieber im Schulhauſe als im Gaſthauſe abgehalten werden, 
denn manches Mitglied ſcheut heute die Auslagen für Getränke. Ferner 
möchte zu jedem Vortrage ein Bienenſtand zu praktiſchen Vorführungen 
zur Verfügung geſtellt werden; angenehm wäre es, wenn der Zweig⸗ 
verein melden würde, über welches Thema er gern einen Vortrag hätte. 
Anſuchen um den Wanderlehrer ſind an den Landeskulturrat in Inns⸗ 
bruck zu richten. | 


4. Rechenſchaftsbericht. 


Herr Kaſſter Riedl verlieſt die Jahresrechnung und weiſt folgende 
Poſten aus: 
Einnahmen: Kaſſareſt vom Jahre 1920 4366 K 


Zweigvereins beiträge 4409 K 

Staats beitrag 3485 K 

Spende Zweigverein Merling - - 200 K 

Laufende Zinſen 89 K 12.549 K 
Ausgaben: Stipendien für Imkerſchule 2000 K 

Druckſa chen 2300 K 

Haftpflichtverſi cherung 1904 K 


Fahrtvergütung für Obmänner 1342 K 
Remuneration für den Kajfter - - 1000 K 
Erlagſcheine und Porto 600 K 
Zuſtellge bühren —V . 170 K | 
Dem Schriftführer und Verſchiedenes 1215 K 10.531 K 


Verbleibt alſo an Kafjareft - - - 2.018 K 


Die Herren Reviſoren berichten über die Richtigkeit und tadelloſe 
Führung der Jahresrechnung und beantragen die Entlaſtung des Kaſſiers. 
Die Entlaſtung wird einſtimmig angenommen. 


5. Anträge: 


1. Es mochte ein Wanderlehrer die Vereine im Gebiete gien 
beſuchen und einen dreitägigen Kurs abhalten. Wird angenommen und 
Schweineſter beauftragt, in der zweiten Hälfte April nach dort zu reiſen. 


2. Nachdem die Bienenzeitung in gekürzter Form erſcheinen muß, 
ſollten die Tabellen der Beobachtungsſtationen entfallen, dafür nur kurze 
Berichte gegeben werden. Die Verſammlungsberichte ſollten noch kürzer 
gefaßt werden. Wird angenommen. 

3. Es ſollte Material zur Schaffung eines Wanderbienenzucht⸗ 
geſetzes geſammelt werden, ebenſo Material für einen Tiroler Imker⸗ 
Kalender und für einen Tracht⸗Kalender. Wird angenommen und den 
Komitees zugewieſen. 


4. Drei Zweigvereine beantragen wegen zu großer Ausdehnung 
ihrer Vereinsgebiete, Teilung ihres Vereines in zwei ſelbſtändige Zweig⸗ 
vereine. Wird angenommen. | 
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5. Alte Dienenzuchtgeräte, Stöcke, Bücher vum. jollten für das zu 
ſchaffende Muſeum geſammelt und dem Zentralverein zur Verfuͤgung 
geſtellt werden. Wird angenommen und dem Komitee zugewieſen. 


6. Die angebotene Patentierung eines Bienenftodes wird abgelehnt. 


7. Ein Bezirksvertreter wünſcht weniger Raſſenzucht, aber dafür 
mehr Leiſtungszucht. Wird dem Komitee II zugewieſen. 


Nachdem kein weiterer Antrag mehr vorliegt und ſich auch niemand 
mehr zum Worte meldet, ſchreitet der Herr Präſident zum Abſchluſſe der 
ſehr ‘jain verlaufenen Tagung. 

Er gibt ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß alle Zweigvereine ſo 
ſtramm zum Zentralvereine ſtehen, daß alle erſchienenen Vertreter ſo 
tapfer witarbeiten und daß die Bildung der Bezirksvertreter ſich jo vor⸗ 
züglich bewährte und hofft, daß nun auf Grund der vorgenommenen 
Komiteebildungen noch mehr und tiefgehendere Arbeit geleiſtet werde. 
Er dankt dem Herrn Landeshauptmann und den Herren Landesräten 
Gebhart und Niedriſt für ihre Mithilfe, dem löblichen Landeskulturrat 
für die große Beihilfe im Wanderunterricht, dem Direktor der Vereins⸗ 
buchhandlung, Herrn Dittrich, der uns die neuen Satzungen gratis drucken 
laſſen wird, ferner dem Kaſſier, dem Schriftführer, den Wanderlehrern, 
allen Vertretern und Obmännern und ermuntert zu neuem, tatkräftigem 
Arbeiten im neuen Jahre 1922. , 

Herr Bezirksſchulinſpektor Koch erbittet ſich noch einmal das Wort 
und bringt in kernigen Worten den Dank an Herrn Präſtdenten zum 
Ausdruck. Stehend hatte die Verſammlung zugehört, ſtehend erſcholl der 
kernige Ruf: „Bravo, Herr Präſident, bravo! Auf tüchtige Mitarbeit 
und baldiges Wiedersehen!“ 


Der Präſident: | Der Schriftführer: 
A. Merk. | Sof. Schweineſter. 
GIS 


¢ @ 


Fäitteilung an alle PAitglieder des Zentralvereines. 


1. Leſen Sie den Sitzungsbericht auf den erſten Seiten dieſer 
Nummer recht aufmerkſam durch. 

2. Die zu leiſtenden Vereinsbeiträge finden Sie in dieſem 
Sitzungsberichte ausführlich erklärt. 

3. Bienenzüchter, die nicht mehr als 20 Stöcke haben, find bei 
Sachſchaden bis zu 80.000 Kronen, bei Perſonenſchaden bis 800.000 
Kronen verſichert. Wer mehr als 20 Stöcke hat und verſichert ſein 
will, muß dies mit Angabe der Stockzahl ſofort dem Schriftleiter 
Schweineſter, Telfs melden. Solche Bienenzüchter haben eine kleine 
EECH zu leiſten, wenn fie verfichert fein wollen. Die Höhe 
der Nachzahlung wird ihm dann bekannt gegeben werden. Sie wird 
von 20—40 Völker nur 3°50 Kronen betragea. 

4. Nicht verſichert iff der uc aigter 
fein Dienſtperſonal, ſeine eigenen Sa es "Ces 
Entſchädigung ausbezahlt. Don der Wer VV 
Bienenbeſitzer zur Verwahrung anvertraute Objekte ausgeſchloſſen. 


eloſt, ſeine Familie, 
‘ate wird keine 
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(Ein Jäger leiht den Jagdhund aus, der ihn von ſſeinen eigenen 
Bienen totgeſtochen wird. Er bekommt keine Entſchädigung). 

5. Verſichert ſind nur jene Mitglieder, welche die Zeitung be⸗ 
ziehen und ſie auch ſchon bezahlt haben. 

6. Bei Haftpflichtfällen iſt ſtets eine einfache ärztliche, bezw. 
tierärztliche Beſtätigung mitzuſenden, die die Dauer einer eventuellen 
Erwerbsunfähigkeit, die Heilkoſten uſw. anzuführen hat. Der an 
vane verurſachte Schaden iſt rechnungsmäßig zu belegen. 

Eine Polizze über die gemachte Verſicherung wird nicht 
ausgegeben. Der Zentralverein iſt im Beſitze einer Geſamtpolizze. 

8. Zeitungs angelegenheit: Sitzungs⸗ und Verſammlungsberichte 
ſind wk kurz abzufaſſen. 

9. Artikel, welche der Schriftleitung für die Zeitung zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden, werden nicht mehr zurückgeſendet, außer es 
liegt das Porto für die Retourſendung bei. 14 Tage nach dem Er⸗ 
decree des Artikels in der Zeitung, wird das Mtanuffript ver⸗ 
nichtet 

10. Intereſſante bienenzüchteriſche Vorkommniſſe ſollten immer 
in der Zeitung veröffentlicht werden. Auch humorvolle Artikel oder 
manchmal ein kleiner, guter Bienenzüchterwitz, find ſehr willkommen. 
Eine Zeitung ohne Humor iſt wie eine Suppe ohne Salz. 


n 


An die Mitglieder des Bienenzüchter Zweigverein 
Innsbruck und Umgebung. 


Laut Ausſchußbeſchluß vom 16. Jänner wurde der Mitglieds⸗ 
beitrag für das Jahr 1922 mit Kronen 700.— feſtgeſetzt. In 
dieſem Betrag iſt das Abonnement der Zeitung, ferner die Haft⸗ 
pflichtverſicherung und der ganzjährige Beitrag ſowohl für den 
Aentvalnecein als auch für den Zweigverein inbegriffen. 

Zur bequemeren Einzahlung wurde für die Mitglieder eine 
Zahlſtelle im Geſchäft des früheren Obmannes Herrn Joſ. Reiſch, 
Pfarrgaſſe Nr. 5, errichtet und wolle der Betrag bis 15. Februar 
dort erlegt werden, um die Mitgliederliſte ausfertigen zu können. 


Für den Zweigverein: Obmann Moll. 


Borariberger Imkerbund. 


An alle Züchter des Landes Vorarlberg, die Intereſſe und 
Verſtändnis fürs Züchten und nun in der züchteriſchen 
Praxis 
Der bereits im Vorarlberger e gebildete Köͤniginzucht⸗ 
Ausſchuß erläßt hiemit an alle Züchter, die ſich bereits mit Königin⸗ 
zucht betätigten, die Einladung ergehen, ſich zwecks aus einer 
Zuchtgenoſſenſchaft zu organiſieren. 
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Die Zuchtgenoſſenſchaft bezweckt die möglichſt zahlreiche Heranzucht 
erftflaffiger Völker der braunen Landraſſe. In ihren Dienſt ſtellen ſich: 
Züchterkonferenzen, Zuchtberichte, Kurſe und Vorträge, Filialvereine, 
Vermittlung edlen Zuchtmaterials, öffentliche Belegſtationen und genaue 
Buchführung über Zuchten. | 
Zur Durchführung find vorgeſehen: 
a) Einrichtung von Belegſtationen, | 
b) Beſchaffung raſſenreinen Zuchtſtoffes beider Linien, 
c) Erziehung der jungen Weiſel durch erfahrene Zuͤchter, 
d) Sichtung der Zuchtprodukte durch Experten, 
©) Führung verläßlicher Zuchtregiſter, 
f) Entgegennahme der Beſtellungen auf Königinnen, 
g) Inſtruktionen. | 

Mitglied kann werden, wer unterſchriftlich ſich verpflichtet, den 
Weiſungen der leitenden Organe nach beſtem Wiſſen und Können zu 
folgen und ſo das Gedeihen und Anſehen der Zuchtgenoſſenſchaft zu 
fördern, als Ehrenſache betrachtet. 

In den Filialvereinen Dornbirn und Feldkirch haben ſich bereits 
Zuchtgruppen gebildet, wohin die bezüglichen Anmeldungen zu Handen 
des jeweiligen Vereinsobmannes gerichtet werden wollen. 

Dornbirn, im Dezember 1921. 

i Für den Königinzucht⸗Ausſchuß: 
F. Fußenegger. 


Crachtverbeſſerung. 
Von F. Simon, Feldkirch. 


Die Beſtrebungen nach Verbeſſerung der Bienenweide, die in 
der „Grünen“ jeden Monat laut werden, find auch bei den Bienen⸗ 
züchtern des Deutſchen Reiches gelegentlich der landwirtſchaft⸗ 
lichen Wanderausſtellung im Juni v. J. durch Dr. Armbruſter be⸗ 
handelt worden. Anlehnend an die reichen Honigernten der Ameri⸗ 
kaner und Neuſeeländer aus Kleearten erwartet er nebſt dem Anbau 
von Raps und Buchweizen den Anbau von Kleemiſchungen mit Eſpar⸗ 
ſette, Weißklee, Schwedenklee, Wundklee, allenfalls auch honigender 
Rotkleeſorten durch die Landwirte. Die Zukunft der Bienenzucht liege 
beim Landwirt, dem die Bienen durch Beſtäubung der Obſtblüten 
und einzelner Nutzpflanzen alljährlich rund eine Milliarde Goldmark 
Nutzen bringen. Doch nicht nur aus Dankbarkeit, zum eigenen Vor⸗ 
teil ſoll der Landwirt honigende Kleemiſchungen anbauen, ſondern 
weil dieſe ein gehaltvolleres, kräftigeres Futter geben. Zwar iſt die 
Schwierigkeit der Heutrocknung, beſonders in den regenreichen Alpen- 
ländern, dem vermehrten Kleeanbau hinderlich. Allein ein neues Bers 
fahren mit elektriſcher Konſervierung des bei jeder Witterung einge 
brachten Grünfutters iſt geeignet, auch dieſes Hindernis zu beſeitigen, 
umſomehr, weil dieſes Verfahren den Nährſtoffgehalt beſſer konſer⸗ 
viert wie Lufttrocknung, ſodaß der Landwirt in der Lage iſt, von der 
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gleichen Anbaufläche einen größeren Viehſtand zu ernähren und die 
Milchergibigkeit zu ſteigern. (Der Berichterſtatter iſt bereit, auf An⸗ 
fragen nähere Auskunft zu erteilen.) . 

In Vorarlberg liefert der Landes⸗Oberforſtrat Ing. Henrich in 
Bregenz heuer 2000 Stück Eſchen (1 bis 1 m lang) zu einem 
Preife von 1 bis 5 Kronen. Eſchen find wertvolle Nutzhölzer, deren 
zeitige Blüten im April Pollen und Nektar und deren Zweige zu 
Zeiten auch reichlich Honigtau ſpenden. Es verſäume daher kein 
Imker, dieſem Baum einen Platz am Straßen⸗ und Waldrande oder 
im Gelände, der nicht zu Beſſerem benützt wird, einzuräumen. Eſche 
liebt tiefgründigen Standort. 

Nebit der Eiche find zur Frühjahrstracht insbeſondere Salweide 
und großfrüchtige Haſelnußſträucher, im Garten Stachelbeerſträucher 
anzupflanzen. Jedermann aber denke an die Pflanzung von Akazien 
(Robinie) und von Winterlinden. Akazie liebt ge Linde kräf⸗ 
tigen, tiefgründigen Boden. 


ED 


Bie Goldrute und ihr Anbau. 
Von Profeſſor Dr. Joſef Buchegger (Feldkirch). 


Der Vorarlberger Imkerbund iſt in den Beſitz eines Waggons von 
Setzlingen der Goldrute (Solidago canadensis L.) gelangt, die den 
einzelnen Imkervereinen des Landes zugehen. Da dieſe Pflanze für 
unſere heimiſche Bienenzucht von ausſchlaggebender Bedeutung werden 
kann, wenn fie richtig und in entſprechender Maſſe angebaut wird, jo . 
mögen die folgenden Zeilen ihrer Beſchreibung und ihrem Anbau ge⸗ 
widmet ſein. 

Der Wuchs der Goldrute iſt, wie es der Name ganz richtig aus⸗ 
drückt, ſchlank, rutenförmig. Aus einem handtief unter der Erdoberfläche 
wagrecht hinkriechenden Wurzelſtock entſpringen die 60 bis 100 Zenti⸗ 
meter hohen, dichtbeblätterten und unverzweigten Stengel. In den 
Achſeln der oberſten Blätter ſtehen die ährenartigen Bluͤtenſtände, die 
aus ſehr vielen kleinen, goldiggelben Bluüͤtchen beſtehen. | 

Die Setzlinge dieſer Pflanze, die zu ihrer Verbreitung feucht ein⸗ 
geſchlagen weit verſendet werden können, ſind nichts anderes als die 
unter der Erde wagrecht hinkriechenden, bei der Beſchreibung ſchon er⸗ 
wähnten Wurzelſtöcke. Auf ihre wagrechte Stellung am natürlichen 
Standort iſt beim Pflanzen daher zu achten. Wir ziehen deshalb mit 
dem Pickel eine handbreite und ebenſo tiefe Furche und legen den Setz⸗ 
ling wagrecht hinein, treten ihn nach dem Bedecken mit Erde an und 
begießen ihn tüchtig. 


Die Goldrute gedeiht am beſten in feuchtem Gelände, deſſen in? 


tenſive Beſtrahlung durch die Sonne von vorhandenen Bäumen und 

Hochſträuchern gemildert wird, alſo an Orten mit Aucharakter. Die 
mit Weiden und anderen Bäumen beſtandenen Uferzonen unſerer Flüſſe 
und Bäche ſind daher für ihren Anbau am gedeihlichſten. Sie ver⸗ 
mehrt ſich hier mit Hilfe ihrer unter der Erde weiterſtrebenden Wurzel⸗ 


gramm in der zweiten und gleich 
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ſtocktriebe und der in großer Zahl produzierten Samen ſehr raſch, ſo 
daß in einigen Jahren lange Uferſtrecken von ihr bewachſen ſind. Ein 
dichtes Pflanzen iſt daher unnötig. Es genügt, wenn op einem Orte 
3 bis 4 Setzlinge in der oben geſchilderten Art in einem Abſtande von 
etwa einem Meter eingegraben werden. 30 bis 40 Meter von dieſer 
Stelle entfernt ſetzt man wieder 3 bis 4 Wurzelſtöcke ein u. ſ. f. Die 
feinen Würzelchen der Ableger dürfen nicht trocken werden; deshalb 


ſorge man für ihre Feuchterhaltung durch Einſchlagen in ein feuchtes | 


Tuch und bewahre fie darin bis zum Pflanzen. Nimmt man das 
Legen der Setzlinge vor, ſo trägt man den ganzen Pack ſamt dem 
feuchten Einſchlagtuch hinaus an die betreffende Stelle. Ihm entnimmt 
man dann nur ſo viele Wurzelſtöcke, als man an dieſem Platze raſch 
eingraben kann, das find 3 bis 4 Stück, und ſchlägt das Tuch wieder 
zu. Eine weitere Pflege braucht die Goldrute nicht. Im Spätherbſt kann 
man die Pflanze nach dem Abblühen mähen und zur Streu verwenden. 

Die Goldrute iſt deshalb für unſer Land von ſo großer Bedeu⸗ 
tung, weil fie erſt im Auguſt zur Blüte kommt und bis Oktober blüht. 
Es iſt dies alſo gerade eine Zeit, in der unſere Immen in Wald und 
Feld für ihren Bedarf an Honig faſt gar nichts mehr Nennenswertes 
bluͤhend vorfinden. Für die Aufbringung des notwendigen Winter⸗ 
futters wäre dieſe Pflanze daher von größter Wichtigkeit. Die Imker 
brauchten dann keinen oder nur ſehr wenig Zucker, den ſie heute um 

ſchweres Geld aus dem Auslande beziehen muͤſſen, in die Bienenftöde 

hineingufitttern. Es empfiehlt ſich daher der Anbau dieſer Pflanze auch 
aus volkswirtſchaftlichen Gründen. | 

Der Honigertrag der Goldrute ift überaus groß. In Amerika, 
woher die Pflanze ſtammt, ziehen die Imker ungeheure Honigerträge 
aus ihr und den ihr verwandten etwa 50 Arten. Gleicherweiſe boten 
auch die in Europa mit ihr gemachten Anbauverſuche ſehr gute Ergeb⸗ 
niſſe. Der Krebsſchaden war nur immer der, daß ſie von einzelnen in 
viel zu geringem Ausmaße durchgefuhrt wurden. Sehen wir zu, daß 
es uns nicht auch ſo ‚ergebe! | 

Es wäre zu wünſchen, daß die ſich jetzt bietende Gelegenheit von 
allen Imkervereinen unſeres Landes tüchtig ausgenützt würde zum Heile 
unſerer heimiſchen Bienenzucht. Daß das bereits bebaute Kulturland 
durch die ſtark wuchernde Pflanze etwa verpeſtet und eingeengt würde, 
iſt nicht zu fürchten, da ſich die Goldrute nur im Bereiche der Uferzone 
unſerer Flüſſe und Bäche wohlfühlt. Dieſe Ländereien geben ja jo nur 
einen Ertrag an Streu und in dieſer Hinſicht läßt ſich unſere Pflanze 
auch ausnützen. Es iſt alſo auch in dieſer Beziehung mindeſtens kein 
Minderertrag, eher ein Mehrertrag, wenn uns die Pflanzung gelingt, 
zu erhoffen. Das mögen die kommenden Jahre weiſen! ö 

GES 


Stationaberichte vom Bhtober/Movember 1921. (Cirol.) 


Bericht. Längenfeld: Die Bienen kommen ſehr langſam zur Ruhe, die 

warmen Sonnenſtrahlen lockten ſie täglich mehr oder weniger zum Fluge und die 
Traube iſt noch immer locker. Das Wagevolk hat eine ſehr geringe Abnahme. 25 Deka⸗ 
„0“ in der erſten Hälfte. Die Urſache iſt die reg: 
neriſche Witterung, wodurch Feuchtigkeit aufgenommen wurde, 
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Heiterwang: Der Winter hat ſich heuer früh eingeftellt. Am 6. November 
flogen die Bienen zum letztenmal. Die Hoffnung, daß der Südwind noch einmal den 
Sahne wegfegen werde, hat ſich nicht erfüllt. Die Nächte ſind ſchon empfindlich 
kalt geworden. Die Bienlein werden ordentlich heizen müſſen. Wohl dem Imker, 
der ſür rechtes Heizmaterial geſorgt hat. N 

Imſt: Ohne beſondere Beobachtung wäre nur zu bemerken, daß ſelbſt der 
nur noch ſchwache Flug leinzelne Bienen zur Mittagszeit) Verluſte herbeiführt und 
wäre es wohl beſſer, wenn auch dieſer Flug gänzlich verhütet werden könnte. Auer. 


November / Dezember. 


Längenfeld: Die nicht ungünſtige Witterung im November / Dezember gibt 
den Bienen heuer lange Gelegenheit, den Winterſitz gut zu ordnen. Indem wir bis 
heute noch ſchneefrei find, fo erfreut ſich auch noch in den ſonnigen Mittagſtunden 
da und dort ein Volk in freier Natur zu tummeln. Letzter Wale: erfolgte am 
2. Dezember. Das war bei uns eine Seltenheit. Der Winter exweiſt ſich für die 
Bienen nicht ungünſtig; wir wollen das beſte hoffen. 

Heiterwang. Die zweite Hälfte November ungemein kalt, Dezember milder 
I. Glatteis, die Fluren bereits aper. Am 19. Rovember wurden ſämtliche Stöcke ins 
Bienenftüber! übertragen. Der Wageſtock weiſt feit dem eine geringe ee ene 
aus. | edle. 

Mühl au: Die ideal günſtige Witterung: Am 25. November, ein recht milder 
Tag, veranlaßte beinahe alle Völker zum luſtigen Sonnen. H. Moll 


Proſit Neujahr allen Imkern und beſonderen Dank allen Beobachtern. 
| | Imkergruß V. Auer. 


A 


GIS 


Allgemeiner Situationsbericht der Bienemucht⸗ 
Beabachtungsſtatianen (Borarlberg g. 
November / Dezember 1921. Se 


Die Winterruhe hielt bis Mitte Dezember an, ohne einen Flugtag. Die Tem: 
peratur war durchgehends ziemlich gleichmäßig. Das Monatsmittel betrug in Feldkirch 
2.4, in Raggal 1.5“. Während béi im Flachland nur felten ein Sonnenblick zeigte, 
hatte das Hochland meiſt ſchöne Tage. Beiſpielsweiſe verzeichnet Raggal meiſtens 
Sonnenſchein, hingegen lag das Rheintal beſtändig im düſtern Nebel. 

Es ſchien, als wäre dieſe ruhige Art des Vorwinters für die Ueberwinterung 
der Bienen eine günſtige. Doch hatten manche Völker ſchon einen ziemlich ſtarken 
. ſo daß die Fluglöcher gerade ſtark verlegt wurden. Die Gewichtsabnahmen 
ind gering. 


Dezember 1921 — Jänner 1922. 


Der diesjährige Winter zeichnet ſich durch eine ſeltene, andauernde Beſtändig⸗ 
keit mit geringen Temperaturunterſchieden, ſelten nennenswerte Kälte, aber ebenſo 
ſeltenen Sonnentagen aus. Daher auch die ausnahmsweiſe Erſcheinung, daß ſeit 
2. November noch kein richtiger Flugtag war, was für die Bienen ein ſehr langer 
Innenſitz zu werden ſcheint. Soviel bis jetzt bemerkt wurde, ſind die Völker noch 


recht ruhig, und dürfte eine De Auswinterung zu gewärtigen fein, vorausgeſetzt, 


daß nicht nachträglich üble Umſtänd eintreten. Vorliegende Berichte zeigen, daß das 
Monatsmittel gé zwiſchen — 0.5° und — 1.2° C fich bewegte. Sonderbarerweiſe 
war der Konſum bei denen am Stande eingewinterten Völkern geringer als bei den 
im Keller. Erſtere zeigen eine Gewichtsabnahme von 500 Gramm, während letztere 
gleich 1200 Gramm aufweiſen. | 

Der Leichenfall dürfte heuer ein großer fein, weshalb bei kommenden Flug⸗ 
tagen die verlegten Flugkanäle freizumachen wären. ö 


S 


= 
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An Jämtliche Leiter der Beobachtungsſtände! 


Um die heimiſche Bienenweide verbeſſern, planmäßig verbeſſern 
zu können, müſſen die Nektar⸗ und Pollenquellen Jahre hindurch ein⸗ 
gehend erforſcht werden. Dazu iſt die aufmerkſame, zähe Mitarbeit der 
Leiter aller Beobachtungsſtände erforderlich. Dieſe Mitarbeit umfaßt die 
Aufzeichnung der Nektarerträge nach Quellen, ebenſo der Pollen. An 
Hand der nachfolgenden Farbentafel und durch klägliche Beobachtung 
der Bienenweide wird es möglich ſein, dieſe Aufzeichnungen zunaͤchſt 
annähernd vorzunehmen. Unausgeſetztes Beobachten, Vergleichen, Ge⸗ 
dankenaustauſch in Beobachterverſammlungen uſw. wird allmählich zu 
größerer Sicherheit führen. Mehrjährige Beobachtungen ermöglichen 
die Anlage einer Vereinsgebiets⸗ und Landestrachtkarte. Damit die 
Herren aber nicht mehr alles allein leiſten müſſen, ſollen ſie ſich mit 
einem Stabe williger Mitarbeiter umgeben. Es gründe daher jeder 
Leiter eines Beobachtungsſtandes, überhaupt jeder Verein einen Tracht⸗ 
ausſchuß. Wenn jeder etwas beobachtet, gibt es vieles Beobachtens⸗ 
wertes. Es bleibe daher keiner zurück. Die . ſind in der 
Anmerkſpalte der Monatsberichte einzutragen. 


Farbentafel des Honigs (nach Dr. Zander und Heng) 


donig von: Raps und Weißklee: friſch, hellgelb, erſterer kryſtalli⸗ 
fiert raſch. | gp , 

Eſparſette: gelb, kryſtalliſtert raſch. 

Kirſchen und anderem Steinobſt: goldgelb mit Blüten⸗ 
aroma, grobkörnig, langſam kryſtalliſierend. 

Aka zien: faſt waſſerklar, ſchwach gelblich, ſehr flüſſig, 
ſchwaches Aroma, ſehr ſpät kyrſtalliſterend. b 

Roßkaſtanien: farblos, dickflüſſig. 

Linden und Steinklee: hellgelb bis grünlichgelb, Did’ 
fluͤſſig mit Lindenaroma. 

Kernobſt, Klee: rötlich bis orangegelb. 

Heidelbeere: hell bis tiefrot. 

Tannen: dunkel mit grünlichem Schimmer, harzigem Ge⸗ 
ſchmack, terpentinartigem Beſtand. 

Heide: rböͤtlich⸗braun, lig, grob kryſtalliſterend, mit 
bitterem Nachgeſchma 

Buchweizen: 1 grob kryſtalliſierend mit brenz⸗ 
lichem Geſchmack'). 


Farbentafel des Pollens (nach Otto Dengg): 


Weiß: Peſtwurz, Winde, Tanne, Roggen. 
Gelbweiß bis blaßgelb: Schneeroſe, Windröachen, e 
| Spierſtaude. 

Hell⸗ bis ſtrohgelb: Haſeln, wilder Wein. 
Zitronen- bis ſchwefel gelb: Weiden, Raps, Senf. 
Grünlichgelb: Stachel⸗ und Johannisbeere, Hanf. 


*) Beimiſchungen von Honigtau verdunkelt hellere Honigquellen. 
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Weißlichgrau bis graugelb; Him: und Brombeere, Goldlad, / 
Früjahrsheide. 

Oker⸗ bis lehmgelb: Apfelbaum, Erle. 

Wachs⸗ bis Dottergelb: Lerchenſporn, Dotterblume. 

Rötlichgelb bis orangerot: Löwenzahn, Huflattich. 

Zinnoherrot: Felbjafran. | 

Karmin⸗ bis dunkelpurpurrot: Königskerzen. 

Ziegelrot: Reſeda. 

Dunkelrot bis rotbraun: Weichſelkirſche, Roßkaſtanie. 

Dunkelgelb bis hellbraun: Heiderich, Baſtardklee. 

Zimmt⸗ bis lederbraun: Kirſche, Eſparſette. | 

Duntel: bis ſchwarzbraun: Weißklee, Inkarnatklee. 

Graubraun bis rußgrau: Hufeijentlee. 

Blaugrau bis rötlichgrau: Natternkopf. 

Graugrün: Ackerkümmel, Mohn. 

Gelblichgrün: Ahorn, Walnuß, Eiche. 

Olivengrün: Lein. 

Satt⸗ bis dunkelgrün: Weiderich. 

Rötlichblau bis violett: Wieſenſtrochſchnabel, Knautie. 

Tiefblau bis blauſchwarz: Rundköpfige Rapunzel. 


Dieſe Tafeln find noch 5 weßhalb jeder ſeine 
Beobachtungen gewiſſenhaft mitteilen wolle; 5. B . fehlt jegliche Angabe 


über Bärenklau, Salweide u. a. 
Für den Trachtausſchuß des 
Vorarlberger Imkerbu mbes 


8. Simon. 
GIOLO 


Kuntzſch oder CGiirfel. 


Ich habe es mir lange überlegt, ob ich zu dieſer Frage noch einmal 
Stellung nehmen ſoll, denn ich habe nicht das geringſte Intereſſe daran, 
ob die Allgemeinheit ſich für dieſen oder jenen Stock entſcheidet. Im 
Gegenteil, ich könnte froh fein, daß jo viel herumprobiert wird, während 
ich in der Stille meine reichen Honigernten an den Mann zu bringen 
ſuche. Und dieſe Honigernten, das ſei vorweg erwähnt, verdanke ich 
nicht meinen Kuntzſchſtöcken, ſondern meinen Tiroler Würfelſtöcken. Und 
mögen nun die bezahlten und unbezahlten Agenten der löͤblichen Kuntzſch⸗ 
firma ihre Steinwürfe auf mich niederhageln laſſen, es iſt doch ſo und 
kein Jahr anders. Seit acht Jahren habe ich vorurteilslos beide Stock⸗ 
formen auf meinem Stande mit gleicher Liebe und Sorgfalt behandelt. 
Ich muß ſagen, die erſten Jahre habe ich mich von der meiſterhaft 
geſchickten Reklame der Kuntzſchfirma und dem dadurch hervorgerufenen 
Taumel mitreißen laſſen und vor allem den Kuntzſchſtöcken meine ganze 
Sorgfalt zuteil werden laſſen und die Vorſchriften Kuntzſch aufs genaueſte 
ſtudiert und befolgt. Doch Jahr für Jahr ſank meine Vorliebe für dieſe 
Stöcke, denn die Erträge ſtanden ſeit den acht Jahren ohne Ausnahme 

hinter den altbewährten Würfelſtöcken zurück. Ein zweitesmal gehe ich 


* 
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nicht mehr auf den Leim. Nur die Anfänger will ich davor be⸗ 
wahren. Nur aus dieſem Grunde will ich nochmals meine Erfahrungen 
veröffentlichen. | 

Was mir heuer die Tiroler Würfelſtöcke eintrugen? Soll ichs wirk⸗ 
lich ſagen? Oder ſoll ich ſchweigen? Mit dieſen Ertragsangaben und 
Gewinnberechnungen iſt es eine eigene Sache, man kann fie nämlich 
glauben oder nicht. Und wenn ich ſage, was mir heuer die Würfel: 
ſtöcke eintrugen, ſo würde ich es ſelbſt nicht glauben, denn ich 
erhielt 1. für jedes Kilo Honig bare 500 Kronen. Mitte Juli ſchleu⸗ 
derte ich meine 40 Würfelſtöcke und bekam von jedem Stocke 22 bis 28 
Kilo Honig. Damit war ich überaus zufrieden. Der Honig war an 
die fremden Kurgäſte raſch verkauft, teilweiſe ſogar das Kilo um 600 
Kronen. Am 10. Auguſt wollte ich mit der Reizfütterung beginnen. 
Oberlehrer Dengg empfiehlt nun in ſeiner ausgezeichneten Anleitung 
über die Behandlung des Würfelſtockes, vor der Auguſtreizung Nachſchau 
zu halten, ob Königin und Brutſtand in Ordnung fei. Zielen Rat 
befolge ich jedes Jahr, fo auch heuer. Ich öffnete den erſten Würfel! 
Ja, zum Kuckuk, was iſt das? Jede Zelle voll mit Honig! Ich hob 
den Honigaufſatz — ſchwer wie Blei. Der nächſte Stock ebenſo u. ſ. f. 
Herrgott, das war ein Segen! Der Wald, der herrliche deutſche Tan⸗ 
nenwald! Schon im Juli bot er ſeine ſüßen Säfte den fleißigen Bien⸗ 
chen dar. Der heiße Auguſt aber ergoß ein ganzes Meer des ſüßen, 
dunkeln Tannenſaftes über meinen Bienenſtand. Nun ging es aber 
unter dem Jubel meines Kleinen wieder friſch ans Honigſchwingen. 
Ganz grünlich ſchwarz floß der ſüße Honig in zähflüſſigen Bändern, aus 
der Schleuder. Die Fremden ſtanden ſchon bereit, um den ſo heilkräf⸗ 
tigen Tannenhonig von der Schleuder weg zu holen. Meine Einnahme? 
Ich will es ſagen, trotz aller Bedenken — faſt eine halbe Million 
Kronen trugen mir heuer meine Tiroler Würfelſtöcke ein, und wenn ich 
den letzten Reſt von 50 Kilo, den ich für meine Kinder noch beiſeite 
ſteckte, dazu rechne, wohl noch etwas mehr. Aber das alles ſage ich 
dir ganz leiſe und nur im Vertrauen. Diskretion Ehrenſache! Du 
ſchüttelſt den Kopf? Ich auch! Mein Leben lang hätte ich mir nie 
träumen laſſen, eine ſolche Einnahme von meinen Bienlein erzielen zu 
können. Aber es kam eben alles zu ſtatten. Der reiche Segen des 
Waldes, die ſchlechte Valuta (für mich allerdings gut) und der Hamſter⸗ 
trieb der Fremden. Ich bin aber auch überzeugt, in meinem Leben 
nie mehr eine ſolche Einnahme zu erzielen. 

Und die Kuntzſch⸗ Stöcke? Auch die haben ji brav gehalten, doch 
konnte ich hier die erprobte Betriebsweiſe (Unter⸗ und Zwiſchenſchieben) 
nicht ſo zur Anwendung bringen. Daher blieben ſie um ein Drittel 
bis ein Halb im Ertrage zurück. Naͤchſtes Jahr werden fle durch 
Wuͤrfel erſetzt. 

Und noch eins! Wäre es nicht möglich, daß Herr Dengg fein Buch 
uber den Würfelftod, das, fo viel ich weiß, längſt ausverkauft iſt, neu 
auflegen ließ? Wenn der Druck auch teuer kommt, es würde ſich der 

Ankauf des Buches wohl reichlich lohnen. 7 
Ä | Joſef Saler, Grieſen. 
GIS 


18 Tiroler Bienen-Beitung 


Ausftellungen. 
Von Mittelſchullehrer P. Melchert, Magdeburg. 


Bienenwirtſchaftliche Ausſtellungen waren von jeher eines der wirk⸗ 
ſamſten Mittel der Imkerſchulung, deren Notwendigkeit und Wert man 
in neueſter Zeit mit Recht wieder mehr betont, und die man durch Kurſe 
und Einrtchiung von Imkerſchulen mehr wie bisher zu fördern ſucht. 
Zweck und Aufgade von Ausſtellungen ſind bekannt. Sie ſollen dem 
Imker und der Allgemeinheit Anregung und Belehrung in weitgehendſter 
Weiſe bieten. Dem Anfänger in der Bienenzucht ſollen ſie einen Ueber⸗ 
blick über die Entwicklung und den gegenwärtigen Stand der Bienen⸗ 
zucht geben. Dem Eingeweihten ſollen ſie die Fortentwicklung der 
Imkerei in Theorie und Praxis zeigen und der Allgemeinheit klar und 
deutlich zu Gemüte führen, daß die Bienenzucht ein wichtiges Glied im 
Rahmen der Volkswirtſchaft iſt und als ſolches weitgehendſte Beachtung 
und Forderung erheiſcht. In letzter Zeit haben ſich in verſchiedenen 
Bienenzeitungen beachtenswerte Stimmen erhoben, welche die üblichen 
bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen einer ſcharfen Kritik unterziehen und 
Klage darüber führen, daß ſie ihren Zweck nicht erfüllen. Soll hier 
eine Beſſerung eintreten, ſo iſt es notwendig, daß man den Urſachen 
des Mißlingens nachſpürt. Hier und da hat es gewiß an der Aufſtellung 
und Durchführung eines einheitlichen Planes gefehlt. In vielen Fällen 
wurden notwendige Einheitlichkeit und Ueberſicht, die zum Gelingen einer 
Ausſtellung erforderlich find, durch zu enge Raumverhältniſſe geftdrt. 
Die Hauptſchuld aber daran, daß ſich die Imkerſchaft der breiten Oeffent⸗ 
lichkeit gegenüber bisher nie in einer ihr gebührenden Weiſe zur Geltung 
bringen konnte, liegt ſicher in der Verzettelung der in der Imkerſchaft 
ruhenden Kräfte. Dies in Zukunft zu verhüten, muß Hauptaufgabe und 
vornehmſtes Ziel aller Verbände, Vereine, Imker und Bienenzeitungen 
ſein. Nicht überall iſt der Rahmen fuͤr großzügige, zweckentſprechende 
Durchführung einer Ausſtellung gegeben. Wo er ſich aber bietet, da 
muß er ergriffen und in würdigſter Weiſe ausgebaut werden. Es iſt 
bedauerlich, daß im vergangenen Sommer gelegentlich der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellung in Leipzig die damit verbundene bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Ausſtellung nur in einzelnen Teilen eine gewiſſe Großzügig- 
keit zeigte. Das wäre gewiß anders geweſen, wenn man an den ver⸗ 
ſchiedenen Orten der benachbarten Gebiete auf die kleineren Sonderaus⸗ 
ſtellungen, die naturgemäß ja doch nur lokale Bedeutung haben können, 
verzichtet hätte. Vereinte Kräfte hätten in Leipzig nicht nur der Land⸗ 
wirtſchaft, ſondern auch den Behörden und der breiteſten Oeffentlichkeit 
ein impoſantes Bild von der Bedeutung der Bienenzucht im Rahmen 
der Volkswirtſchaft und des Wiederaufbaues bieten konnen. 

Eine ſeltene Gelegenheit für die Imkerſchaft, ſich in würdiger 
Weiſe zur Geltung zu bringen, bietet ſich im kommenden Sommer in 
Magdeburg. Hier, im Herzen Deutſchlands, findet von Anfang Juni 
bis Ende September die Mitteldeutſche Ausſtellung (Miama) für Siedlung, 
Sozialfürſorge und Arbeit ſtatt. Es wird dies eine Ausſtellung, wie 
Be in dieſer Art und in dieſem Umfang noch nicht geweſen ijt. Auf 
derſelben werden ſämtliche Zweige der Kleintierzucht in Sonderaus⸗ 
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ſtellungen zur Geltung gebracht, wie das bisher in den üblichen Aus- 
ſtellungen von Vereinen und Verbänden nicht geſchehen konnte. Die 
Sonderausſtellung für Bienenzucht wird 8 Tage währen. Neben einer 
Ausſtellungshalle von 1500 Quadratmeter Grundfläche und einem Park⸗ 
gelände von 2—3 Morgen Größe für lebende Bienen ſtehen große Ver⸗ 
ſammlungsräume und zahlreiche Beratungszimmer zur Verfügung. Die 
Bienenzucht in ganz Mitteldeutſchland ſoll in hiſtoriſch⸗genetiſchem Auf⸗ 
bau gezeigt werden. Die verſchiedenſten Betriebsweiſen ſollen praktiſch 
und theoretiſch auf ganzen Bienenſtänden in Lehrgängen vorgeführt 
werden. Erfindern uſw. ſoll Gelegenheit gegeben werden, in Ausſtellungs⸗ 
gruppen und Sonderveranſtaltung ihre Neuerungen zu zeigen, und zu 
erläutern. Da die ganze Ausſtellung als Ausſtellung des Wiederauf⸗ 
baus gedacht iſt, müßte es Pflicht aller maßgebenden Perſonen, Ver⸗ 
bände, Vereine, Bienenzeitungen uſw. ſein, dafür einzutreten, daß die 
ſich vielleicht nie wiederbietende Gelegenheit benutzt würde, die Bienen⸗ 
zucht nach jeder Seite hin in großzügigſter Weiſe zur Geltung zu 
bringen und eine Ausſtellung zu ſchaffen, die allen an ſie zu ſtellenden 
Anforderungen in weitgehendſter Weiſe entſpricht. Hiefür zu ſorgen, 
dürfte des Schweißes der Edelſten wert ſein. Unter den gegebenen Ver⸗ 
hältniffen müßte es auch wohl möglich ſein, trotz eines in Schwerin 
gefaßten, entgegenſtehenden Beſchluſſes, die Tagungen der Vereinigung 
der deutſchen Imkerverbände des Preußiſchen Imkerbundes nach Magde⸗ 
burg zu verlegen. Treten nicht alle für einen und einer für alle ein, 
zerſplittert die Imkerſchaft nach wie vor ihre Kräfte, verſteht fie es nicht, 
ſich zu gegebener Zeit gebührend zur Geltung zu bringen, dann darf 
fie ji aud nicht über ihre Aſchenbrödelſtellung, die geringe Wert⸗ 
ſchätzung in der Oeffentlichkeit und die Nichtbeachtung von Behörden und 
geſetzgebenden Körperſchaften beklagen. 
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+ Bonigkuren. 


R. A. Frauenfelder vom Kinderheim Amden hat gelegentlich der 
Wanderverſammlung Schweizeriſcher Bienenfreunde am 7. Auguſt 1921 
in Bern über die Heilwirkung des Honigs einen Vortrag gehalten, 
deſſen Bedeutung ungemein weittragend iſt. Unter Dr. Gruner (Frei- 
burg) find im Kinderheim Amden mit einer Gruppe erholungsbe⸗ 
dürftiger Kinder Honigkuren durchgeführt worden, deren Erfolg ver- 
blüfft. Er beſteyi in größerer Gewichtszunahme, beſſerer und raſcherer 
Heilung bronchialer Leiden, Aſthma, Lungenkatarrhen und Wervo- 
ſität. Bei allen ergaben Meſſungen Prof. Dr. Sahli's (Bern) eine 
dauernde Vermehrung des Hämoglobingehaltes (eifenhaltiger roter 
Blutfarbſtoff), mit anderen Worten, eine auffallende Blutverbeſſerung 
unter Allgemeinkräftigung des ganzen Körpers. Die Kur wurde in 
900 m Seehöhe an Kindern mit gewöhnlicher Koſt, an ſolchen mit 
Zugabe von Arznei zur Blutpflanzung, Appetitanregung, Blutreini⸗ 
gung uſw., ſowie an ſolchen mit gewöhnlicher Koſt unter Verabreichung 
von Honig, in heißer (nicht kochender) Milch gelöſt, vorgenommen. 
Aus vielen Beiſpielen ſei das erſte beſte herausgegriffen: ein zehnjähriger 
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Knabe hatte beim Kurantritt 53% Hämoglobin, nach 8 Wochen 82% 
und 4 kg Gewichtszunahme; außerdem Lungenkatarrh geheilt und 
Nerven bedeutend geſtärkt. Die beſondere Wirkung des Honigs liegt 
aber darin, daß ſeine blutbildende Kraft nicht nur vorübergehend iſt, 
wie die Erwirkung von Höhenluft, ſondern an haltend, denn ein 
Knabe von acht Jahren ging 6 Monate nach Abſchluß der Honigkur 
mit 80% Hämoglobin zur Schule. 

Der Glaube des Volkes an den Heil⸗ und Nährwert des Honigs 
iſt daher nun auf dem Wege, wiſſenſchaftlich begründet zu werden. 
Mögen ſich auch unſere Aerzte dieſes Wiſſenszweiges annehmen. 


S 


Bienenftiche gegen Aheumatismus. 


Die nachbarliche „Blaue bringt im Novemberhefte 1921 einen Auf⸗ 
ſatz Dr. Thränkhart's (Freiburg) über die erfolgreiche Behandlung des 
Gliederreißens durch Bienenſtiche. Unzweifelhaft ſeien ſchon ganz über⸗ 
raſchende Heilerfolge erzielt worden. Die Kranken erhalten im Verlaufe 
einiger Wochen 2000 bis 3000 Bienenſtiche, weshalb der Verfaſſer es eine 
Roßkur nennt, die jedenfalls viele Aerzte von ihrer Anwendung abhaltte. 

Dr. Tertſch aus Marburg hat ſchon 1879 Verſuche begonnen, 
Kheumatismus mit Bienengift zu heilen, und fein Sohn Dr. Rudolf 
Tertſch in Wien hat dieſelben fortgeſetzt und 1912 im Wiener Ver⸗ 
ein darüber einen Vortrag gehalten. Prof. Dr. Langer in Graz hat 
Heilerfolge mit verdünntem Bienengift erzielt. 


S 


Berſammlungs anzeige. 


Der Zweigverein Pfaffenhofen und Umgebung hält am Sonn⸗ 
tag, den 12. Februar, ſeine diesjährige Vollverſammlung ab. Beginn 
1 Uhr nachmittags im Gaſthofe zum Hackl (Reſtauration). Tages⸗ 
ordnung: 1. Mitgliederbewegung, 2. Kaſſebericht und Reviſion, 
3. Zuckerfrage, 4. Organiſationsangelegenheit, 5. Wahlen, reſp. Er⸗ 
gängung der Vereinsleitung, 6. Vortrag, 7. Allfälliges. Zahlreiches 

rſcheinen iſt notwendig. Der Obmann Neurauter. 

Kufſtein. Beſchluß der Ausſchußſitzung des Zweigvereines Kufſtein 
vom 29. Jänner 1922: Einberufung einer Vollverſammlung auf 19. März 
1922 um 2 Uhr nachmittags im Hotel Giſela. Tagesordnung: 1. Tätige 
keitsbericht des Zweigvereines, 2. Kaſſabericht, 3. Wanderlehrervortrag 
(Entleitner), 4. Feſtſetzung des Vereinsbeitrages, 5. Neuwahlen, 
6. Zuckerfrage, 7. Tiroler Landesausſtellung, Vorſchläge hiezu. 8. All⸗ 
fälliges, Fragekaſten und Vortrag über Bienenwohnungen des Vereins⸗ 
kaſſiers Feller. Anmerkung: Mitglieder, welche ihr Erſcheinen zur Voll⸗ 
verſammlung ohne Grund bei einem Ausſchußmitglied oder Vereins⸗ 
mitglied mündlich oder ſchriftlich nicht entſchuldigen, werden als ausge⸗ 
treten betrachtet. Mitglieder erſcheint Alle. Euer Obmann A. Egger. 
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Nachruk. * 

Am 28. Oktober verſchied im 58. Lebensjahre Ferdinand Hinter⸗ 
egger, Schuldiener in Rieden, Vorkloſter, langjähriges Mitglied des 
Bienenzuchtvereines Bregenz. In ihm verlor der Bienenzuchtverein einen 
treubeſorgten Imker, der in uneigennügiger Weiſe feinen Kollegen mit Rat 
und Tat zur Seite ſtand. Manch ſchmuckes Bienenhaus erſtand in ſeiner 
Tiſchlerwerkſtätte und jungen Imkern war er ein Lehrbuch beſter Gute, 
dabei edel, hilfreich und gut. Ehre ſeinem Andenken! 

Bregenz, am 3. November 1921. 


Für die Vereinsleitung: Guftav Kaſper, Obmann. 


NB. Herr Bürgermeiſter der Stadt Bregenz hielt in einer Stadt⸗ 
ratsſitzung dem pflidigetrenen Manne einen ehrenden Nachruf. 


CTodeskall. 


Am 5. Jänner ſtarb nach kurzer Krankheit Matthäus Steiner, 
Beſttzer zu Sonnleit. Er war mehrere Jahre Ausſchußmitglied vom 
Bienenzuͤchter⸗ Zweigverein Kufſtein — Kitzbühel. Der Verein verliert an 
ihm ein eifriges Mitglied. Die Erde ſei ihm leicht. Ehre ſeinem Andenken! 


Bitzungs⸗ und Berſammlungsaberichte. 


Sitzungsbericht vom 13. November 1921. 1. Die Nachricht vom Ableben 
unſeres Ehrenmitgliedes und Obmannſtellvertreters Raimund Rhomberg wurde mit 
Wehmut zur Kenntnis genommen und beſchloſſen, einen ausführlichen Nachruf in 
der „Grünen“ zu veröffentlichen. — 2. H. H. Cöleſtin Schachinger dankt für die 
Spende der Vorarlberger Imker. — 3. Mit Goldrutenſtecklingen wurden beteilt die 

weigvereine: Vorderland, Schruns, Rappal, Schlins, Götzis, Großdorf, Doren, 

ulzberg, Egg, Bludeſch und Braz. — 4. Die Zuckerangelegenheit wurde zum Ab⸗ 
ſchluſſe gebracht und den einzelnen Vereinen die Abrechnung zugeſandt. — 5. Arbeits⸗ 
programm 1922: Wurde beſchloſſen, im Laufe des kommenden März Wanderverſamm⸗ 
lungen abzuhalten und zwar in Bregenz, Hohenweiler, Thal, Lingenau, Au, Röthis, 
Mauren, Schlins, Thüringen, Bludenz, Dalaas und Schruns. Diele Verſammlungen 
finden am 5.,12., 19., 25. und 26. März ſtatt. Herr Wanderlehrer Bitſche beſucht 
Lingenau und Thüringen; Häusle: Au und Mauren; Knünz: Schlins, Dalaas 
und Thal (Fahl): Zerlauth: Schruns, Bregenz und Hohenweiler; Simon: 
Röthis und Bludenz. Die Herren Vereinsvorſtände werden erſucht, einen von den 
obgenannten e o auszuwählen und dem betreffenden Redner rechtzeitig Mitteilung 
gu machen. — Weitere Arbeiten waren interne Angelegenheiten. 

Am 18. Dezember 1922 hielt der Trachtausſchuß, der Königinzuchtausſchuß 
und anſchließend daran der engere Ausſchuß Sitzungen ab, deren Beſchlüſſe interner 
Natur ſind und den Vereinen eigens zugeſandt werden. Der geplante Bodenſee⸗ 
imkertag findet nicht 1922, ſondern 1923 ſtatt, da Stuttgart und Winterthur hindernd 
ſtatt fördernd wirken könnten. Erhard Katz, Obmann. 

Der Bienengudtverein Höchſt hielt am 8. Jänner 1922 im Schulhauſe, nach⸗ 
mittags 2 Uhr, feine Jahresverſammlung ab. Obmann Eufebius Brunner eröffnete 
die Verſammlung, begrüßte die Anweſenden und gab die Tagesordnung bekannt. 
Der Bericht der Vereinsfunktionäre wurde zur Kenntnis genommen. Laut Bericht 
der Reviſoren wurde die Kaſſe in 55 worauf dem Kaſſier vom Ob⸗ 
manne das Abſolutorium erteilt wurde. r Jahresbeitrag wurde von 30 auf 300, 
der Eintritt von 2 auf 50, für unentſchuldigtes Fernbleiben bei Verſammlungen von 
4 auf 40 Kronen erhöht. Das Reſultat der Neuwahl ergab folgendes Ergebnis: 
Brunner Euſebius, Obmann; Lehrer Längle, Obmannſtellvertreter; Schobel Fridolin, 
Schriftführer; Helbok Fr. Joſ., Kaſſier. Obmann Brunner erſtattete einen längeren 
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Tätigkeitsbericht des Verejnes über das abgelaufene Jahr, woraus zu entnehmen iſt, 
daß das Jahr 1921, einige Ausnahmen abgerechnet, wieder zu den ſchlechten Honig⸗ 
jahren gezählt werden muß, und ſchließt ſeinen Bericht mit dem Wunſche, daß die 
hieſigen Bienenzüchter für die ſchon ſeit einigen Jahren für die Bienenzucht gebrachten 
Opfer mit einem guten Honigjahre 1922 entſchädigt werden mögen. 

Der Zweigverein Bregenz des Vorarlberger Bienenzüchtervereins hielt am 
26. Dezember 1921 im „Rößle feine Hauptverſammlung ab, in der über fleißige 
Jahresarbeit berichtet wurde; nur die Zuckerzuteilung war unſtimmig. Die Leitung 
des Vereines übernahm Lehrer Maier, die des Beobachtungsſtandes Me ſter Zahner 
d. J. Hierauf ſprach Simon (Feldkirch) über Trachtverbeſſerung (Entſtehung des 
Nektars und der Pollen, Bedingungen, Trachtpflanzen, Wanderung, Trachtzeiten und 
Trachtverbeſſerung.) | Gr 


Berſchiedenes. | 


Die Schweizer Imker nennen das Bienenjahr 1921 unrentabel; Durchſchnitts⸗ 
ernte von 372 Berichterſtattern 7°6 kg Honig (neunjährige Mittelernte 7°16 kg). 
Schwärme fielen wenig. Wie in Tirol und Vorarlberg ſchnitten die höheren Lagen 
(Graubünden, St. Gallen, Appenzell) beſſer ab wie die Talgemeinden. (November⸗ 
heft der Blauen 1921.) I oa 

Die Verlagsanſtalt Tyrolia wird in der Zeit vom 15. bis 28. Februar 1922 
das Erzeugnis der bodenſtändigen Firma Alois Wörle, Bau⸗ und Möbelfabrik in 
Innsbruck, nämlich den Muſterbreitwabenſtock nach Oberforſtrat Lüftenegger, in ihren 
Auslagen in der Maria Thereſienſtraße ausſtellen. Auf der Meſſe in Graz 1921 hat 
die Firma die ſilberne Vereinsmedaille des ſteiermärkiſchen Bienenzüchtervereines be⸗ 
kommen, eine ſchöne Auszeichnung, ein Zeichen genauer und gediegener Arbeit. 

Achtung! Ein Mitarbeiter unſerer Zeitung ſchreibt: Möchte die Herren Imker⸗ 
ollegen dringend aufmerkſam machen auf den Futtervorrat der Bienen recht adie 
zugeben, den der Futterverbrauch iſt heuer ein abnormal ſtarker. M. F. | 


g S 
Briefkaften. | | 
Zweigverein Kufſtein! 600 Kronen Zentralverein⸗ und Zeitungsbeitrag find 
eheſtens an den Vereinskaſſier einzufenden. Dbmann Egger. 


An den Zweigverein Marling! Wir erwidern die uns zugemittelten herzlichen 
Grüße. Ja, leider können wir gegenwärtig nicht zuſammentreffen, denn Eure Hüter 
der Grenze tun ja, als wären wir auf einmal Eure größten Feinde, oder wir wollten 
über Euch herfallen. Den Tod Eures Obmannes betrauern wir. Freundliche Grüße 
und ein recht gutes neues Jahr. 

Herrn Joſef Saler in Grieſen. Bitte mir mittels Karte Ihre genaue Adreſſe 
bekannt zu geben. (Schriftleitung.) ` l 
. — 

| An alle Obmänner der Zweigvereinel 

Die Mitgliederliſten find in zweifacher Ausfertigung ſofort an Kaſſier 
Riedl, Innsbruck, Weiherburggaſſe 13 einzuſenden; da für Nicht⸗ 
gemeldete die Zeitung nicht in Verſand gebracht werden kann. 
Die Zahlungen wollen mittels geſandten Erlagſcheines erfolgen. 
„ꝙ— —.—.—— .. —— ͤ— ½(—xp————— 


Fragekaſten. 
(Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollen, iſt ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


Frage 1. Wer hätte fertige Würfelſtöcke zu verkaufen, neu oder gebraucht ? 
Aich N Preiſe und welche Größe (Honig⸗ und Brutraum gleichgroß oder 
un 


Erklärung. In Folge 5 der „Tiroler Bienenzeitung“ iſt Frage und Antwort 
27, Seite 87, von Herrn Oberforſtrat Lüftenegger bedauerlicherweiſe in beleidigendem 
Sinne aufgefaßt worden. Der Gefertigte als Einſender der Antwort erklärt hiemit, 
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nicht beabſichtigt zu haben, Herrn Oberforſtrat Lüftenegger zu beleidigen oder ſeine 
Perſon herabzuſetzen; er wollte damit lediglich ſagen, daß der Herr Oberforſtrat Lüften⸗ 
egger mit feiner Bienenzuchtmethode ein neues Arbeitsgebiet aufſuchen will. 

Mäder, am 11. November 1921. f 


Erhard Katz, 
Obmann des Vorarlberger Imkerbundes 


Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch für 1922, herausgegeben unter Mitwirkung 
bekannter Bienenzüchter von Fritz Pfenningſtorff, Verlag von Fritz Pfenningſtorff, 
Berlin W. 57, Preis Mk. 6.—. Der Kalender, wie man das Buch kurz nennen kann, 
ſoll in erſter Linie als Notiz. und Nachſchlagebuch dienen. Infolgedeſſen iſt die Auf⸗ 
nahme von Abhandlungen, wie man ſie in den Fachblättern genügend findet, auf 
einige zeitgemäße Artikel Neue Bienenwohnungen und Erfindungen auf dem Gebiete 
der Bienenzucht. der Austauſch von Bienen, neue Ziele und Wege der deutſchen 

mker, die Bienentränke, Organiſation der Arbeit der Vereinigung der deutſchen 

mkerverbände in Fachausſchüſſen uſw.) beſchränkt, für deren Gediegenheit die Namen 
der Verfaſſer, wie Dr. Gerſtung, J. Herter, A. Koch und Pfarrer Ludwig die beſte 
Gewähr bieten. Dafür iſt der Schwerpunkt des Inhaltes auf Beiträge, Mitteilungen 
und Tabellen glo, die dem Imker Auskunft geben über Fragen, wie fie im Be⸗ 
triebe und den Verſammlungen täglich vorkommen und wiederkehren. Bei einem 
Umfang von 286 Seiten iſt der Preis des auf gutem, wirklich ſchreibfähigem Papier 
gedruckten Kalenders mit Mk. 6.— gebunden für die heutige Zeit ein außerordentlich 
niedriger, ſodaß wir die Beſchaffung allen Bienenzüchtern und Bienenzuchtvereinen 
nur empfehlen können R. S. 


Zu beziehen bei der Vereinsbuchhandlung, Innsbruck, OM. Thereſienſtr. 10 


Dampfwachsſchmelzer, | 
| Mien er Schweizer Königinnenzucht⸗ 
ër ` ee d S i 22 
Ben 


komplett ſamt 30 Rähmchen, 


in Holzrahmenfaſſung (billiger als alle 
` anderen) ſowie Rähmchenabſtände in 
liefert promt allen Gattungen (auch Deutſche Fabri⸗ 
Holzwaren⸗Fabrik Karl Bene, kate) ſind wieder zu haben in der 
Waidhofen. a. d. Ybbs, W.= Deft. Imkereigerätehandlung Nodaun, 
Ve Franz Goldftein, Rodann, Lieſingerſtr. 31 


Verglaſung und Oelanſtrich 


Soeben erſchienen: Imkers Jahr⸗ und 
Taſchenbuch * Deutſcher Bienenkalender x 
Hitſchmanns Taſchenkalender für den Land⸗ | 


wirt * Frommes Landw. Taſchenkalender 


Vorrätig in der 


Vereins buchhandlung, Innsbruck, M.⸗Thereſienſtr. 10 


Multelung 


Veranlaßt durch die vielen mir täglich SEN Anfragen teile ic den Herren 
Sec Ge freundlichſt mit, daß ich auch heuer wieder, wie ja ſtets alljährlich, 
ſehr gerne bereit bin, zu jeder Zeit und jedes Quantum eingeſandten 


B es (jed tes) behufs 
See? Aa ar Bienenwachs⸗Kunſtwaben 
` zu übernehmen. — Bei Anfragen bitte ich Retourmarke beizulegen. 
Karl Krah, Fabrik rein echten Bienenwachs⸗Kunſtwaben, Grein a. d. Donan, Oberöſtert. 


SA illuſtriertes go Sen, über einträ 
lich bereicherter 3. Auflage. Preis 1200 


Grosses Aufsehen erregt 
mein Blatterstock „Westfalia“ 
der einfachſte, praktiſche und bequemſte 
Blätterſtock, den es gibt. Einfache Be⸗ 
handlung, beſte Wanderbeute, hohe Er- 
träge. Broſchüre verſende gegen 3 Mark. 
Jeder leſe meine Broſchüͤre, die ſchnell 
vergriffen ſein wird. Ferner liefere: 
Kunſtwaben, in der ganzen Imkerwelt 
beſtens bekannt, jede Größe und Menge, 
ſowie alle Syſt. Bienen wohnungen, 
Honigſchleuder u. Gefäße, Rähmchen⸗ 
holz, Futtergeſchirre, Handſchuhe, 
Hauben, Zangen, Kaſtenbeſchläge 
zum Selbſtanfertigen von Bienenwoh⸗ 
nungen und alles, was zur Bienen⸗ 
zucht gehört, zu äußerſt billigen Preiſen. 


Pernh. Holtrup jun., Ahlen (Weſtf.) 


Ganpitatalog gegen 3.— Ml. Sreislifte gratis. 
1-12 men Rdn 37. 809. 


i ig bei ter Mi 5 y 
Den meiten Sch beigerinaher ben Muſterbreitwabenſtock. 

buch hiezu: „Die Grundlagen der Bienenzucht“ von Ing. J. Lüftenegger. 
K. gu 1 neu erſchienen in mwejent- 


lung in Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 40. 


beziehen bei der Bereinsbuchhand- 


Bienenziichter | 
Achtung! 


Deckt Euren Bedarf in allen ein- 
schlägigen Artikeln, wie Honig- 
schleudern, Beuten etc. nur bei 


„Agit“ A. G. für landwirtschaft- 
liche Industrien Wiener-Neustadt, 
Herbstfestplatz. „Agit“ Bienen- 


zuchtartike. sind die besten. 2-3 
10 neue 
Bienenwobnungen 


RahmenmaB, Licht weite 23 < 31 em, 
zur Ueberwinterung geeignet, sind 
wegen Platzmangel 30 verkaufen. 


Alois Tusch, Völs Dr. 4 


bei Innsbruck. 


2 Bienengeräte-, Wachs- und Honighandlung ; 


| H. Eugen Ploner : 


Innsbruck 


Innstrasse 4 (eigene Imkerei Hötting) 


— Tiroler Vereinsstöcke und Kuntzsch-Beuten lagernd. 
Beste, zuvorkommendste eee und Auskünfte jederzeit. 


ä empfiehlt sein Lager in allen Bienengeräten, Wachs in Blöcken 4 
und als Mittelwände billigst, Honigschleudern für alle Masse von 
5000 — 7000 Kronen. Billiger kalifornischer Honig als Futterhonig, E 
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Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Vereinsbuchhandlung. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und de in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40. 
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Tiroler 


Hunt. 20 ` 


Organ des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines 
Gegründet 1892, 45 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
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Tiroler Ausftellung der Stadt Kufſtein 


von Antiguitäten, einheimiſchen Erzeugniſſen der Kunſt und des Kunſt⸗ 
un yon apace Gewerbe, Landwirtſchaft und Bienenzucht. 

Die Ausſtellung iſt vom 1. Auguſt bis 30. September geöffnet. Durch 
die in der Generalverſammlung des Zentralvereines vom 8. Jänner ge⸗ 
wählten Vertreter Anton Egger ⸗Kufſtein, Joſ. Reiſch⸗ a und 
Joh. Entleiter = Fieberbrunn wurden bereits die erſten Vorbereitungen 
zur Ausſtellung eingeleitet. Für Erzeugniſſe aus der Bienenzucht, ferner 
Bienenwohnungen, Geräte (Altertümer und Neuheiten), Lehrbücher uſw. 
wurde neben den Obſtbauerzeugniſſen der große Turnſaal des Staats⸗ 
Realgymnaftums zur Verfügung geſtellt. Für lebende Bienen wurde der 
große Hofraum zugeſtchert. 

Daher auf, ihr Erfinder und Fabrikanten, ihr Züchter und Händler, 
ihr Verfaſſer und Verleger, auf zur Beſchickung der Ausſtellung. Ihr 
Imkerfreunde bringet alle eure alten und neuen Stöcke und ſonſtigen 
ſehenswerten Wohnungen, eure Imkerpfeifen und Zeidlerwerkzeuge, eure 
alten Schleudern und wenn He auch nur mit Draht zuſammengehäaͤngt 
find, wir werden fie reparieren, und alle eure Imkerkurioſitäten. Meldet 
jetzt ſchon an, was ihr bringen könnet, und beſchreibet die Gegenitände 
ein klein wenig, damit man ein bißchen urteilen kann. Alle Anmeldungen 
find au richten an Herrn Anton Egger, Kufftein. 


Der Zentralverein. 
G 


Kurſe über Bienenzucht. 


An der landw. Landeslehranftalt in Rotholz bei Jenbach finden 
im heurigen Jahre folgende Kurfe für Imker ſtatt: 

Ein 6tägiger Kurs für Anfänger vom 15. bis 20. Mai, ein 
Ztägiger für Königinnenzucht vom 29. bis 31. Mai (für geübte Imker) 
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und nochmals ein 6 tägiger Kurs vom 19. bis 24. Juni als Abſchluß 
des Kurfes für Volksſchullehrer. Das Koftgeld beträgt jeweils 500 K 
für den Tag und 10 K Schulgeld für die Woche. Jeder Schüler hat 
ſich mit Handtüchern ſelbſt vorzuſorgen und eventuelle Bienengeräte 
und Schutzmittel mitzubringen. 

Anmeldungen zu den Kurfen find mindeſtens 10 Tage vor Beginn 
des Unterrichtes an die Direktion der landw. Landes anſtalt in Rotholz, 


Poſt Jenbach zu richten. 
Für Unfälle jedweder Art übernimmt die Anſtalt keine Haftung. 


Für den Fentralausſchuß: 
A. Merk, I. Präſident. 
GI@LO 


m.. Ausftellung für geet in 
Magdeburg. | 


Vom 3. bis 10. Auguſt 1922 ift in Magdeburg eine große Aus⸗ 
ftellung für Bienenzucht, mit der die Wanderverſammlung deutfcher, 
öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte, ſowie die diesjährigen 
Tagungen der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände, des preußiſchen 
Imkerbundes und des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereines für die 
Provinz Sachſen, Anhalt und Thüringer Staaten verbunden find. Die 
Vorbereitungen zu der großzügig geplanten, in dieſer Weiſe bisher 
noch nicht durchgeführten Ausſtellung ſind im vollen Gange. Die 
Herren Fabrikanten, Händler, Erfinder und Süchter, ſowie die Herren 
Verleger bezw. Derfaffer von Imkerliteratur werden im Intereſſe des 
Gelingens der Ausſtellungspläne höflichſt gebeten, ihre Anmeldungen 
recht bald zu bewirken. Anmeldeſchluß: 1. Mai, für lebende Bienen 
und Honig: 15. Juli. Die Ausſtellungsbeſtimmungen ſtehen gerne zu 
Dienſten. Alle Zuſchriften und Anmeldungen ſind zu richten an DS 
Miittelſchullehrer Wedekind, Magdeburg, Frieſenſtraße 8. 


Magdeburg, im März 1022. | 
| Der n 


Monatsarbeiten im Mai. 
(8. Schweineſter.) 


„Fahre auf die Höhe!“, ſo ſagt Pfarrer Gerſtung zu ſeinen Imkern 
im Mai. Es beginnen ſich die Trachtquellen zu öffnen, die Tempe⸗ 
ratur ſteigt, die Entwicklung der Völker macht Rieſenfortſchritte. Mit 
ihr treten die Triebe der Bienen in Rieſenſtärke auf und da heißt 
es: Imker, willſt du an deinen Bienen Freude haben, willſt du von 
ihnen Nutzen haben, fo pflege den Baus, Brut⸗ und Sammeltrieb. 

Aber gerade jetzt ſingen mir die Ohren und ich höre ſchon einen 
allgeſcheiten und allweiſen Imker, deſſen Stand durch Wachsmotten, 
Hunger und Weiſelloſigkeit zugrunde gegangen ift, rufen: „Loſ'n auf, 
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was der gar für Vorſchriften machen möcht; i brauch koan Lehrer, 
koa Bienenzeitung und koa Buch; i weiß ſchon ſelber gut genug, was 
i zu tuan hab, i hab alleweil noch Beien gehabt!“ Alſo gut; für 
dich ſchreibe ich nicht, ſondern nur für andere, die immer noch ſagen: 
der Menſch hat noch nicht ausgelernt!“ 

1. Halte deine Bienen vor kalten Winden ab, gib die Umhüllung 
der Stöcke noch nicht weg. 

2. Hänge die alten, ſchlechten Waben nicht mehr ein, ſondern 
erſetze fie durch Mittelwände, aber wo möglich durch ganze Mittel⸗ 
wände, ſonſt kanns dir paffieren, daß du viel Drohnenbau bekommſt. 

3. Wenn du ſiehſt, daß die Bienen beginnen die letzte Wabe 
hinter dem Fenſter zu beſetzen, ſo nimm fie gleich weg und hänge 
eine Mittelwand ein. Bei günſtigem Wetter kannſt dieſe Arbeit 
vielleicht alle 2, 3, 4 Tage wiederholen. Wenn die Stachelbeeren 
zu blühen beginnen, ſo geht die Bauerei ungemein raſch von ſtatten. 
Hänge aber ja nicht eine Mittelwand zwiſchen zwei offene Brut⸗ 
waben, ſondern immer an die letzte, beſtiftete Wabe. 

4. Willſt du keinen Schwarm, fo erweitere nur das Brutneſt immer 
rechtzeitig genug, nicht erſt, wenn ſchon hinten am Fenſter die Bienen 
ſo dicht ſitzen, daß du die Wabe nicht mehr ſehen kannſt. Kannſt du 
aber nicht mehr Waben einhängen, gut, fo öffne den Honigraum. Die 
Bienen können kein leeres Plätzchen ſehen, alles muß gefüllt ſein, 
entweder mit Brut oder Honig oder Blütenſtaub. Siehe, auf dieſe 
einfache Weiſe Haft du den Bau-, Brut» und Sammeltrieb gefördert. 
Aber ich muß dirs noch einmal ſagen: vergiß ja nicht dieſe Arbeiten, 
ſchreib dirs mit Kreide an die Stubentür: Bauerneuerung fördert die 
Schaffensluſt der Bienen und Königin, hält ſie vom Schwärmen ab 
und hilft dir deine Völker geſund erhalten. 

5. Das Ausſchneiden der entſtehenden Weiſelzellen laſſe ſein, das 
taugt zu nichts. Die Arbeit im Punkt A hilft dir 99 ⅛ mal mehr, 
als das umbarmherzige Ausſchneiden. 

Willſt du aber wirklich einen Schwarm, iſt dir ernſt damit, alſo 
gut, ſo paß auf: 

a) Halte deine Volker möglichſt warm. 

b) Bei ſchlechtem Wetter füttere ſie allabendlich mit /s Liter 
Zucker⸗ oder Honigwaſſer. 

c) Halte deine Völker auf möglichſt jungem Bau und gib ihnen 
genügend Raum zur kräftigen Entwicklung. 

d) Iſt der Stock voll mit Bienen, ſo entnimm einige Waben ohne 
Brut und dränge das Volk zuſammen. Jetzt heißts dann unter den 
alten Bienen: Ja, da haben wir nimmer Platz; überlaſſen wir dieſes 
Haus unſeren Kindern und ſuchen wir uns irgendwo Quartier. 

e) Hänge vielleicht gar eine Drohnenwabe ein, dann iſt der 
Teufel ſicher los. 

f) Kannſt auch ein Fieberthermometer einhängen, brauchſt wegen 
dem aber nicht nach Innsbruck zum Optiker fahren, das kannſt du 
dir ſelber machen. Das geht ſo: Schneide auf den dem Fenſter am 
nächſten hängenden Waben die unterſten Wabenecken weg. Werden 
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dieſe Eden mit Drohnenbau ausgefüllt, fo jagt dir das: Das Volk 
wird faſt ſicher ſchwärmen. Iſt Arbeiterbau, dann darfſt du dich ſchon 
daran gewöhnen, auf dieſen Segen Gottes zu verzichten. 

Wenn der Drohnenbau gedeckelt iſt und du haſt ein recht gutes 
Volk vor dir, ein ausgezeichnetes Volk, dann mache an den beiden 
Seitenſchenkeln der Wabe zirka 8 cm hohe und 2 cm breite Aus 
ſchnitte. Da wirft dann ſchauen; da find dann in kürzerer oder län- 
gerer Zeit eine Menge Weiſelzellen, die du ausſchneiden und auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe verwenden kannſt. Darfſt aber nicht warten bis die 
erſte Königin geſchlüpft iſt, ſonſt gehts dir wie dem Chriſtl. 

Und nun für euch Korbimker auch noch a paar Wörtl: Ihr habt 
halt noch immer den alten, kleinen Korb vom Großvater her. Tuts 
euch doch größere Körbe ein, vielleicht gar Kanitzkörbe. Wenn ihr 
nicht wißt, was das iſt, ſo ſchreibts mir, dann will ichs euch das 
nächſtemal erklären. Tuts aber doch wenigſtens die Strohaufſatzkappln, 
die Pelzkappen, weg und machts euch Aufſatzkiſtchen mit Rähmchen; 
das iſt doch viel rentabler. 

Alſo friſch an die Arbeit, denn 


Arbeit iſt des Bürgers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis. 


GIRO 


Eine einfache Stockübertragung. 
Von F. Pichler. 


In meinem Bienenhaus war eine Erweiterung wünſchenswert 
geworden; denn mit Oberladern in drei Reiben übereinander zu imkern 
iſt zu unbequem. Leider verhinderte der früh einfallende Winter (1919) 
die Fertigſtellung, ſodaß die Stöcke nicht, wie ich geplant hatte, während 
der Winterruhe übertragen werden konnten. Anfangs April war dann 
der Anhau endlich ſo weit fertig, daß er einen Teil der Stöcke auf⸗ 
nehmen konnte. Aber wie übertragen? Da brachten mich die Ver⸗ 
ſuche des Münchener Privatdozenten Dr. Karl v. Friſch !) auf den 
Gedanken, farbige Tafeln zu Hilfe zu nehmen. Ich zimmerte alſo aus 
drei Brettern und ein paar Querleiſten eine Blende zuſammen, die 
die ganze Umgebung der Fluglöcher verdecken ſollte; der größere Teil 
ſollte über den Fluglöchern fein, der kleinere Teil unter den Flug⸗ 
löchern; für dieſe ſelbſt war ein genügend breiter Schlitz freigelaſſen. 
Dann bemalte ich die Blende in Querſtreifen, der Stockbreite ent⸗ 
ſprechend, in den Farben: Schwarz, Weiß, Blau, Gelb, Schwarz; denn 
für fünf Stöcke ſollte der Verſuch gemacht werden. Am 6. April, bei 
trübem Wetter und mäßigem Flug, brachte ich die Blende vor den 
Stöcken an. Der erſte Erfolg war eine Ueberraſchung, jedoch keine 
angenehme. Die Bienen wollten nicht mehr in die Stöcke. Auf dem 
Dach, an den Wänden, überall bodten Bienen mit Höschen; vor den 


) Der Farbenfinn und N ber Biene, Zeng 1914; Verlag von 
Guſtab Fiſcher. 
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anderen Stöcken wurde gerauft und ſetzte es Tote. Nach ein paar 
Stunden hatte ſich der Tumult gelegt, aber der ſchwächere Flug zeigte, 
daß ein Teil der Trachtbienen anderwärts eingekehrt war. Nun ließ 
ich den Bienen Zeit, Héi auf die Farben einzufliegen. Am 17. April 
übertrug ich abends Stöcke und Blende in den Anbau. Den nächſten 
Tag blies ein ſtarker Föhn. Als die erſten Sonnenſtrahlen auf das 
Bienenhaus fielen, flogen bereits Bienen mit Höschen in die ver- 
ſtellten Stöcke ein. An dem bisherigen Standplatz der Stöcke tanzte 
vor der braunen Wand mit dem geſchloſſenen Laden eine Bienenwolke, 
aber ſte fanden ihr neues Heim, trotzdem es 2½ Meter weiter rechts 
und 1 Meter tiefer ſtand, nicht mehr unmittelbar unter dem Dach, 
fondern in halber Höhe der Bienenhauswand. Daß fid gar keine 
Bienen verflogen habe, kann ich nicht behaupten, aber eine merkliche 
Schwächung der Stöcke oder eine Balgerei vor anderen Stöcken war 
nicht wahrzunehmen. Auch gab es kein ratloſes Anſitzen und Herum⸗ 
laufen an der alten Stelle der Bienenhauswand; es ließen ſich über⸗ 
haupt nur ſehr wenige Bienen dort nieder. Den Tag über wurde die 
tanzende Bienenwolke immer ſchwächer. Somit kann man den Verſuch 
im großen und ganzen als gelungen bezeichnen. Nur würde ich ein 
anderes Mal der Verwirrung beim Anbringen der Farben zuvor⸗ 
kommen, indem ich nicht die ganze Tafel auf einmal, ſondern die drei 
Bretter eines nach dem anderen, mit dem oberſten angefangen, an⸗ 
brächte. Wichtig iſt für das Gelingen, daß die Farbenflächen nicht 
zu klein ſind; ein Streiſchen von ein paar Quadratdezimeter wird von 
den Bienen kaum beachtet. 


Ich ſagte oben, daß mich die Verſuche des Münchener Dozenten 
Karl v. Friſch auf den Gedanken brachten, den Farbenſinn der 
Bienen auszunützen. Der Verſuch, der für mich den Ausſchlag gab, 
wurde im Juni 1913 in Pöcking am Starnberger See (Oberbayern) 
durchgeführt). Dort waren 30 Gerſtungſtöcke in zwei Reihen auf⸗ 
geſtellt, alle weiß geſtrichen. Zur Zeit waren einige davon leer, was 
den Verſuch erleichterte. Dr. v. Friſch ließ ſich für zwei Stöcke Blech⸗ 
ſchablonen herſtellen, je eine, die die Vorderwand des Stockes ver⸗ 
deckte und nur das Flugloch freiließ, und je ein kleines Plättchen, das 
auf das Anflugbrettchen paßte. Alle Schablonen wurden auf der 
einen Seite blau, auf der anderen gelb geſtrichen. Das eine Paar 
wurde mit der blauen Seite nach außen an Stock Nr. 4, das andere 
mit der gelben Seite nach außen an Stock Nr. 5 befeſtigt. Dann wartete 
man einen Schwarm ab, der dann in den blau maskierten Stock Nr. 1 
geſetzt wurde. Als er ſich eingeflogen hatte, konnten die Verſuche 
beginnen. Eine vorhergehende Kontrolle ergab, daß der Flug von 
Nr. 4 ſehr regelmäßig war und daß auf den Flugbrettern der leeren 
Stöcke Nr. 3 und Nr. 5 nicht eine Biene zu ſehen war. Nun wurden 
alle Schablonen raſch umgedreht. Sofort war eine auffallende Aen⸗ 
derung zu bemerken. Vor dem jetzt blauen Stock Nr. 5 ſchwärmten 
jetzt zahlreiche Bienen, viele ſetzten ſich auf das blaue Aus flugbrettchen 
und krochen durch den Flugſpalt in den leeren Stock. . auch in 


I Der Farbenſinn und Formenſinn der Biene. S. 63 ff. 
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den jetzt gelben Stock Nr. 1 liefen zahlreiche Bienen ein. Nach fünf 
Minuten wurden die Schablonen wieder umgedreht und ſofort war 
die alte Regelmäßigkeit im Fluge wieder hergeſtellt. Genaue Zählungen 
ergaben, daß mehr als die Hälfte der Bienen ſich durch die angegebene 
Veränderung in den falſchen Stock hatten locken laſſen. Doch das 
Ergebnis befriedigte Dr. v. Friſch nicht. Einige Tage ſpäter wieder⸗ 
holte er daher den Verſuch in etwas veränderter Weiſe. Er drehte die 
Schablonen von Nr. 4 um, ſodaß fie jetzt gelb zeigten und befeſtigte 
die Schablonen von Nr. 5 umgekehrt an dem ebenfalls leeren Stock 
Nr. 3. Nun ſahen die Bienen dieſelbe Farbenordnung wie früher 
(rechts vom blauen Stock einen gelben, links vom blauen einen weißen), 
nur um einem Stock nach links verſchoben. Der Erfolg war geradezu 
ein verblüffender. Kaum war Dr. v. Friſch zurückgetreten, als die 
ſich während der Vertauſchung ſtaunenden Bienen ohne Zögern auf 
den leeren, blau maskierten Stock Nr. 3 losſtürzten. Der nun gelbe 
Stock Nr. 4 blieb von den heimkehrenden Bienen vollends unbeachtet. 
Zählungen beſtätigten, daß tatſächlich ſoviele Bienen in Nr. 3 einge⸗ 
flogen waren, als auf die 7 Minuten Verſuchszeit an heimkehrenden 
Bienen entfielen. Als nach dieſer Zeit die alte Anordnung der 
Schablonen wieder hergeſtellt war, flogen auch die Bienen wieder 
ungeſäumt in ihr Heim, wo fie ſterzelnd einzogen. 


GIS 


Neues Erwachen! 


Grütz Gott! liebe Imker und Imkerinnen! 

Mit dem neuen Jahr haben wir begonnen, der beliebte Tiroler 
Kalender ſchreibt: 25. Jänner, Halbwintertag, Paul Bekehrung. Der 
Volksmund ſagt: kehrt ſich der Bär im Loch, die Wurzel in der Erde. 
Es kehrt ſich aber auch das Herz des Imkers, höher ſchwillt die Bruſt, 
frohes Hoffen, Erwachen, denn der Imker weiß, daß auch im Bienen⸗ 
ftod leiſes Erwachen vor ſich geht. Gewiß, auch deine Bienen merken, 
daß Halbwintertag vorbei iſt, daß der Tag zunimmt, die Sonne immer 
höher ſteigt und bald auch einzelne Knoſpen an verſchiedenen Sträuchern 
hervorlockt, bald auch kleine, zarte Blümchen an ſonnigen Abhängen 
heraus zaubert, welche den Bienlein tägliches Brot, neues Leben geben. 
Leiſe, leiſe regen ſich deine lieben Kleinen, wie im Traume faſt, es iſt das 
neue Erwachen zu neuem Schaffen und Arbeiten. Den erſten ſonnig⸗ 
warmen Tag benutzen fie zum erſten Ausflug, abzuſchütteln die Kot- 
maſſen, die ſich über Winter angeſammelt haben. O, mit welch 
freudiger Luſt purzeln ſie heraus, tummeln ſich in den wärmenden 
Strahlen, und inmitten dieſes Getriebes, ſchwillt das Herz des Imkers, 
wenn derſelbe Imker iſt. Denn, daß dein Herz höher ſchwillt, 
daß dies Erwachen einen ſolchen Verlauf nimmt, liegt an dir; der 
Spruch: wie man ſich bettet, ſo liegt man, gilt auch hier. Warſt du 
ein treubeſorgter Imker, dann hoffe, wenn nicht, dann bange vor 
dieſem Erwachen, verſuche aber nicht, die Schuld der Jahreszeit, dem 
Wetter oder Futter, der Krankheit in die Schuhe zu ſchieben. Frage 
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dein 10 die Antwort iſt bitter aber wahr! Das Bett war ſchlecht 
(ſchlechte Behandlung), du wollteft es fo haben. Wollteſt mehr wiſſen, 
wie manch anderer, wollteſt ernten, nehmen, nichts hinein legen; die 
Arbeit der Verpackung war dir zu umftändlich. für den Sommer 
hatteſt du ein herz, für den Winter einen Stein. Drum, wie das 
Bett, ſo der Schlaf. Du möchteſt nun ungeſchehen machen, aber zu 
fpät. Kannſt aber neu beginnen. Nimm den treuen Führer, den 
Jungen mit der grünen Jacke, er kommt wieder vegelmäßig, wem du 
willſt. Erwache auch du zu neuer Arbeit. 

Was tut aber der treubeſorgte Imker jetzt? Das erſte Erwachen 
der Bienen ſagt, was zu tun iſt, ob Hunger, Durſt oder Weiſelloſigkeit 
vorhanden, hilf der Not ab. Fortan aber möglichſt Ruhe bei den 
Bienen, in der Werkſtatt ſei aber fleißig; bereite vor, was du brauchſt, 
fpdter iſt dazu keine Seit, es harren andere Arbeiten deiner. Und 
nun erwache auch zu geiſtiger Tätigkeit, durchblaͤttere noch die früheren 
Jahrgänge der „Grünen“. 


Den reichſten Segen zu deinen lieben Immen wünſcht dir 


Friedl Bachmann. 
D 


Plaudereien. 


Noch ruhen unſere lieben Immlein, noch haben wir Zeit, im trau⸗ 
lichen Gedankenaustauſch unſere Erfahrungen gegenſeitig zu Nutz und 
Frommen der Bienenzucht mitzuteilen. 

Es find nun ſchon 15 Jahre vergangen, daß ich Bienenzüchter 
wurde und mit gleicher Liebe, mit gleicher Freude warte ich meine 
Völker wie vor 15 Jahren, nur mit etwas mehr Verſtändnis. Ich 
beſuchte jede erreichbare Verſammlung, las Zeitſchriften ec und nach 
jedem Vortrage nahm ich etwas Brauchbares mit nach Haufe. Man 
möchte nun meinen, daß man endlich einmal ſchon genug weiß — 
aber, liebe Kameraden, dem iſt nicht ſo — immer wieder findet man, 
daß das „Wiſſen große Lücken hat. Voriges Jahr wußte ich mir 
nicht zu helfen, wie ich das Nachſchwärmen verhüten ſoll. Weiſel⸗ 
zellen ausſchneiden — ja, das verſchiebt, aber verhindert den Wade 
ſchwarm nicht. Retourbringen — morgen, übermorgen iſt er wieder 
da. Da geh ich vor etlichen Tagen zu unſerer Jahresverſammlung, 
in welcher unſer Wanderlehrer Schweineſter einen Vortrag hält. Da 
wird nun dieſes Problem ſo einfach gelöſt, daß es wirklich im Intereſſe 
der werten Imkerkameraden ſein dürfte, wenn ich die nne 
hier kurz wiedergebe. 


Alſo: Der Mutterſchwarm (Hauptſchwarm) zieht aus, wird ge⸗ 
ſchöpft und vorläufig, bis die meiſten Bienlein eingeflogen, ſtehen 
. gelaffen oder wenn tunlich in den Keller gebracht. Wittlerweile ent, 
nimmt man dem Stocke, aus dem der Schwarm ausgezogen iſt, ruhig 
alle Waben mit dem zurückgebliebenen Volke, hängt das ganze Volk 
auf den Wabenbock und bringt es in ähnlicher Anordnung, wie im 
Mutterſtocke, in eine ganz leere, bereitgeſtellte Kiſte und ſtellt nun 
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dieſes Volk etwas entfernt vom Mutterſtocke im Bienenhauſe auf. (Bei 
diefer Gelegenheit kann auch eine N Bauerneuerung vorge» 
nommen werden.) 

Nun holt man den inzwiſchen EE Schwarm und 
ſchüttet ihn in den leeren, auf dem gleichen Platze ſtehen gebliebenen 
Stock, aus dem er ausgezogen iſt, wieder ein, hängt die entſprechenden 
Waben und Mittelwände dazu (wie bei jedem Schwarm) und die 
Sache iſt erledigt — ſo einfach! Nun was geſchieht? Der Schwarm 
wird in ſeiner alten Behauſung fofort tüchtig arbeiten, er hat Platz 
und kann feiner Bauluſt fröhnen — keine Veränderung ſeines Stand⸗ 
ortes macht ihn ſtutzig, er iſt ja im Mutterſtocke geborgen! Und der 
andere? Der Delogierte? Vor allem wird das Mieterſchutzgeſetz ener⸗ 
gti) reklamiert! — Es gibt einen Mords⸗Radau! Nun heißts: Du 
bat ja eine Wohnung, deine Möbel Haft ſelbſt mitgebracht und wems 
nicht paßt, kann jederzeit ausziehen! baſta! Und ſtehe da — die 
älteren Elemente wollen keine Neuerung, ziehen aus und kehren in 
ihr altes Heim, wo fle als gute Arbeitskräfte hoch willkommen find, 
wieder ein, bringen ihrer hochverehrten Majeftät die Huldigung und 
bleiben treue Untertanen. Die Jungen aber haben ihre alte Königin, 
die ſie bei ihrem Schwarmfluge ohne Aufforderung mitzutun ſchmählich 
verlaſſen hat, vergeſſen, gründen einen neuen Staat mit noch in der 
Wiege ruhender neuer Königin und bilden ein zufriedenes Vöͤlklein 
im neuen Stocke! Aber — aber helfen muß man ihnen, wie uns armen. 
Oeſterreichern. Es fehlt überall! Die jungen Vögelein ſollen ihren 
Nachwuchs betreuen, ſollen durſtige Kehlen tränken und niemand weiß, 
wo Waſſer zu holen ijt. Tränke fie! Futter werden He genügend her⸗ 
über gerettet haben — ſonſt füttere fie, verenge aber unter allen Um- 
ſtänden das Flugloch. Du haſt den Staat geſchaffen — erhalte ihn! 
In wenigen Tagen iſt der Stock ſelbſt und allein exiſtenzfähig — aber 
an ein neuerliches Schwärmen denkt niemand mehr! 

Ein andermal mehr. Imkerheil! 

| | Breitwaben-Gepp. 


Borariberger Imkerbund. 
Zum Jahresbericht 1921. 


1. Beweglicher Bau 6798. 2. Gemiſchter Bau 1512. 3. Geſamt⸗ 
zahl 8310. A. Im Herbit 1920 eingewintert 7591. 5. Im Frühjahr 
1921 ausgewintert 6057. 6. Schwärme erhalten 2000. 7. Ableger 
gemacht 253. 8. Im Herbſt 1921 eingewintert 8310. 9. Herbit- und 
Frühjahrs verluſt 1534. 10. Mitgliederzahl 1534. (Abnehmer der 
„Grünen“.) 11. Volkszunahme 719. 12. Honigerträgnis 18.382 kg. 
13. Wachsergebnis 272 kg. 14. Preiſe bewegen ſich für Honig von 
600 — 1000 K, für Wachs 1000 — 1200 R. (NB. Hat néi ſeither ge⸗ 
waltig geändert!) 15. Wanderbienenzucht wurde an 2 Orten durch⸗ 
geführt; eee und Königinzucht in die Wege geleitet. 
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Aufgaben der TZuchtgenoſſenſchakten. 


a) Zuſammenſchluß der Zuchtgruppen durch Wahl der Funktionäre, 

und zwar: Vorſtand, Kaſſier, Aktuar, Belegſtationsmeiſter, Weiſelzüchter. 

b) Auswahl der Zuchtvölker: In Raffe und Leiſtungsfähigkeit in 

Brut, Vorrat, Volksſtärke und Geſundheit, ferner möglichſte Berück⸗ 

ſichtigung der Geſchichte ſolcher Völker betreffs SE Charakter 
und Ernte. 

c) Serſtellung der nötigen Einrichtung: 1. Belegſtation, 2. Bes 
fruchtungskäſtchen (Muſter erhältlich in Dornbirn), 3. Vorſorge guten 
Proviants, 4. Entgegennahme von Beſtellungen auf Edelköniginnen, 
5. Einleitung von Zuchten, 6. Einrichtung von Zuchtregiſtern. 

Ausnahmsgute Bienenvölker wollen zwecks Beurteilung und Punk⸗ 
tierung als Zuchtvölker, bezw. Zuchtſtofflieferanten angemeldet werden. 


Für den Weiſelzuchtausſchuß: F. Fußenegger. 


Raimund Ahomberg 7. 
Ehrenmitglied des Borarlberger Imkerbundes. 


Am 21. Oktober letzten Jahres verſchied, wie kurz gemeldet, Fabriks⸗ 
beſitzer Herr Raimund Rhomberg, Obmannſtellvertreter des Vorarlberger 
Imkerbundes, im Alter von 73 Jahren. Der für die Imkerſchaft Vor⸗ 
arlbergs zu früh Heimgegangene verdient reichlich auch in der „Grünen“ 
ein beſonderes Ehrenplätzchen. 

Raimund Rhomberg wurde in Dornbirn am 2. Juni 1848 ge: 
boren. Er beſuchte die Volksſchule ſeines Heimatsortes, die Gewerbe⸗ 
ſchule in Lindau und das Polytechnikum in Stuttgart. Nach Been⸗ 
digung ſeiner Schulſtudien trat er in das Geſchäft ſeines Vaters ein, 
wo er ſich mehrere Jahre als Chemiker im Laboratorium beſchäftigte; 
ſpäter übernahm er die Führung des techniſchen Teiles. Während 
dieſer Zeit widmete er ſich mit ſeinem Vetter Theodor Rhomberg 

(Landeskulturratspräſident) auch dem edlen Waidwerk. 


Herr Rhomberg war eine ideal veranlagte Natur; im geſellſchaft⸗ 

lichen Leben redete er wenig, wohl aber brachte er durch gut ange⸗ 

brachte Satire Humor zum Ernſt und die Jugend neckte gern mit dem 
edlen Kinderfreund. 

Im Jahre 1892 begann er die Bienenzucht. Vaſch lebte er ſich 
in die wunderbaren Geheimniſſe des Bienenlebens ein. Seine vielen 
muſtergiltigen Arbeiten — die ihm auch vom Ausland Anerkennung 
eintrugen —, über Bienenzucht in all ihren Abteilen beweiſen, daß 
er als ſcharfer Beobachter, als erſprießlicher Praktiker wirkte. Im 
Vereine Dornbirn entfaltete er eine raſtloſe Wirkſamkeit, insbeſondere 
während der Kriegszeit nahm er die Bienenvölker der eingerückten 
Mitglieder in ſorgliche Obhut. In uneigennütziger Weiſe kennzeichnet 
ſich ſein Ziel und Streben; Nachteile und Uebelſtände wurden ergründet, 
Volk und Raſſe durch geeignete Zucht gehoben, ſo daß ſein Verdienſt 
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P ift, daß der Verein Dornbirn in den letzten zehn gahren ſchöne 
und erſprießliche Zuchterfolge aufzuweiſen hat. 

Die gewiſſenhafte Beſorgung der Vereinsgeſchäfte war ihm auch 
im Vorarlberger Imkerbund Herzensſache. Sein Sinnen und Trachten 
war, die Imkerei zu heben und zu fördern; von ihm gilt auch das 
geweihte Dichterwort: „Er goß auch Lieb' und Glauben mit in die 
Form hinein. Mit welchem Fleiß und Eifer er die Sachen ernſt 
nahm, laſſen ſeine zeitgemäßen Aufſätze und Briefe, die dem ſinnigen 
Beobachter und aufrichtigen Kritiker die oft fein angebrachte Satire 
den guten Weg nicht entbehren ließ, erkennen und durchblicken, daß 
er mit Wien nicht immer eins war. Hierüber näher einzugehen, würde 
zu weit führen. 

Seine Anſpruchsloſigkeit, die ihn zeitlebens zierte, zeigte ſich 
ebenfalls in all ſeinen Arbeiten und in ſeinem Entgegenkommen. Als 
der Verein Dornbirn ihn z. B. zum Ehrenvorſtand und Ehrenmitgliede 
ernennen wollte, verhinderte dies der Verblichene und äußerte: „Dazu 
iſt noch Zeit, wenn ich geſtorben bin.“ Von großem Intereſſe iſt es 
auch, daß faſt all feine ſchriftlichen Arbeiten mit einer ſehr gewichtigen 
Fußnote verſehen ſind. 

Seine Gaſtfreundſchaft eigens hervorzuheben, würde wiederum 
zu weit führen; alle, die den Entſchlafenen kannten, ſchätzen und 
ehren ihn ob dieſer edlen Mannestugend. 


In den letzten Jahren und beſonders in den letzten Monaten 
vor ſeinem Ableben beſchäftigte ſich Khomberg mit Wohnungsverbeſſerung 
und Königinzucht, mit mikroſkopiſcher Unterſuchung verſchiedener Bienen⸗ 
raſſen des Landes. Seine hierüber gemachten Notizen und Bemer⸗ 
kungen konnte er leider nicht mehr zuſammenfaſſen; ein beſchwerliches 
Magenleiden hinderte ihn daran. Im Mai 1921 unterzog er ſich 
einer Operation, die ihm das Leben bis 21. Oktober verlängerte. Noch 
in dieſer Zeit unterzog er ſich den Bienenzuchtſtudien. 

Nun ruht er nach vollbrachtem Tagewerk in der Familiengruft 
in der Arkade links am Eingange in dem pietätvoll gehaltenen Friedhof 
Dornbirns. Zeichen der Dankbarkeit werden nun alle, die ihm im 
Leben nahe geſtanden, ſeiner nicht vergeſſen laſſen. Sein Andenken 
wird in Ehren ſtehen, ſo lange uns der Wunſch erfüllt: „Mögen 
Herzen und Hände der Bienenzüchter nie müde werden, die Bienen⸗ 
zucht zu fördern. Ruhe, edle Seele, ſanft in Gottes Frieden! 


GIS 


Heldhe Baleinsform erblichen wir im Bienenvolke 
Von J. Hübner, Tannwald, Poſt Dyhernfurth. 


Die Erklärung des Bienenlebens hat der Menſchheit ſchon viel 
Kopfzerbrechen gemacht. Zwar daß die Biene ein mit häutigen Flügeln 
verſehenes Inſekt, alſo ein Hautflügler ſei, war leicht feſtgeſtellt, aber 
damit war ihr Weſen doch nur recht unvollſtändig gekennzeichnet. Es 
blieb die große Frage offen, welche nähere Bewandtnis mit der Zu⸗ 
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ſammengehörigkeit der Einzelbienen zum Volke es habe, wie das Be» 
ſtehen und Entſtehen einer ſo merkwürdigen Tiergemeinſchaft zu deuten 
und natürlich zu erklären ſei. | 

Am nächſten lag der Vergleich mit dem Menſchenſtaat. Man 
glaubte in früheren Zeiten allen Ernſtes, die frei im hohlen Baume 
lebenden oder vom Menſchen im Stocke gehaltenen Bienen bildeten 
einen vom Bienenkönig bezw. der Königin nach menſchlichem Muſter 
regierten Staat, daher die heute noch gebräuchlichen Namen Bienen- 
volk, Bienenſtaat. 

Allmählich wollte dieſe Deutung den Bienenzüchter nicht mehr 
befriedigen, weil er merkte, daß ſie mit den Tatſachen nicht überein⸗ 
ſtimmte. Zwiſchen dem Weſen des Bienen⸗ und Menſchenſtaates be⸗ 
ſtand ein zu großer Gegenſatz. Beim Menſchenſtaat ijt die Volksein⸗ 
heit aus einer großen Menge kleinerer Einheiten zuſammengeſetzt, 
den Familien. Der Grundſtock der Familie, das Elternpaar, bildet, 
vom Geſichtspunkte der Arterhaltung betrachtet, ein innig zuſammen⸗ 
gehöriges Ganzes, eine Fortpflanzungseinheit. welche für fi allein 
lebens- und fortpflanzungsunfähig tft. Wun fest fi, wie ſchon gefagt. 
der Menſchenſtaat aus zahlreichen ſolcher Fortpflanzungseinheiten zu⸗ 
ſammen, das Bienenvolk dagegen iſt nur eine einzige Fortpflanzungs⸗ 
einheit. — Folglich kommt ihm der Name Staat nicht zu. 

Zu der Erkenntnis, daß das Bienenvolk kein tieriſches Staaten⸗ 
gebilde darſtelle, ſondern eine enger begrenzte Lebenseinheit, kam ſchon 
der Tiſchlermeiſter Mehring, der Erfinder der Runftwabe. Er be 
trachtete das Bienenvolk als Einweſen, das er denn auch als ſolches 
recht und ſchlecht beſchrieb, wie er ſich's eben dachte. Seine Meinung 
iſt als die eines unſtudierten Mannes unbeachtet geblieben. Erſt 
durch Gerſtung kam dieſe neue Auffaſſung zur Geltung. 

Auch Gerſtung betrachtet das Bienenvolk als tieriſches Einzel⸗ 
weſen und gebraucht hiefür den beſtimmten naturwiſſenſchaftlichen Aus⸗ 
druck Organismus. Um richtig verſtanden zu werden, vergleicht er 
in ſeinem Lehrbuche „Der Bien und ſeine Zucht“ das Bienenvolk mit 
einer Pflanze. Er denkt ſich die Zuſammenhänge ungefähr ſo: Die 
Pflanze beſitzt in ihren Blüten männliche und weibliche Geſchlechts⸗ 
organe, in ihren Wurzeln Organe der Nahrungserfaſſung, in ihren 
Blättern Organe der Nahrungs verarbeitung, in ihren Samen Organe 
der Fortpflanzung ujw. Trotz deren verſchiedener Tätigkeit und Vee 
ſtimmung ſind alle Organe zu einem einheitlichen Lebeweſen, einem 
Organismus, vereinigt, der nur in untrennbarer Zuſammengehörig⸗ 
keit und Zusammenarbeit aller Teile beſtehen kann. Ebenſo, behauptet 
Gerſtung, verhält es ſich mit dem „Organismus Bien“. Am Bien 
bildet die Königin das Eierſtockorgan, die Drohne das männliche Ge⸗ 
ſchlechtsorgan und die Arbeitsbienen in ihrer verſchiedenen Stellung 
als Ummen-, Brut-, Baus, Wehr⸗ und Trachtbienen find als die Or⸗ 
gane der Nahrungserfaſſung und verarbeitung tätig. Dazu kommen 
ferner Eier und Brut als Organe der Fortpflanzung, das Wachsge⸗ 
bäude als feſtes Körpergerüſt, als „Cocon“ des Biens, und zuletzt 
bildet der Propolisüberzug der bewohnten Höhlung gewiſſermaßen die 
Oberhaut des geſamten Organismus. Alle genannten Organe ſind von 
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vorhanden fein. Das einfache (eingeſchlechtliche) Tier vermehrt ſich aus 
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einander und vom Ganzen ebenfo abhängig wie Die Organe einer 
Pflanze und können nur in dieſer Zufammengebörigfeit beſtehen. 
Folglich — ſchließt Gerſtung — iſt die Biene nicht minder ein Or⸗ 
ganismus wie die Pflanze. 

Die Gerſtung'ſche Lehre, von ihrem Urheber ſeht weitgeh end und 
gemeinverſtändlich ausgebaut, fand zahlreiche Anhänger. Doch da kam 
eines ſchönen Tages die Wiſſenſchaft und ſagte: „Solche Lehren find 
Phantaſien. Das Bienenvolk kann kein Organismus ſein, denn 


1. gibt es auf der ganzen Welt keinen Organismus, deſſen Or⸗ 
gane ſo unabhängig auseinanderfliegen können, wie die von 
Gerſtung fälſchlich als Organe bezeichneten Einzelglieder des 
Bienenvolkes. Bei jedem wirklichen Organismus find die Or- 
gane körperlich unlösbar mit einander verbunden, und es iſt 
noch nie ein Tier mit losgelöſten, frei von einander beweg / 
lichen Organen beobachtet worden; 

2. entſteht jeder tieriſche Organismus nur aus einem Ei. Bei 
den als Organen verkannten Einzelbienen entſteht aber jedes 
ſogenannte einzelne Organ aus einem beſonderen Ei. Folglich 
iſt nicht der ganze Bien ein Organismus, ſondern ſchon die 
Einzelbiene iſt ein Organismus, ebenſogut wie der einzelne 
Menſch. Die organiſche Auffaſſung tft ein Irrtum. 


Gerſtung hat ſich als Philoſoph durch dieſe einwandsfreien wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Widerlegungen nicht anfechten laſſen. Er lehrt ſeine Auf⸗ 
faſſung unbekümmert weiter fort, weil ſeiner ſtark ſelbſtbewußten Natur 
der Glaube an die Richtigkeit ſeiner Lehre noch nicht genommen iſt. 
Soll Gerſtungs Irrtum überwunden werden, ſo dürfen wir uns nicht 
mit bloßer Kritik begnügen, ſondern wir müſſen gleich an Stelle des 
Irrtums die Wahrheit ſetzen, alſo eine beſſere Erklärung des Bienen⸗ 
lebens bieten. Ich habe mich dieſer Aufgabe unterzogen in meiner 
Schrift „Das Bienenvolk, kein Tierſtaat, kein Organismus. Preis 
12 Mark, Selbſtverlag. Das Buch iſt nicht als bloße Streitſchrift, als 


Kampfanſage gegen Gerſtung aufzufaſſen. Wich leitete lediglich das 


Beſtreben, Wahrheit und Klarheit in der Bienenkunde verbreiten zu 
helfen. Von einem perſönlichen Kampf gegen Gerſtung iſt für mich 
keine Rede. 

Die Biene gehört, trotzdem ſie nur ein Inſekt iſt, zu den kompli⸗ 


zierteſten Daſeinsformen. Die einfachſten Lebensformen im Tierreiche 


finden wir bei den eingeſchlechtlichen Tieren. Ihr hauptſächlichſtes Reich 


iſt das Waſſer. So wimmelt es in einem einzigen Waſſertropfen, den 


wir einer ſommerlichen Pfütze entnehmen, voll winzig kleiner Lebe⸗ 
weſen, wovon uns das Wikroſkop überzeugt. Bringt man auch nur ein 
einziges Aufgußtierchen in infuſorienfreies Waſſer, ſo wird es ſich 
darin doch bald vermehren und ſchon nach kurzer Zeit maſſenhaft 


eigener Kraft aus ſich ſelbſt. Ein einziges Tier bildet für ſich eine 
ſelbſtändige Fortpflanzungseinheit. Nennen wir fie, weil nur ein Art⸗ 
weſen zur Fortpflanzung nötig iſt, eine ein gliederige . 
einheit. 
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Bei den höheren, den zweigeſchlechtlichen Tieren vollzieht ſich die 
Arterhaltung nicht mehr ſo einfach. Hier gehören immer zwei Tiere 
zuſammen, um ſich fortzupflanzen, ein männliches und ein weibliches. 
Eins iſt ohne das andre als Arterhalter ein bedeutungsloſes Nichts. 
Bei den z3weigeſchlechtlichen Tieren iſt die kleinſte Fortpflanzung?» 
einheit innerhalb der Art gleichbedeutend mit dem Begriff Zeugungs⸗ 
oder Elternpaar, weil nur durch das Zuſammenwirken der beiden zum 
Paar gehörigen Einzelweſen die Artfortpflanzung möglich wird. Das 
Paar iſt eine zweigliedrige Fortpflanzungseinheit. | 

Zuerſt aljo die eingliedrige Fortpflanzungseinheit, ſodann bie zwei⸗ 
gliedrige, letztere aus erſterer hervorgegangen. Wir fragen uns un⸗ 
willkürlich: Gibt es in der Natur etwa noch eine Fortſetzung darüber 
hinaus, verwirklicht in einer dreigliedrigen Fortpflanzungseinheit, fo- 
zuſagen der dreigeſchlechtlichen? Antwort: Ja, aber nur in einigen, 
durch das Zuſammentreffen wunderbarer Entwicklungstatſachen einge⸗ 
eingetretenen Ausnahmefällen. Einer dieſer Fälle heißt: Bienenvolk. 
Im Bienenvolke find die drei zur Arteinheit untrennbar zuſammen⸗ 
gehörigen Einzelglieder die Königin, die Drohne und die Arbeits- 
biene. Wie bei den VöV»tr Tieren die Arterhaltung nur 
durch das Zuſammenwirken der zwei, fo kann fle im Bienenvolke 
nur durch das Zuſammenwirken der d rei verſchiedenen Artweſen 
ſichergeſtellt werden. Das Bienenvolk tft alſo tatſächlich eine drei⸗ 
gliederige Fortpflanzungseinheit. S 

it der nackten Feſtſtellung der Tatſache als folder läßt ſich 
freilich nicht viel anfangen. Ich habe ſie in meiner Schrift auch nicht 
ſo unvermittelt gegeben, ſondern ſie ſorgfältig klargelegt. 

Anklänge an die mehr als zweigliedrige Fortpflanzungseinheit 
finden wir bereits im Vogelleben, nämlich in der Kuckucksfortpflanzung. 
Das Kuckucksweibchen legt bekanntlich ſeine Eier in die Neſter kleiner 
Singvögel. Die Kuckuckseltern rufen ihre Nachkommenſchaft zwar ins 
Leben, aber ſie laſſen ſie von fremden Helfern aufziehen. Ohne fremde 
Brutpfleger käme keine Kuckucksfortpflanzung zuſtande. Beim Kuckuck 
können wir von keiner zweigliedrigen Fortpflanzungseinheit mehr 
reden. Wir müſſen ſie eine mehrgliedrige nennen. Sie iſt aus der 
zweigliedrigen hervorgegangen, aber darüber hinausgewachſen, nämlich 
als ſich die Kuckuckseltern daran gewöhnten, den Neſtbau und das 
Bruten aufzugeben. 

Aehnlich der Idee, ganz anders aber den Urſachen nach liegen 
die Verhältniſſe bei den Bienen und allen jenen Inſektenarten, die 
ſich zur dreigliedrigen Fortpflanzungseinheit fortentwickelt haben. Zum 
Ausgangspunkte der Entwicklung wurde die bei dieſen Arten anzu⸗ 
treffende Brutpflege. 

Wir haben nämlich unter den Inſekten viele, die ihre Brut ähnlich 
wie die Vögel füttern. Ich e fle deshalb brutfütternde Inſekten. Die 
einfachſte Fortpflanzungsweiſé beim Brutfütterer, ſozuſagen die normale, 
iſt die: Das begattete Weibchen baut Zellen, trägt Nahrung zuſammen, 
legt Eier dazu, und es entſtehen normale männliche und weibliche 
Nachkommen. Die Fortpflanzung dieſer Inſekten zeigt alſo eine uge 
verkennbare Parallele zur Vogelfortpflanzung. 
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Nun beobachten wir bei den Vögeln, daß ihre Triebe im richtigen 
Verhältniſſe zu einander ſtehen. Z. B. darf keine Art ſo fruchtbar 
ſein, daß ſie 10 Stück Eier legt und ausbrütet, wenn die Alten dann 
nur höchſtens 5 Stück Junge aufzufüttern imſtande wären. Ein ſolches 
Mißverhältnis müßte, wo es ſich herausgebildet hätte, die Art zum 
Ausſterben bringen. Trotzdem iſt es bei manchen brutfütternden Inſekten⸗ 
arten doch eingetreten, und die Art iſt nicht ausgeſtorben, im Gegen⸗ 
teil, ſie iſt zu einer höheren Lebensſtufe emporgeſtiegen. Das ſehen 
wir deutlich bei unſrer Weſpe. 

Die begattete Weſpenkönigin erbaut im Frühling allein ihr Neſt 
und beginnt ihr Brutgeſchäft. Sie legt aber verhältnismäßig zu viel 
Eier, und wenn dann die Brut ausſchlüpft, hat fie zu viel hungrige 
Mäuler zu ſtopfen. Die Folge davon iſt zu Tage tretende Unterer- 
nährung und körperliche Mißbildung. Der Imker kennt ja die Gate 
ſachen aus dem Bienenleben. Anſtatt richtiger, vollgeſchlechtlicher 
Weibchen entſtehen auch bei der Weſpe geſchlechtlich ähnlich mißbildete 
Weibchen, wie ſie im Bienenvolke als Arbeitsweibchen bezeichnet werden. 

ie bleiben für die geſchlechtliche Arterhaltung untauglich und finden 
ur dadurch einen Lebenszweck, daß ſie ſich an der Fütterung ihrer 
Geſchwiſter beteiligen. Mit Hilfe der brutfütternden Töchter zieht nun 
die Weſpenkönigin auch normale Männchen und Weibchen auf. 

So hat das dritte Artglied, das Brutpflegetier, ſeinen Einzug 
in die Art gehalten und dieſe iſt zur dreigliedrigen Fortpflanzungs⸗ 
einheit geworden. Bei unſeren Weſpen und Hummeln löſt ſie ſich 
jeden Herbſt auf, und im nächſten Frühling beginnt die geſchilderte 
Entwicklung von neuem. Wo die Natur den ferneren Aufſtieg nicht 
hinderte, blieb die dreigliederige Fortpflanzungseinheit ſchließlich 
dauernd beſtehen, ſo bei den tropiſchen Hummeln und Weſpen, bei 
den Ameiſen und Bienen uſw. Welche Entwicklungs und Vererbungs⸗ 
fragen hierbei maßgebend waren, kann ich hier im Rahmen dieſer 
dürftigen Andeutungen nicht mitteilen. ; 

Wie die zweigliedrige Fortpflanzungseinheit aus der eingliedrigen, 
ſo iſt die dreigliedrige Fortpflanzungseinheit ihrerſeits wieder aus der 
zweigliedrigen auf dem Entwicklungswege herausgewachſen. Das Brut⸗ 
pflegetier iſt durch die Natur gewiſſermaßen in die Elternrechte des 
Zeugungspaares hineingedrängt worden. Das dritte Artglied iſt aber 
nicht bloßes Brutpflegetier geblieben, ſondern es iſt allmählich auch 
in die Vererbungsbahnen der Art mit hineingezogen worden. Die 
Vererbungsverhältniſſe bei der Biene liegen darum ganz anders, als 
die Bienenkunde bisher lehrte. Näheres darüber berichte ich das 
nächſte Mal. Auf Vollſtändigkeit werden meine Ausführungen natür⸗ 
lich keinen Anſpruch machen, ebenſowenig wie die vorſtehenden, lücken ⸗ 
haften Andeutungen. Sie eignen ſich deshalb nicht dazu, zur Ziel⸗ 
ſcheibe kritiſcher Entgegnungen zu dienen, oder mit ungläubigem, 
überlegenem Kopfſchütteln abgetan zu werden. Wer ſeinem Zuchttier 
ſoviel Intereſſe abgewinnt, daß er ſein Weſen begreifen und verſtehen 
lernen will, der leſe erſt mein Buch, und dann bilde er ſeine Schluß⸗ 
folgerungen und kritiſchen Urteile. ö 
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“Unter Handeln und Wandeln follte immer nod) mehr gewürdigt 
werden mit der fo tiefernften, weittragenden und zugleich weitblickenden 
Frage: Wozu? Leider vergißt man faſt in jeder Lebenslage, in jedem 
Berufe dieſes Wörtchen nach Form und Inhalt zu prüfen und zeit⸗ 
gemäße Antwort darauf zu ſuchen, die das » Wimmer zu ſehr“ ins 
richtige Licht ſtellt. 

Wozu but du Bienenzüchter, Bienenvater, Bienenhalter geworden ? 
Um Freude zu haben in großer Not der Zeit, um der apiſtiſchen 
Wiſſenſchaft einen Dienſt zu erweiſen, um unſere Natur nicht veröden 
zu laſſen zur Farnkraut⸗ und Mooſezeit, um ſtets ein Oſtern, ein 
Auferſtehen, ein Auferwecken der geſitteten Welt feiern zu können. 

Freund Tudichum hat fünf Bienenwohnungen, beſetzt mit leiſtungs⸗ 
fähigen Völkern. Vieldutzendmal ſteht Tudichum bei der Flugſeite ſeines 
Standes. Wozu? Aus dem verſchiedenen Flug ſeiner Bienen, aus 
ihrem Spiel, nach ihrem Tun und Treiben will er das Befinden ſeiner 
Lieblinge kennen lernen und die Ergebniſſe ſeiner Beobachtungen be⸗ 
lehren ihn, wie die Behandlungsweiſe verſchieden einſetzen muß. 

Freund Immerdran ſteht finnenden Hauptes im Monat Mai 
beim Bienenhaus. Schwarze, haarloſe Bienen liegen zu Hunderten 
vor dem Stande auf dem Boden. Gutes Trachtwetter wurde durch 
naßkalte Witterung unterbrochen und wiederum iſt gutes Trachtwetter 
geworden. Eilends ſchickt Zmmerdran fold „gefallenes Getier nach 
Wien, nach Erlangen, nach Dahlem mit der Bitte um geeigneten 
Aufſchluß und um Weiſungen für fernere Behandlung ſeiner Stöcke. 
„Hat nichts zu bedeuten; es ſind nur alte, abgelebte Bienen“, kommt 
vielleicht als Antwort zurück. Immerdran iſt mit dieſer Antwort aber 
nicht befriedigt. Seine Völker hatten nie ſo viele, alte Kinder; ſeine 
Bienenchronik iſt doch wohl von ihm ſelbſt nicht gefälſcht worden, um 
ſich ſelbſt zu betrügen. Wozu ſeine genauen Aufzeichnungen? Was 
ſagen fie ihm? Während der naßkalten Witterung iſt der Pollen ver⸗ 
dorben. Die Flug⸗ und Brutbienen hatten Heißhunger nach Pollen. 
Gierig verzehren ſie nun bei wiederkehrender Tracht ſolch verdorbenen 
Pollen und dieſer Pollen verurſacht bei den Bienen Verſtopfung, die 
Kolik der Bienen tritt ein. Dieſe muß geheilt werden. Vorbeugen iſt 
aber better als Heilen. Es empfiehlt ſich als Vorbeugungsmittel, daß 
bei Beginn der Volltracht nach naßkalter Witterung „flüſſig“ gefüttert 
wird. Wozu? Damit der Darminhalt der Bienen flüſſig bleibt und 
die Maikrankheit, die Kolik der Bienen, nicht eintreten kann. „Willſt 
du mit Nutzen Bienen züchten, ſo laß dich erſt wohl unterrichten. Wie's 
Bienlein lebt und wie es liebt, was ihm Bors und Nachteil gibt.“ 

Drei Bienenzüchter wandern zur Maienzeit ins „Lengat“. Wozu? 
Eine geſunde, kräftige, viel Honig ſammelnde ole wurde dort ge» 
funden; als fleißige Sammlerinnen, wetterfeſt, ausdauernd und lang⸗ 
lebig wurden ſie erkannt. Mikroſkopiſche Unterſuchungen werden zu 
Haufe vom ergrauten Bienenvater angeſtellt. Das Studienergebnis 
wird zu Papier gebracht; Vergleiche werden angeſtellt mit andern 
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Bienenrafien und fiehe! Genannte Volker werden als „reif“ befunden 
zur Leiſtungszucht. Wozu? Der Studienfleiß will belohnt fein durch 
Einführung raſſentüchtiger Königinnen, um Leiſtungszucht im ganzen 
Lande betreiben zu können. Es iſt doch ſchon vielfach erwieſen worden, 
daß die Nachkommen der Wildlinge zu den beſten Honiglieferanten 
gehören. 

13 Mark für eine deutſche Bienenzeitung ſcheint für die heutige 
Zeit nicht viel Geld zu fein. Für unſere „Grüne wären dies an- 
nähernd 400 K. Wozu dieſe Mitteilung? Beſtellet und leſet auch 
fürderhin die „Grüne“. 

Begattung und Befruchtung der Bienenkönigin müſſen ſtets aus⸗ 
einandergehalten werden. Die Begattung erfolgt in den wärmſten 
Stunden windſtiller Tage hoch oben in der Luft durch Verhängung 
mit einer Drohne. Dadurch wird das Bienenvolk vor Inzucht bewahrt 
und bringt eine natürliche Zuchtwahl mit ſich, da dadurch nur die 
beſten Drohnen die Ausſicht haben, zur Begattung zu gelangen. Die 
Befruchtung der Eier vollzieht die begattete geſunde Königin bei ihren 
Legegängen im Stocke willkürlich allein, nur beeinflußt durch den 
jeweiligen, natürlichen Zuſtand des Bienenvolkes. (Rektor Miſchke.) 
Wozu dieſes wunderbare Naturgeſetz? Auf den Königinzuchtſtationen 
wird uns Beſcheid. 

Vom 4. bis 6. Oktober vorigen Jahres war unter Leitung des 
Herrn Profeſſors Baier in Berlin, unterſtützt vom Miniſterium für 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, ein Sonderlehrgang über Honig⸗ 
prüfungen, woran ſich auch 16 Lehrer beteiligten. Bei den praktiſchen 
Uebungen, die ſich ſehr eingehend geſtalteten, wurde auch das Ver⸗ 
fahren nach Fiehe— Jägerſchmid (Salzſäure und Akzedon) in Anwen⸗ 
dung gebracht. Wozu? Bei der Bedeutung der Honigfrage in all 
ihren Teilen bringen ſolche Arbeiten für die Allgemeinheit großen 
Nutzen und die Handhabung des Lebensmittelgeſetzes könnte beſſer 
gewahrt zum Schutze des Bienenhonigs vor Honigfälſchungen und zur 
Förderung der Bienenzucht werden. 

„Gib, Leſer, nicht ſo ſcharf auf alle Fehler acht, denn niemals 
iſt ein Blatt und der, der es gemacht und der, der es geleſen, von 
Fehlern frei geweſen. Wozu? Wir bewahren uns dadurch vor 
mancherlei Unannehmllichkeiten. 


SOLO 


Is a nix nut die Raf! 

Mein Freund, der lange Sepp, iſt ein anerkannter Meiſterimker. 
Es gelingt ihm, ſeinen Schwager, den dicken Chriſtl, mit dem Imker⸗ 
bazillus zu infizieren. Es war dies knapp vor dem Uriege. Chriſtl 
wird wild, er ſtellt ſich 15 Völker ein. Sepp will ihm bei gelegent⸗ 
lichen Beſuchen mit Natſchlägen und praktiſchen Unterweiſungen etwas 
unter die Arme greifen. Doch da kommt er ſchön an. „J arbeit nach 
meiner Praxis, i brauch ka Buch, i brauch neam )!“ Gut, denkt 


1) neam = niemand. D 
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Sepp, das wird ad notam genommen. Die beiden Imker verkehren weiter 
freundſchaftlich mitſammen, von einer Biene aber wird kein Sterbens⸗ 
wörtl gredt. Su Peter und Pauli, im Vorjahre wars, da kommt der 
dicke Chriſtl zum Sepp zu Beſuch — am Stand. Sepp iſt ob diefes- 
ſeltſamen Beſuches verdonnert, kaum findet er Worte des Gruges. 
„Ja, was willſt denn Du da, Chriſtl?“ „Na weißt, Du mußt mir 
helfen. Mein Volk kommt mir nit vom Fleck, jetzt folls alle 12 Breit⸗ 
waben belagern, ſitzt aber kaum auf 6, da iſt was nit in Ordnung.“ 
„Na, fo nimm halt Brutwaben aus Deinen andern Völkern, verftärfs- 
und gib ihm a andere Königin.“ „J hab ja kane.“ „Waaaas, Du 
haft ja doch 15 Völker.“ „Ja, ghabt, die Ludern fan alle hin wordn; 
habs fo ſchön praktiziert, doch hats nix gnutzt, weil die Rabenviecher 
nix nutz waren.“ Sepp redt nix, er denkt nur ſtill. „Du ſollſt ja ſo 
einen guten Stamm haben, oder wie das Viech heißt,“ ſagt der Chriſtl, 
„hilf mir damit aus.“ Sepp läßt ſich erweichen, leitet eine Zuchtſerie 
aus ſeinem beſten Volk in einem andern guten Volke ſeines Standes 
ein, elf Sellen werden prächtig aufgezogen. Wies dem Schlüpfen nahe 
ſind, verſchult ers in das Volk des Chriſtl, ſagt ihm, er möge am 
nächſten Tage 1 bis 2 junge Königinnen wegfangen und fi eine 
kleine Weiſelzucht für Ableger anlegen, zu denen er ihm verhelfen 
werde. Ob ers verftehe? Aber wie. Daß der Chriſtl dann gerade das 
Konträre tut, niemand wirds wundern, er laßt Volk Volk fein. Nach 
4 Wochen trifft der Sepp den Chriſtl. „Na, was iſts mit Deinem Volk d“ 
„Hör mir auf, ijt a nix nutz Dein Hab: vor paar Tagen hab i nad 
gſchaut, von alle elf Königinnen hab i nur oane mehr geſegn, das 
Diech hat alle zehn andern aufgfreſſen, i fang mir mit kan Stamm 
mein Lebtag nix mehr an! Servus! | | 
| Aus Guidos „Tagebuch der Wahrheit” nacherzählt. 


S 


Stationsberichte vom Besember/Jauner 1921/22. (Cirdl.) 


Der De zember war für die Bienen nicht ungünſtig; an einigen Orten konnten 
die Bienen noch Ausflüge halten. Die Witterung war in dieſer Periode ſehr un⸗ 
beſtändig, bald gabs Regen, verbunden mit Gewäſſern, bald Schnee. Im Jänner folgte 

empfindliche Kälte. Strenge Herren waren dagegen SÉ 


Jänner Februar. N 8 

In Heiterwang ſank das Thermometer auf —39 und anfangs Feber 20° Kälte 
an 15 Tagen. Monatsmittel —8° C., gegen letztes Jahr — 4 C., das war gerade das 
Doppelte. Moll⸗Mühlau meldet als tiefſte Temperatur — 135, die höchſte am 30. Jänner 
mit ＋ 12, an welchem Tage die Bienen auch großartigen Reinigugnsfiug machten. 
Teilweiſe Ausflüge gab es an manchen Orten, jedoch bei niedriger Temperatur, weil 
großes Bedürfnis vorhanden war. Wo es keinen Reinigungsausflug gab, dort wird 
der lange Winter ſchon zur Kalamität. Ruhr zeigt ſich an allen Ecken und Enden. 
Die Bienen ſitzen heuer auf ſehr waſſerarmem Honig. Das Kilo Zucker, das der 
Imker im Herbſt zur Einfütterung erhielt, war bald aufgezehrt, ein Tränken führten 
die wenigſten aus; es kam Durſt und das Uebel wurde immer größer. Die Bienen 
wurden Wie und ſuchten an Tagen, an denen es nur halbwegs mildes Wetter gab, 
auszufliegen. Viele flogen aus, um nicht wieder heimzukomman. Es wird auch von. 
abnormal ſtarkem Leichenfall und großer Zehrung gemeldet. Auer. 


Er 
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Aligemeiner Dituationsberidt der Bienenzucht⸗ 
Beobadhtungsftationen (Borariberg). 


Jänner Februar 1922. 


Tiſis verzeichnet z. B. am 8. Februar —6° und —19 C., dagegen Altenſtadt — 8 und 
—25°E. Der Konſum während der erſten Hälfte Februar auffallend zurück, 
woran ſichtlich die größere Kälte Urſache war. 


Februar / März 1922. 


Vom 21. Februar an begannen nun Ausflüge, die den meiſten Bienen ein drin⸗ 
gendes Bedürfnis waren. Soweit bereits Auswinterungsberichte vorliegen, lauten ſelbe 
auf Nuhrvorkommen, mitunter in ſtarkem Grade. Der Totenfall war vielfach ein ſehr 
groben, meiftens Urſachen des langen und zum Schluſſe noch geftrengen Winters. 

it Anfang März begann die Pollentracht von Schneeglöckchen, Niswurz, Haſelnuß, 
le uſw. Der Konſum hat ſtark zugenommen, einerſeits durch die Ausflüge, ander⸗ 
ſeits durch vermehrten Brutanſatz. An Futtervorräten darf es daher nun nicht fehlen. 


e Ss 


Sitzungs⸗ und Berſammlungsberichte. 


Der Bienenzüchter⸗ Zweigverein Junsbruck und Umgebung hielt am 26. März 
1922 im Gafthof Sailer in Innsbruck, vormittags 10 Uhr, feine diesjährige Früh⸗ 
jahrs⸗Hauptverſammlung ab. Obmann Alex. Moll eröffnete die Verſammlung, be⸗ 
grüßte die zahlreich Erſchienenen und gob die Tagesordnung bekannt. 

Aus dem Tätigkeitsbericht des Obmannes iſt zu entnehmen, daß der Verein 
im abgelaufenen Jahre eine rege Tätigkeit entfaltete. In mehreren Ausſchußſitzungen 
wurde die Zuckerbeſchaffung beſprochen, um im gegenſeitigen Einvernehmen mit dem 
Zentralverein Mittel und Wege zu ſchaffen, Zucker für Notfütterung billiger und 
reichlicher zu erhalten. Das abgelaufene „Bienenjahr“ war teilweiſe gut und teil⸗ 
weiſe ſchlecht. Dem durch Tod verlorenen Vorſtandsmitglied Br. Maurus, Martins⸗ 
bühel, hielt der Obmann einen tiefempfundenen Nachruf — die Erde ſei ihm leicht. 
— Das Protokoll der letzten Hauptverſammlung wurde ohne Einſpruch zur Kenntnis 
genommen. | 

Der Kaſſabericht ſchließt mit einem Aktiv⸗Saldo von K 7054. Auf Antrag der 
Kaſſareviſoren Spörr, Igls, und Lehrer Eberharter wird dem Kaſſier die Entlaſtung 
erteilt und für ſeine mühevolle Arbeit der Dank ausgeſprochen. 

Als Vorſtandſtellvertreter wird Herr Dr. Brix einſtimmig gewählt. Als Ort 
der Herbſtverſammlung wird Martinsbühel gewählt, wo Br. Stephan feinen großen 
Bienenſtand zur Verfügung ſtellen wird. | | | 

Durch großes Entgegenkommen einzelner Mitglieder war es möglich, eine Ver⸗ 
lofung verſchiedener Bienenzuchtgeräte, Lüftenegger reitwabenftod und gute, lehrreiche 
Bücher vorzunehmen, die jeden Loskäufer befriedigte. . 

Herr Wanderlehrer Schweineſter hielt einen lehrreichen Vortrag über Neuerungen 
auf dem Gebiete der Bienenzucht. | 

Um 3/22 Uhr wurde die Verſammlung vom Vorſitzenden geſchloſſen. 

Auf frohes Wiederſehen im Herbſt in Martinsbühel. 


Generalverfammlung und Tätigkeitsbericht über das abgelaufene Vereins ⸗ 
jahr des Zweigvereines Außervillgraten und Umgebung, ehalten am 
12. Februar. Obmann F. Bachmann begrüßte die zahlreich erſchienenen Mitglieder aufs 
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herzlichſte, erſtattete hierauf den Tätigkeitsbericht wie ſolgt: 55 der Mitglieder 58, 
Stockzahl 706. Berſammlungen Ké Nie abg tt wé zwar: Außervillgraten 

tf, Taſſenbach abe itere 5 find 
unterblieben, da wir auf Lech üs be r Herren SE, Den d (Rotholz) und Alfenſus 
(Wien) mit froher Zuverficht hofften. Weiters wurde ein dreitägiger Bienenkurs im 
Rahmen des Vereines, mehrere praktiſche Arbeiten unter gleichzeitiger Beleh 
verſchiedenen Bienenſtänden e Durch Artikel in der „Grünen“, 1 { 
ofe 


Obbrugger fen. erftattete den K 

Ende 1921 4250 K, ſomit Altivreſt Si K* e als Ee e Gg 
Dan ga gn Jo ef 5 ee: die in be und 
wurde Herrn Kaſſier er mit Dank die erteilt. Nächſter Punkt: 
Vereinszeitun g. Es würd e deet chluß des N vom 8. er I. J. (ſiehe 
„Grüne Nr. 12) zur Kenntnis genommen mit dem Erklären, den feſtgeſezten Betrag 
von an K für g. und Zentralvereinsbeitrag zu [8 Vereins: 
beitrag der set i E = E beſchloſſen, denſelben nuch 


nur für 1922 Giltiakeit Der an 
erweitert, und zwar für Hollbrud Herr Pfarrer Anton a Keule (dort) SN tr SE Bronter, 
Briefträger, für Arnbach. Beide Herren find fleißige Züchter Soch men die Wah! 
an. Ein weiterer Beſchluß des Zentralvereins vom 8. Jänner I. J., laut welchem für 
unſeren Bezirk auf Ausbildung eines eigenen Wanderlehrers vorgeſorgt wird und 
Obmann F. Bachmann in Vorſchlag gebracht wurde: die Generalverſammlung betrachtet 
dieſen 1 des Zentralbereins als Ehrung und erwartete daher vom Obmanne das 
etc Zuſage wurde gegeben und der Here Präſident verſtändiget. Die Hoff: 
Herrn Schweineſter (Schriftleiter der „Srünen“ und Wanderlehrer) heuer auch 
bie bperſonlich ee zu ape wird freudig zur Kenntnis genommen. Nach drei: 
ündiger Dauer wurde die Verſammlung mit Dank an alle Mitglieder und froher 
Hoffnung auf ein gutes Bienenjahr geſchloſſen. 

Achtung! Ausgetretenen Mitgliedern, welche die „Tiroler Bienenzeitung“ infolge 
Irrung erhalten, wird zur Pflicht gemacht, die Vereinsleitung hievon zu verſtändigen. 
Widrigenfalls werden dieſelben als Mitglieder betrachtet, und zwar zu ihrem Vor⸗ 
teil; man beachte: Haftpflicht, großer Vorteil. | 
Joſef Obbrugger, Schriftführer und Kaſſietr. Friedl Bachmann, Obmann. 


Frühjahrshauptverſammlung in St. Johann. Am 2. April verſammelten 
ſich die Bienenzüchter des Zweigvereines St. Johann bei Spital in der Weitau 
zur Frühjahrshauptverſammlung. Herr Wanderlehrer Entleitner aus Fieberbrunn 
ſprach in klarer und verſtändlicher Weiſe über Auswinterung und Erweiterung 
der Stöcke, ſowie über Schwärme und Bienenkrankheiten. Mit zielbewußter Einigkeit 
im Vereine weiterzuarbeiten, ſchloß Herr Wanderlehrer ſein Referat, das ſehr 
Set aufgenommen wurde. Obmann Metler dankte dem Wanderlehrer für ſein 

inen! 


Reutte, Bienenzucht. Sonntag, den 22. Jänner, fand eine außerordentliche Ge⸗ 
neralverſammlung des Bienenzüchter⸗Zweigvereins Reutte im Gaſthaus „zum Mohren“ 
hier ſtatt, die ſehr gut beſucht war. Ueber Einladung nahm auch der Obmann des 
Bienenzüchter⸗ ⸗Zweigvereins von Tannheim, Joſef Peintner, teil, der großes Intereſſe 

kundete und den weiten Weg von Tannheim nach Reutte nicht ſcheute. Der Ob⸗ 
mann, Altbürgermeiſter Bauer, eröffnete die Verf 1 und erſtattete den Bericht 
über die Generalverſammlung des Zentralvereins in ruck vom 7. und 8. Jänner. 
An dieſen Bericht anſchließend wurde in die We eingega de und ber 
Antrag des Zentralvereins, zur Aufrechterhaltung der Bienenzeitung, 
. und die Sus! lagen des Zentralvereins zur Forderung ve Bienen⸗ 
us cht per Mitglied 600 K einzuheben an den Zentralverein 190 m 

ſchluſſe SC Ce Der Mitgliederbeitrag für den Zweigverein wurde auf 150 K ben 
geſetzt, ſo daß jedes Mitglied 750 K pro Jahr zu bezahlen hat und dafür die Gei 
zeitung bekommt und lee Bienenſtand gegen durch Bienen verurſachten Perſonen⸗ 
oder SE verfichert hat. Ferners wurde der Preis des guten, reinen Schleuder⸗ 
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honigs dem Butterpreis CR Beſchloſſen Ae auch für die Frühjahrs⸗ 

fütterung Zucker zu migli em Preis zu erwerben. Die bei der Verſamml 

anweſenden ee Gen f = 1 5 ME on an m und viele zahlten 

leich den Vereinsbeitrag von 750 In lebhafte batte wurden ver|diedene 
lagen Aren unter Së e Ee de die genauen Aufzeich⸗ 

nungen des Lehrers Schedle von Heiterwang über die verfloſſenen Trachtverhälintiſſe 

waren, bette die ber Herr SEAN mit Hilfe des aber bie E machte. Der 


Der Bienenzöchter⸗ Zweigverein Doren hielt am Sonntag, 8. Jänner I. = 
feine Jahresvollverſammlung ab. Von den 30 Mitgliedern waren 16 erfchienen. Nach 
begrüßenden Fee durch den Obmann wurde die sordnung flott d'H e 
Die Berichte de Ge gh n Funktionäre wurden beifäll alla leg ver it Bedauern 
wurde feſtgeſtell, daß im letzten Jahre 9 Mitglieder wegen zu hohen Jah eg 
850 Vereine untreu wurden. Die Wahl ergab eine 5 der alten N 
ie on: des Kaſſiers, der fie ablehnte. Seine Arbeiten wurden ihm be 

rdankt. Für das kommende Yale wurden Ständebeſuche und VE gu tlic du Zu⸗ 


1 7 in Ausſicht genommen. 
Für die Vereinsleitung: Joſef Schertler. 


Der Bienenzüchter⸗Zweigverein Pillerſee hielt am Sonntag, den 26. Februar 
1922, um 3 Uhr etc beim 1 in Fieberbrunn eine ſehr gut beſuchte 
Berfammtung ab. Bor € bean n esordnung teilte Herr Obmann Entleitner 
mit, daß fich der Mitgliederitand dis he heute auf 64 erhöhte; durch ob verlor der 
Verein das Mitglied rtraud Schwaiger von Lehrberg in St. b; über 
Antrag des Obmann eben ih alle Anweſenden zum Zei der er und 
Ehrung = die Verſtorbene von ihren Sitzen. Hierauf wurde in einſtimmiger Wahl 
Herr Pfarrer J. G. Moſer, Fieberbrunn, zum 5 gewählt. Herr 
ballen bar rs ſehr lehrreichen und verſtändlichen Vortrag über géi geſund⸗ 
ö Honigs, See Aufklärung über die wichtigſte und richtige 
handlung er an im ; Trachtverbeſſerung und andere wichtige Bor: 
kommniſſe auf dem Gebiete der henenzucht Nach Beantwortung verſchiedener An⸗ 
fragen wurde ein > ben i eingelegt‘ und hiezu ‚ve die Herren Staatsförſter 
und Mi ſteiner⸗ Fieberbrunn und Dominikus Aßlaber⸗Hochfilzen 
gewählt. Der eg, für 1922 wurde mit 700 K einſchließlich Zentral: 
Dereinnbeltrag feſtgeſetzt und zugleich die Einzahlung vorgenommen. Es wurde noch 
beſchloſſen, zur Trachtverbeſſerung einige 100 Stück Goldruten zu beſtellen und im 

Laufe des Monat Mai die Jahreshauptverſammlung abzuhalten. 

Sepp Schwaiger. 


Bienenplijter-Smeigoerei Schwaz. Am 26. März ds. J. wurde beim Tippeler in 
Naß Bear r des Bienenzüchter⸗Zweigvereines abgehalten. 
rüßung der Teilnehmer durch Obmann Walder er Herr Wanderlehrer 
Gürtler tams das Wort. Er. erläuterte in gut verſtändlicher Weiſe die Arbeiten 
des Imkers im Frühjahr wc in den Trachtmonaten, ftreifte die Behandlung ſchwacher 
Völker im Frühjahr und EE und praktiſche Winke für Vereinigung der 
Stöcke und Silden neuer Völker. Obmann Walder erklärte, die Obmannſtelle wegen 
Ueberſiedlung nach Oberperfuß zurücklegen zu müſſen. Er empf { eine ee ede 
Neuwahl der Vorſtehung. Als Obmann wurde hierauf Peter Bachmann, Schuh⸗ 
. m Zintberg⸗Schwaz, und als Schriftführer Herr Lehrer Unterberger⸗ 
Obmann und Wanderlehrer ermahnten zu treuem Zuſammen 5 

der E im Zentralverein und zum fleißigen Leſen der Bienenzeitung. 
abtretende Schriftführer dankte dem ſcheidenden Obmann für ſeine 8 
und für die vielen Arbeiten, die er im Intereſſe des Vereines geleiſtet und wünſchte 
ihm im neuen Pfarrort unverſiegbare Honigquellen und viele glückliche Bienenjahre. 

Hierauf trennte man Wé mit dem Wunſche: Immenheil 1922. 


D 
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Berfammlungsanzeige. 


Der Bienenzühter-Zweigverein Pfaffenhofen und Umgebung 
hält am Sonntag den 14. Mai in Rietz eine Wanderverſammlung 
ab. Zuſammenkunft um / 1 Uhr an der Telfſer Innbrücke und ge: 
mütlicher Spaziergang zur Halteſtelle Rietz. Dortſelbſt beim Witgliede, 
Herrn Lukas Moſer, Halteſtellewächter, praktiſcher Vortrag am Bienen- 
Rande. Hernach theoretiſcher Vortrag und Erledigung eventueller Bereins⸗ 
angelegenheiten. Bei ausgeſprochen ſchlechtem Wetter findet die Ver⸗ 
ſammlung nicht ſtatt. Zu recht zahlreicher Teilnahme ladet ein 

Neurauter, Obmann. 


Fragekaften. 
Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollen, iſt ſtets eine Netourmarke beizulegen.) 
Antwort de Frage 1. Dominikus N | * filzen verkauft 8 Stück Wurfel. 


Brutraum⸗Ganzrähmchen, Honigraum⸗Halbrähmche 185 Ener urch ein Jahr im 
Gebrauche und $ d jeder famt Honigraum 9000 K de find neu. Preis für 
dieſe & 10.000 K. 2 überzählige Honigräume 5 oon K ab Bahnſtation 


Ken En Würfelſtöcke verfertigt auch Peter Leitner in Haiming und Severin arl 


Frage 2. Dem A wurden durch die Bienen des B 4 Völker vollſtändig aus⸗ 

eraubt. = die Bienen des B die Ränber waren, konnte durch Beſtänben mit 

I konſtatiett werden. Muß A oder B dagegen Vorkehrungen treffen? (In 
den Keller ſtellen uſw.) 


Antwort: An der Räuberei iſt der Beraubte Schuld, alſo der A, und zwar 
dadurch, daß er 1. weiſelloſe, 1 o kranke Völler auf feinem Stande duldete ; 
2. vielleicht bei der Fütterung Fu Her verſchüttete oder Honigwaben herumſtehen ließ; 
3. zur trachtloſen Zeit an den geöffneten Stöcken herumhantierte, wenn am meiſten 

ienen geflogen ſind. Das Flugloch ſo verengen, daß nur mehr eine Biene aus oder 
ein kann, eventuell wenn das Volk alſo gut und weiſelrichtig iſt, in den kühlen Keller 
tellen. Eine Wiederholung der Räuberei iſt aber noch immer zu befürchten. 


| rage 3. Welcher Wörfel ift Senter der mit gleich großen Rähmchen oder 
der mit Halb⸗ und Ganzrähmchen? 
Antwort: 1 mit Aich großen Brut⸗ und Honigräumen haben 
Zu der größere Vorteile als Siehe in früherer Nummer unſerer Zeitung.) 
den Futtervorrat im Herbſte e man aber achtgeben, denn da täufcht ſich der 
Imker gat zu gern. 


Frage 4. Wie weit muß eine Raſſenzuchtſtation von anderen Bieneuftänden 
entfernt ein? 


a. 3—4 km. 


Frage 5. Wo ift in Vorarlberg eine Waben iehform vorrätig, welche 
Breitwaben von wenigſtens 31 om Breite gießen könnte? (Antwort erbeten.) 


Nach Hörbranz: Der Aufſatz „Zuckerangele enbelten wird dankend zur Kenntnis 
genommen. Ihre Mitglieder auf den Jahresbericht der Herbſttagung, von Ihnen auf⸗ 
lie gemacht, genügt. Bei den Wanderverſammlungen und bei den im Mai— 

i vom Fachreferenten Alfonfus aus Wien zu haltenden Vorträgen kommt man 
darauf zu ſprechen. Die Goldrute im Laibachtal iſt eine andere Abart. Hauptſache iſt, 
daß ſie reichlich honigt. Der Götterbaum iſt bei Herrn Zuppinger in Schwarzach⸗ 
Wolfurt zu ſchauen. Leider ſind dort noch keine Beobachtungen gemacht worden. 


S 
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Berſchiedenes. 


Profeffor Dr. E. Zander in Erlangen erläßt in der „Bayeriſchen Bienengeltung“ 
olg 


die An erwünſcht, ob es ſich um künſtliche Na llen oder um natürliche 
handelt.“ Mitteilungen dieſes Inhaltes werden an die Schriftleitung in Telfs erbeten. 
N 


Büchertiſch. 


„Obſtbau und Bienenzucht, eine Werbeſchrift zur Förderung eines ver⸗ 
ſtändnisvollen Zuſammenarbeitens von Obft- und Bienenzüchter “ von Profeſſor 
Dr. E. Zander, Erlangen. Mit 22 Abbildungen. Preis 10 Mk. Verlag von Eugen Ulmer 
in Stuttgart, Olgaſtraße 88. — Es iſt immer eine Freude, eine Schrift von Profeſſor 
Zander, dem weithin bekannten Leiter der Erlanger Bienenkurſe und dem Verfaſſer 
des „Handbuches der Bienenkunde“, anzeigen zu dürfen. Seine neueſte Schrift wendet 
ſich nicht nur an die Imker, ſondern insbeſondere auch an die Obſtzüchter. Letztere 
ſoll ſie erneut auf den großen Wert der Bienen für die Steigerung der Obſternten 
aufmerkſam machen, dem Bienenzüchter die Waffen in die d geben, ſeine und 
ſeiner Immen Daſeinsberechtigung im Wirtſchaftsleben mit Erfolg zu verfechten. Diefes 
Buch ſoll in jeder Ortsbibliothek aufgenommen werden. 

Von demſelben Verfaſſer wurde noch herausgegeben: „Flugblätter zur För⸗ 
derung einer zeitgemäßen Bienenzucht“. Verlag Theodor SE in Freiburg im 
Breisgau. Bezugspreis für 20 Blatt Mk. 3—, 100 Blatt ME.12°5. 500 St. Mk. 50° —. 
Es find dies einzelne Blätter, die im Bienenhaus angeheftet werden können. Unter 
dem Namen Leitſätze ſind alle Blätter zu einem Hefte vereinigt und beiderſeitig be⸗ 
druckt. Preiſe ähnlich. Zander hat es wiederum meiſterhaft verſtanden, ſelbſt dem 
wenig gebildeten Imker ein Aberaus wertvolles Nachſchlagewerk zu ſchafſen. Diefe 
Leitſätze vereinigen in kurzen Umriſſen den Stoff eines ganzen Lehrbuches der Bienen⸗ 
zucht. Die Anſchaffung wird jedem Imker und jeder Imkerin, ſowie jedem Zweig⸗ 
vereine auf das Wärmſte empfohlen. | 
„Die Goldrute, eine wertvolle Trachtpflanze für den Herbſt“ von Theodor 
Weippl. Verlag Pfennigſtorff, Berlin W. 57, Preis Mk. 4 — (30 Seiten, 8°). Die 
Goldrute, eine Unkrautpflanze, gehört zu den ergiebigſten Herbſttrachtpflanzen. Ihre 
Anpflanzung ſoll unbedingt in Maſſe durchgeführt werden, und zwar an Schutt⸗ 
geländen, an Ufern der Bäche, namentlich auf Ueberſchwemmungsgebieten. Möglichſt 
viel Sonne iſt ihr am gedeihlichſten. 

J. Hübner, „Das Bienenvolk kein Tierſtaat, kein Organismus“. Selbſtverlag, 
Tannwald, PRoft Dyhernfurth in Schleſien. Mk. 12°—. Siehe in dieſer Nummer: 
Welche Daſeinsform erblicken wir... Ein neues, intereſſantes Buch, das uns in den 
Begriff Fortpflanzungseinheit in kunſtvoller Darlegung einführt. | 

„Vollſtändiger Blütenkalender und Trachtweiſer“ mit über 2400 Bienen: 
nährpflanzen, nach Blütezeit, Nutzwert, Blütefarbe und Standort geordnet von Ober⸗ 
lahrer Otto Dengg. Verlag Vereinsbuchhandlung, Innsbruck. 

Herr Oberlehrer Dengg, beſtens bekannt durch ſein Prachtwerk „Große illuſtrierte 
Blumenflora Mitteleuropas“, legt uns ſeine neueſte Arbeit vor, die wieder durch und 
durch den Fachmann zeigt. Nadelhölzer, Obſtbäume, Fruchtbäume und Sträucher, 
Strauchhölzer und Zierſträucher, Schling⸗ und Nutzpflanzen, Gewürz, Oel⸗, Heils, 
Gift⸗ und GEET E Garten: und Wieſenblumen uſw., alles dies iſt fo ſchön 
geordnet nach Blütezeit und Standort. 

Dieſer Blütenkalender — der nicht als Kalender bloß für ein Jahr aufzufaſſen 
iſt, ſondern immer ſeine Giltigkeit hat — gibt uns noch von jeder Pflanze die Blüten⸗ 
farbe, die Honig⸗ und Höschenfarbe und den Ertrag an. Wer alſo wiſſen will, welches 


Tiroler Bienen: Zeitung 47 


Trachtgebiet er vor ſich hat, oder welche Pflanze, welchen Strauch er auf dieſe oi 
jene freie Stelle feiner Umgebung anpflanzen foll, der ſchlägt in dieſem Trachtkalende 


nach und er findet alles, was ihm ein 


Fachmann nur ſagen kann. 


Denggs Trachtkalender bildet eine ungemein wertvolle Vervollſtändigung unferer 
Imkerliteratur und verdient die Beachtung der weiteſten Kreiſe. 


Zu beziehen bei der Bereinsbuchhandlung, Juns bruck, W, Thereſienſtr. 10 
Se 


BB 2 Mächiter Nedaktionsſchluß ift wieder am 20. Mai. 


wg 


2 Bereinsftänder 
und 3 Sitol, Wärfelftäde 


doppelwandig, alle komplett, ſind 
zu verkaufen oder zu vertauſchen. 


Anfragen an 


Gatnar, Siſtrans 13 (Tirol) 
10 Würfelstöcke. 


sind gegen Bienen einzutauschen 
oder eventuell zu verkaufen in 
Hötting, Propstenhofweg 19. 


Eine gebrauchte 


Honigſchleuder 


wird zu kaufen geſucht. Näheres in der 
Adminiſtration der „Bienen⸗Zeitung“ 
— Maria Thereſienſtraße 40. | &d 10. 


2040667666999 %%% 68666 2008888888868. 


Alle Budidrucarbeiten 


wie Akzidenz-, Ferben-, Werks, Zeitungsdruck ufw. 
in beiter Ausführung, auch fdmtliche in das Bud 


bindergewerbe einkhlägigen Arbeiten werden khnell- 
itens und zu billigiten Preifen angefertigt von der 


; Mar. Vereinsbuchhandlung und Budidruckerei : 


md Sinterlaberbeuten | 


mit Honigraum u. Gla3- 
fenjtern, Syſtem Lüftenegger, 


ſind wegen Platzmangel ſehr 
preiswert abzugeben bei 


Franz Mayr, Amlach bei Lienz. 


Königin⸗ 


Bolzablperrgitter 


genau geſchlitzt und gerundet, in prä⸗ 
ziſer, ſchöner, konkurenzloſer Ausfüh⸗ 
rung, das Beſte, was bis heute erhältlich 
iſt. Beſſer und ſolider als die bienen⸗ 
feindlichen Draht⸗ und Blechgitter. 
Liefere nach Maßangabe. Preisoffert geg. 
Rückporto. Muſter 30 Kronen. Magnus 
Schallert, Nenzing 53, . 


Hee Maria Cherefienitr. 10. Telefon 579. di? 


Albert Viecelli 
Innsbruck, Goethestrasse 14 


Original Buss-Honigschleudern, 
Kietsche Gussformen für alle Masse 
das Beste, was es gibt. Solideste Be- 
zugsquelle für alle landw. Maschinen, 
liefert promt VVV 
sägen, Motore, Zentrifugen usw. 
Kolzwaren⸗ Fabrik Karl Bene, Gen.- Vertr. erster Maschinenfabriken. 


Waidhofen a. d. bbs, Wu Deft. | Rückporto bei Anfragen erwünscht. 
| 2-6 


Bi d der ſelbſt kein Bienenhaus beſitzt, beſitzt, 
| tenen P Cltit fragt an, ob ein Bienenzächter in 
ir VJ3nunsbruck oder Umgebung einige 
Bienenvölker gegen zu vereinbarende eilang der Honigernte in verläß⸗ 
liche Behandlung nehmen würde. — Anträge unter „Biene“ an die 
Verwaltung der „Bienenzeitung“, Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 10. 


am erte Pfarrer oder Lehrer werte Gründung 
UO € m er eines größeren Bienenſtandes, wo ur ich neuzeitliche 
Beuten beiſtellen würde. Nähere Abmachungen nach 

verſönlicher Rückſprache. Unter „Gewinnhälſtung“ an die Verwaltung der „Bienen⸗Zeitung“. 


Wiener 
Bereinsſtänder 


komplett ſamt 30 Nähmchen, 


Verglaſung und Oclanftrid 


Empfehlenswerte Bücher Be 
Landwirtſchaft und Tierzucht 


Böttner, Gartenbuch far ne Kater a er e 
Dürgen, Geflügelzucht, Band I, ged.. CHE 
Erwig, Illuſtriertes praktiſches e gebb. Mk 
Karpfenberger, Der tüchtige Landwirt, broch. K 
Kuntzſch, Imkerfragen, 4. Auflage, kartoniert. 
Lucas, Handbuch der Objtfultur, GOD A eo Mk 
Ludwig, „Unſere Bienen“, mit Leinen geb. Mk 


Lüftenegger, Grundlagen der Bienenzucht, e (alte Auflage) 
Lagen bis 6. sauer) 


Pauls, Pauls, Ber 2 Imker der Was (last), geb. ; 
Unſer ausgeflügel: Erſter Teil „Das Großgeflügel“. Band J. 
aſſenkunde“. Band II. Haltung, Pflege und Zucht“. 
Beide Bände in Leinen gebunden 
Dieſe Preiſe verſtehen ſich in Mark umgerechnet 
zum Fageskurs und 33 ½ % Teuerungszuſchlag 


Vereinsbuchhandlung : Innsbruck 


gece: hrm neg E Eer 
tlag: Bienen Lä verein für De 8 ereins 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdrucke debe in oe M. Thereſie 4. 


Tiroler 


EN 


Organ des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines 
Gegründet 1892, 45 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine, 

Erſcheint monatli Udonnementsprets für enge R 600°— (influfive M non 
beitrag), für N cimtiglieder R 700°—, für Deutſchland Mk. 25°—, 5 Lire für Südtir 

Admtutſtratien und Expedition: Zunsbruck, Marta Bherefientirahe ur. WW 
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laiarbeit des Imkers. 
(Friedl. Bachmann, Außervillgraten.) 


Die Zeit, die dem Imker reiche Freude bietet, rückt heran, die 
Zeit des Schwärmens (Mai iſt die Durchſchnittszeit). Schon die 
vorhergehenden Monate, März und April, haben den Bienen an 
ſchönen, ſonnigen Tagen Frühjahrsbrot (Pollen) in mäßigen Portionen 
geboten. Nun erwacht die Mutter Natur zu vollem Leben, um mit 
vollen Händen ihre Gaben zu ſpenden. 

Da, Imker gilt es: Augen auf! 

Du freueſt dich über den Fleiß, mit dem deine Kleinen den vers 
ſchiedenfärbigen Blütenſtaub einſammeln, wie fle ſchwer beladen beim, 
kehren. Schauſt du aber in das Innere des Stockes oder haſt du 
eine Wage, dann ſtaunſt du; es ift dir rätſelhaft: Defizit, UWb- 
nahme des Stockes. Wieſo, bei dieſer ſchönen Tracht? Es iſt 
trockenes Brot, kein Honig. Die Folge davon: Völker, die 
über Sommer nichts mehr leiſten, die nie auf die Höhe kommen. 
Da wirkt die Fütterung wahre Wunder und wird reich verzinſt. 
Es gilt beizutragen, den Volkskörper zu erſtarken für die kommende 
Haupttracht, die höchſte Leiſtungsfähigkeit zu erzielen. Es iſt aber 
auch die Zeit, wo die Bauluſt erwacht. Da heißt es mithelfen, unter⸗ 
ſtützen. Den Völkern muß man Mittelwände geben, die immer in 
die Nähe des Brutkreiſes gehängt werden ſollen, die dann raſch aus⸗ 
gebaut werden, da ein leerer Raum von den Bienen nicht geduldet 
wird. Dazu iſt aber Brot und Waſſer nicht hinreichend. Der Imker 
wünſcht auch ſchöne Schwärme. Die Reizfütterung ſollte hiezu 
ſchon im April durchgeführt worden ſein; wer ſie unterlaſſen hat, 
kommt zu ſpät. 

Schwärmen iſt Volkstrieb. Ob aber nun Schwarm oder Schwärmchen, 
das wird allzuviel außeracht gelaſſen. Viele, auch Altimker, ſehen 
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gerne Mehrwerden der Holzbeuten, überſehen aber das Vermehren 
der Kräfte. Die Entkräftung wird gefördert, die Kraft durch eine 
Menge Schwärme und ebenſoviele ſchwache Völker zerſplittert, auf 
beiden Seiten ſchwache Leiſtung. 

Man beachte: Nicht der Baumeiſter allein bringt den Bau 
fertig, ſondern die Zahl der Bauleute. Was tun? 

1. Kleinen Völkern nebſt guter Pflege Baugelegenheit geben, das 
erſtarkt ſie und verhindert das Schwärmen; aus dem Völklein wird 
ein Volk. 

2. Kleine Schwärme zu großen, kräftigen vereinigen. Beſſer ein 
ſchönes, ſtarkes Volk, als vier Schwächlinge. 

3. Die Schwärme pflegen, füttern vom 3. bis zum 12. Tag, 
auch bei guter Tracht, aber nicht etwa nur Mobil-, auch Stabil. 
züchter ſollen das durchführen. Auch für die gilt es, auf Ertrag 
hin zu arbeiten. Und das kann ſonſt nie erreicht werden. 

A, Nicht unterlaſſen, für Wärme zu ſorgen, denn rauhe ⸗Fröſte 
können alles zerſtören. Erſtarkte Völker können durch unvorſichtiges 
Entfernen der Warmpackung ruiniert werden. Daher Achtung: Wärme 


und Vorräte. 
Ge 


Bridebienen-Plage. 
(Jolef Schweineſter.) 


Wenn man ſo manchmal von einer Maitaferplage ſpricht oder 
von einer Mäuſeplage, ſo verſteht man darunter ein unangenehmes 


und übermäßiges Auftreten von Zuſtänden, die uns Schrecken und 


Entſetzen einflößen, die uns Schaden bringen. 

Obwohl wir Bienenzüchter von verſchiedenen Plagen heimgeſucht 
werden, z. B. Krankheiten der Bienen, übermäßiges Schwärmen, Motten 
ufw., jo find noch manche Imker damit nicht zufrieden, He wollen un- 
bedingt noch eine Plage ſich auftun, ſie wollen Heidebienen auf ihre 
Stände bringen, nur um ihre Volkszahl zu vergrößern, wie ſie ſagen, 
und weil ſie billig ſind. Ja wohl, dieſe armen, unerfahrenen und un⸗ 
gläubigen Imker können auf dieſe Weiſe ihre Volkszahl ſchon ver⸗ 
größern, bedeutend vergrößern, aber ſie vergeſſen dabei auf das Auf⸗ 
tauchen neuer, furchtbarer und äußerſt unangenehmer Plagen: das über- 
mäßige Schwärmen, das Verhungern und Zugrundegehen aller ihrer 
Völker. 

Die Heidebienen find eine Raſſe, deren Königinnen und Drohnen 
einen ſchwarzen Hinterleib haben; bei den letzteren iſt der Hinterleib 
noch mit ſchwarzbraunen Haaren beſetzt. Die Arbeitsbienen ſind an 
Bruſt und Hinterleib ſchwarz, aber ihre Behaarung iſt mit vielen 
ſchwarzen Haaren vermiſcht. Ihre Heimat tft das nordweſtdeutſche 
Heidegebiet, eine Gegend, in der vorherrſchend Spättracht und nur 
ſpärliche Sommertracht tft. Für dieſe Gegend iſt dieſe Raſſe ja ſehr gut 
geeignet, aber für unſere Verhältniſſe paßt ſie abſolut nicht, denn: 

1. Ihre Schwarmluſt grenzt ans Fabelhafte. Ein Vorſchwarm, 
dann folgen dieſem Jahre noch 6 und 7 Nachſchwärme. Der Nach⸗ 
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ſchwarm gibt in demſelben Jahre noch einen Heideſchwarm und der 
nicht ſelten einen Jungfernſchwarm. Nachſchwärme ſchwärmen über⸗ 
haupt faſt durchgehends. Daß ſolche Schwärmchen für unſere Tracht⸗ 
verhältniſſe ganz und gar unpaſſend find, dürfte ein Bienenzüchter 
doch für glaubwürdig finden. 

2. Die geidebiene gibt gar nicht ſelten im Juli und Auguſt noch 
Schwärme. Zu dieſer Zeit iſt bei uns faſt keine Tracht mehr, daher 
bleibt nichts anderes übrig, als dieſe fauſtgroßen Klümpchen füttern. 
(6 wi trockenen Zucker pro Volk.) 

.Die Nachſchwärme bauen ſchon in demſelben Jahre Dro hnen- 
ae die von der jungen Königin auch ſofort beſtiftet werden. 

4. Im Honigertrag ſteht die Heidebiene unſerer Naffe in unſerer 
Gegend weit, weit nach. g 

5. Das Zuſetzen einer fremden Königin gelingt in den ſeltenſten Fällen. 

6. Selbſt beim Vereinigen unſerer Biene mit der Heidebiene 
muß mit allergrößter Vorſicht vorgegangen werden, ſonſt gibt es Tote 
in Unmaſſe. 

Dieſe letzten zwei Tatſachen kann nur ein ſehr tüchtiger Imker, 
der mit allen Eigenheiten der Bienen vollkommen vertraut iſt, im 
günſtigſten Falle überwinden. 

Daß alle hier aufgezählten Eigentümlichkeiten nur in der Lüne⸗ 
burger Heide zur Geltung kommen, wie vielfach behauptet amt iſt 
vollkommen unrichtig. 

Der Umſtand, daß die Begattung der Königin außerhalb des 
Stockes erfolgt und die Drohnen in der Schwarmzeit ſehr weit fliegen 
und überall eingelaſſen werden, bringt es bei der übermäßigen Drohnen⸗ 
erzeugung der Heidebiene mit ſich, daß die Leiſtungsfähigkeit 
unſerer Stände ſehr bald und bedeutend finkt. Die Zucht fremd- 
ländiſcher Drohnen muß daher mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln 
moglidft unterbunden werden. Trotz des ſcheinbar billigen Preiſes 
lohnt ſich dieſe Raſſe durchaus nicht für unſere Verhältniſſe. Leider 
muß die betrübende Tatſache feſtgeſtellt werden, daß durch die leidige 
Vorliebe des Deutſchen für alles Fremdländiſche die heimiſche Raffe 
in hohem Grade verbaſtardiert wird. Daher darf der Frühtracht⸗ 
imker unter keinen Umftänden Heideköniginnen auf feinem 
Stande dulden, denn das tft der Anfang vom Ende. 


S 


Bie Plattuer-Zwillingsbeute : 


Sie iſt aus 25 jähriger Bienenpraxis hervorgegangen und ein⸗ 
gerichtet für 2 Hauptvölker und ein Refervevolf, hat Vorrichtung zum 
Wandern, ſicheren Schutz gegen Mäuſe im Winter und verläßliche 
Sperrvorrichtung bei Schneefall zur Flugzeit. 
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Die Betriebsweiſe ijt folgende: 

Das Einmieten (Einlogieren) von Schwarm oder Volk hat ſtets im 
oberen Stock (je ein Volk oder Schwarm im rechten und linken Honig⸗ 
raum) nach Ausſtattung mit den nötigen Waben, Mittelwänden bezw. 
Anfängen zu geſchehen. Vorerſt hat die Ausflugslucke geöffnet zu fein, 
das obere Flugloch ſowie die Bienenflucht bleiben geſchloſſen, auch bleibt 
das vergitterte Luftloch geſchloſſen. Innen iſt die Durchgangsſpalte im 
Zwiſchenboden durch Wegnahme des Stäbchens zu öffnen, der übrige 
Boden bleibt gedeckt. Im Brutraum (untere Etage) wird eine Steig⸗ 
wabe auf den Schlitten an den Rand gegen die angrenzende Wand 
des Ablege⸗ oder Reſervevolkraumes geſtellt, dieſe Wand des Mittel- 
faches ſelbſt bleibt geſchloſſen. Schwarm oder Volk bleibt im Honig- 
raum, bis es wenigſtens 7 bis 8 Waben beſetzt, bezw. ausgebaut hat 
und dieſe ſtark bebrütet find, wonach der Zwiſchenboden geöffnet und 
der Schlitten im Brutraum mit Waben oder Mittelwände voll beſtellt 
wird. Sowie nach einigen Tagen bei guter Tracht die Schlittenwaben 
angebaut und mit etwas Pollen und Honig für die Brut vorbereitet 
find, wird die Königin im Honigraum geſucht, das Abſperrgitter und 
das Schlitzſtäbchen im Zwiſchenboden eingelegt, die Wabe, auf welcher 
die Königin ſitzt, auf den Schlitten geſtellt und dieſer eingeſchoben. 
Die im Schlitten frei gewordene Steigwabe wird in den Honigraum 
gehängt, der Bienenflugſtoppel in der Ausfluglucke entnommen. 

Nach einigen warmen Tagen und darunter guter Witterung kann 
das ſenkrechte Flugloch (Sommerflugloch) im Brutraum geöffnet werden. 

Sobald nun die Waben auf den Schlitten ausgebaut und be⸗ 
brütet ſind, wird auf jener Seite, wo die ältere Königin iſt, die 
Zwiſchenwand des Ablegekaſtens geöffnet, d. h. das Stäbchen am Bo⸗ 
den, das Brettchen an der Wand und der runde Fluglochſtoppel oben 
an der Stirnſeite werden entfernt, der Schlitten mit Waben bezw. 
mit Mittelwänden ausgeſtattet. 

Sobald nun auch in dieſem Raume der Wabenbau begonnen 
hat, kann reife Brut mit Waben aus dem Brutraum ausgetauſcht 
werden, zwar ſo, daß immer die Brut im Ablegeraum an dieſe im 
Brutraum anſchließt und die ausgetauſchte Wabe entgegengeſetzt zu 
‘fteben kommt. Später wird die Königin ſamt Wabe in den Ablege⸗ 
raum wieder austauſchweiſe gegeben und es geht das Brutgeſchäft in 
dieſem Raum weiter. 

6—8 Tage nach dem Umhängen der Königin vom Honigraum 


in den Brutraum muß erſterer unterſucht und allfälliger Weiſelanſatz 


zerſtört werden, wohingegen ſolcher im Brutraum belaſſen und zur 
Verjüngung verwendet wird. Iſt kein Weiſelzellenanſatz im Brutraum 
vorhanden, wird eine Wabe mit Eiern in den Brutraum austauſch⸗ 
weiſe gegeben und die Scheidewand zwiſchen Brut und Ablege⸗ 
raum vollkommen gejdlofjen, Der Weiſelanſatz erfolgt nun ſicher und 
ſoll zwecks natürlicher Erziehung der königlichen Made das Zwiſchen⸗ 
ſchied wieder geöffnet und in dieſes das Abſperrgitter eingelegt werden. 

Sobald nun die Zellen zur Reife gelangen, wird die alte Köni⸗ 
gin im Ablegeraum entfernt, eine Königinzelle im Brutraum belaſſen, 
eine in den Ablegeraum gegeben, dieſer wieder vom Brutraum ab- 
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geſchloſſen und fo find zwei Völker mit jungen Königinnen geſchaffen. 
Die Begattung erfolgt bei dieſer Stockeinrichtung ſicher. Derſelbe Vor⸗ 
gang wird im nächſten Jahr mit dem Schweſtervolk durchgeführt, ſo⸗ 
mit find immer junge Königinnen und ein Refervevolf im Zwilling 
und das Schwärmen iſt bei der nötigen Vorſicht vermieden. , 

Das alljährliche Neſervevolk wird im Frühjahr zur nötigen Ver⸗ 
ſtärkung beider Hauptvölker verwendet und nach voller Ausnützung 
5 ſteht der Referve(Wbleges)raum zur Wiederholung zur Bers 

ung. 

Somit iſt dem großen Nachteil der ſchwachen Völker im Früh⸗ 
jahr zur Ausnützung der Frühtracht (Erika) abgeholfen und der Er⸗ 
folg iſt in unſerer Gegend, wo gerade die Tracht im März und April 
am beſten iſt, ſtaunenerregend. 

Die Honigentnahme: 

Es wird das Königin-Abſperrgitter durch Einſchieben eines Bleches 
oder einer Pappe, es kann auch ein Brettchen ſein, gedeckt, d. h. bienen⸗ 


dicht der Honigraum vom Brutraum abgeſperrt, ein bis zwei Stunden 


ſpäter werden die Flugbienen durch die Bienenflucht entwichen ſein 
und nur noch wenige junge Bienen ſich im Honigraum befinden. Die 
Waben können nun herausgenommen, geſchleudert und wieder ohne 
Beläſtigung eingehängt und die Abſperrung herausgenommen werden. 

Nach der letzten Honigentnahme aber wird das Flugſchlitz⸗Stäbchen, 
wenn man will auch das Abſperrgitter entnommen, die innerſte Gonig- 
wabe belaſſen und das Brutneſt vom Schlitten ſamt der Königin in 
derſelben Ordnung in den Honigraum gehängt, mit leeren Waben der 
Raum ausgefüllt, der Schlitten zum Auslecken mit geſchleuderten Waben 
beſtellt, welche gewechſelt und ſchließlich alle bis auf eine Steigwabe 
fortgenommen werden, auch kann die Bienenflucht jetzt geſtoppelt werden. 
Ein zurückgebliebenes Volk kann gleichzeitig mit dem Umhängen einer 
Brutwabe mit oder ohne Bienen verſtärkt werden. 

Sollte es noch eine Sommertracht geben und iſt dafür genügend 
Raum vorhanden, geht auch das Brutgeſchäft reichlicher vor ſich. 

Sollte aber die Sommertracht fehlen, muß Ende Juli und anfangs 
Auguſt mit der Neizfütterung begonnen werden. Zu dieſem Zwecke 
werden die Waben bis auf 8 oder 9, je nach Volksſtärke, entnommen. 
Das Ende der Reizfütterung bildet die Auffütterung für den Winter. 
Ueber Winter bleiben nur möglichſt wenige Waben im Stock, wodurch 
ſich das Volk leichter erwärmt und Näſſe vermieden wird. 

Vor Reiz⸗ und Auffütterung iſt das obere Flugloch zu ſchließen. 
Die Einwinterung iſt dann fertigzuſtellen, wenn im Spätjahr der 
Flug nur mehr ſehr ſchwach iſt; es werden in den Bruträumen die 
Kiſſenrahmen an die Ablegerwände eingeſtellt und daran eine minder- 
wärtige Steigwabe gegeben, der übrige Raum wird mit leeren Rahmen 
ausgefüllt, nach gänzlicher Flugeinſtellung wird die Lücke geſchloſſen 
und es müſſen alle Kiſſen gut ſchließend angedrückt werden. 

Ruhe über Winter iſt Bedingung für Erfolg. 

Bei einem Schneefall im April oder Mai können in dieſer Beute 
die bekannten ſchweren Bienenverluſte dadurch vermieden werden, daß 
vorne alles, auch das Flugloch und die vergitterten Luftlöcher, voll⸗ 
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kommen geſchloſſen werden. Dafür wird das Lüftungsloch an der 
Türe rückwärts geöffnet, vorher im Futtergeſchirr Waſſer gegeben, 
die Fenſterſchiebleiſte und die Kiffen werden entfernt und das Bienen⸗ 
haus dunkel gemacht. 

Mit dieſer Zwillingsbeute wird ſich jeder gewiegte Bienenzüchter 
bald auch für manch andere praktiſche Betriebsweiſen, jeder Tracht⸗ 
gegend anpaſſend, zurechtfinden. 


Schematiſche Darſtellung und Beſchreibung der Plattnerbeute. 
A i | B H | 


A: Vorderanſicht. 

B: Vorderanſicht nach Ent- 
fernung des Vorbaues 
vor den Fluglöchern. 

C: Rückanſicht. 

D: Querſchnitt entlang der 
5 Wand a—b 


E: Längsſchnitt entlang der 
and c—d (B). 


_ Der Stod hat (ſiehe B) 5 Räume, die miteinander verbunden werden 
können. Von außen zeigt er annähernd die Form eines ſeitwärts verbreiterten 
Würfels, dem vorne Vorräume zu den Fluglöchern und die Bienenflucht⸗ 
röhren eingebaut find. Innen iſt die Beute durch eine wagrechte Wand a—b 
in eine obere und untere Hälfte geteilt. Der Oberteil zerfällt durch eine in 
der Mitte angebrachte Wand g—h in zwei gleich große Räume (Honigräumen 
1 und 2), während im Unterteil zwei ſenkrechte Wände e—t und c- d drei 
Räume ſchaffen. Der Mittelteil (4) nimmt das Ableger⸗ oder Refervevolf 
auf. Die beiden Flügelräume 3 und 5 gehören als Bruträume wie beim 
Kuntzſchſtock zu den beiden Honigräumen über ihnen. Von den Honigraumen 
führen Bienenfluchtröhren (s) in die Vorräume 6 und 7 (A). Außerdem hat 
jeder Stock zwei Fluglöcher: 1—3 bei k und m, 2—5 bei u und n, A bei 
Wund i. Davon find m, i unden Sommerfluglöcher. Untereinander find die 
Räume verbindbar: 1 mit 3 und 2 mit 5 durch die Schlitze p in die Keile, 
ſowie durch die Oeffnungen o in die Brettchen oder Abſperrgitter eingelegt 
werden können. Von 4 öffnet fich in den Seitenwänden gegen 5 und 3 ſe 
ein Schlitz r, zudem kann die Scheidewand qu ſelbſt aus dem Rahmen ge⸗ 
hoben werden. An ihre Stelle kommt je nach Bedarf ein Abſperrgitter oder 
ein Vereinigungsſieb. Der Schlitz er kann durch einen Keil geſchloſſen werden. 
t ſind durch bienendichte Siebe geſicherte Luftlöcher. 
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Zweivolkbetrieb. 
Von Oberlehrer Guido Sklenar, Hauskirchen, Poſt Palterndorf, N.⸗Oeſt. 


Kommt man auf ſeinen Reiſen in Gegenden mit nur Frühtracht, 
ſo hört und ſieht man, daß bei der Großzahl der Imker 30 % der 
Standvölker zumindeſt um dieſe frühe Zeit nicht auf voller Höhe find, 
ja dieſer Prozentſatz ſteigert ſich recht oft auf 50% und mehr. Dieſe 
Völker geben dem Imker keinen oder nur ſehr geringen Ertrag; in 
der Aufzucht, Fütterung, Einwinterung aber haben ſie dem Imker 
dieſelben Mühen und Koſten verurſacht, wie die guten Völker. Solch 
eine Wirtſchaft iſt nun unrationell, wir haben nichts davon, edenfo 
wenig nützt ſie der Allgemeinheit, wenn ſolch eine große Zahl Völker 
ert nach vollendeter Haupttracht auf die volle Höhe kommt. Wir müſſen 
hier die Urſachen ergründen, dieſelben bekämpfen, in unſerem Betrieb 
Wandel ſchaffen. Als Grundurſache dieſes bedeutenden Uebelſtandes 
ijt die mindere Raſſe der Völker zu bezeichnen. Ein gutes Raffevolf 
ſchafft zu richtiger Zeit ein ſchaffenskräftiges Trachtvolk. Allerdings 
kann es auch vorkommen, daß ſelbſt ein ſolches Volk mal einen Ver⸗ 
ſager gibt, indem die gute Königin, die man wegen ihrer Güte recht 
lange Jahre im Volke beließ, über Winter an Altersſchwäche abſtirbt 
oder das Volk zu ungelegener Zeit umweiſelt. Gegen dieſe beiden 
Umſtände muß vorgeſorgt werden. Jeder vernünftige Imker wird der 
Wahlzucht aus ſeinen allerbeſten Völkern ſein Hauptaugenmerk zu⸗ 
wenden. Er wird ſich aber auch gegen eventuelle Königinverluſte zur 
wichtigſten Zeit zu ſchützen trachten. Dieſen Schutz gewährt ihm ganz 
ſicher der Zweivolkbetrieb. Hat er im Stocke nur eine Königin, 
iſt dieſe minderer Qualität, verſagt dieſe, nun dann iſt's eben mit der 
Ernte dieſes Volkes für dieſes Jahr vorbei. Sind aber zwei Völker 
im Stocke, fo kann er nie einen Verſager haben, denn daß zwei Rdni- 
ginnen hier verſagen, das wird in tauſend Fällen wohl kaum einmal 
zutreffen, denn ſelbſt wenn das eine Volk ſchwächer iſt, es alleinſtehend 
ſich nicht auf die richtige Höhe zu richtiger Zeit emporarbeiten kann, 
hier wird es durch die ſehr vorteilhafte Warmedfonomie des andern 
Volkes gewaltig unterſtützt und das Hauptmoment zu einer gedeihlichen 
Frühjahrsentwicklung, die Wärme, iſt vorhanden. Und ſelbſt ein 
ſchwächeres zweites Volk im Stocke wird mir ſehr nützen, denn wenn 
es weiter nichts richtet, ſo gibt es mir doch eine ganz erkleckliche Reſerve⸗ 
mannſchaft für das gute Volk, wenn ich die Völker vor der Haupt- 
tracht vereinige, die mindere Königin entferne. Das kleine Mehr des 
Winters in dieſem Falle an zwei Völker wird ſehr reichlich durch die 
geſicherte Ernte aufgewogen. Des drückenden Gefühles wenigſtens bin 
ich ſicher los, daß ich mich alljährlich bange fragen muß: Wieviel 
Völker bringe ich wohl bis zur Saupttracht zurecht? 

Glänzend ſteht die Sache, wenn ich aber in dem Stocke zwei gute 
Königinnen habe. Bei unſerer neuen L.⸗M.⸗S.⸗Beute richte ich mir 
die Sache ſo, daß ich das eine Volk als Hauptvolk auf zwei Rahmen, 
das andere, rückwärtige, auf fünf Rahmen in den Winter nehme. 
Da nun unſere Breitwaben⸗ oder Hochwabenganzrahmen im Wiener 
Vereinsmaße doch ſehr große Rahmen find, fo hat jede Königin &e- 
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legenheit genug, feſt loslegen zu können. Und fie tun es ja auch, 
gegenſeitig durch ihre Wärme unterſtützt. Bald, recht bald wird ihnen 
das Kleid zu enge. Sie werden förmlich aufjauchzen, wenn endlich mal 
der Imker den Honigraum freigibt, aufſetzt. Damit aber habe ich ſchon 
das große Uebel aus dem Wege geräumt, daß alljährlich eine ſo große 
Zahl von Völkern zögert, den aufgeſetzten Honigraum zu beziehen. 
Das allein hat ſchon manchem Imker viel Sorge, ſchweren Verdruß 
bereitet. Ich glaube kein Wort zuviel zu ſagen, wenn ich jetzt alljährlich 
ſchon zur Zeit der Obſtbaumblüte die Honigräume aufſetzen kann, was 
ſonſt aber ſchon nie möglich war. Dies allein ſchon muß dem Zwei- 
volkbetrieb Freunde erwerben. Nicht aber vielleicht bei dieſer Sache 
fürchten, nun wird der ganze Honig in den Honigraum gequetſcht; 
nein, was ein Raffevolf iſt, das hält zu aller Zeit an ſeinen ſchönen 
Honig- und Pollenkränzen feft. 


Für den Zweivolkbetrieb ſpricht auch weiter der Umſtand, daß 
jetzt die Brutſperre keine Notwendigkeit iſt; ich ſetze die Völker mit 
einem Griff ſtatt auf 8 ＋ 5, auf 7 ＋ 6 Rahmen. Dieſer Raum wird 
wohl keiner Königin zu enge, die eine Raffes, keine Fleiſchkönigin tft, 
die nicht jeden Franſen Honig ſofort in Brut umſetzt. Sie muß nicht 
allein zehn und auch elf Rahmen voll mit Brut anſetzen, ſie wird dadurch 
alſo geſchont, bleibt länger für den Imker erhalten, mit vereinter Kraft 
aber ſchaffen doch beide in dem Stocke mehr als dieſe Zahl Brut, ſie 
ſchaffen ein Rieſenvolk, das jede Tracht voll ausnützen kann. Friedlich 
beziehen beide Völker den gemeinſamen Honigraum, der durch Holz- 
rundſtäbe⸗Abſperrgitter von den Bruträumen getrennt ijt. Was fie 
hier leiſten, es bedarf keines weiteren Wortes. 


Daß dieſe Wohnungen nun etwas größer find, daß fle dreizehn 
ſtatt zwölf Ganzrahmen aufweiſen, das kann gar nicht ins Gewicht 
fallen, wenn man die Vorteile dieſes Betriebes ſich wohl durchdenkt. 
Daß der Zweivolkbetrieb eine Notwendigkeit war und iſt, das beweiſt 
der Umſtand, daß er eben in verſchiedenen Wohnungsſyſtemen ge⸗ 
ſchaffen wurde. Und hätte er nur den einzigen Vorteil, daß man in 
ſolcher Beute ein Volk auf zehn, das andere nur auf drei Rahmen 
überwintern kann, er hätte damit ſeine Berechtigung, denn ſelbſt wenn 
man nur einige ſolch kleiner Reſervevölker hier überwintert, fo hat 
man den Vorteil, daß man jederzeit Reſerveköniginnen zur Verfügung 
hat, daß man aber auch jederzeit prächtiges Material mit vollbeſetzten 
Brutwaben zur Verſtärkung zurückgebliebener Völker hat. Es gibt für 
den Imker, namentlich aber für den Anfänger, kein drückenderes Gefühl, 
als wenn ihm im Frühjahr ein Volk weiſellos wird, er keine Abhilfe 
ſchaffen kann; kein ſchöneres aber auch, wenn er in ſolchem Falle ſofortige 
Abhilfe ſchaffen kann. Und willſt du ein Imkerauge freudigſt glänzen 
ſehen, dann ſchenke ihm in ſolchem Falle eine Königin und er wird 
beglückt ſein, beglückt wie noch nie. 

Für Imker, die nur Spättracht haben, iſt der Zweivolkbetrieb 
keine Notwendigkeit, denn ihre Völker haben reichlich Zeit zur Voll⸗ 
entwicklung, doch deren ſind nur wenige. Aber ſelbſt dieſe werden Vor⸗ 
teile aus dieſem Betriebe ziehen, wenn ſie wenigſtens einige Völker 
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mit Reſervevölkchen in den Winter nehmen, denn auch fie nae vor 
Unglücksfällen mit Königinnen ja nicht gefeit. 

Und nun, lieber Imker, überdenke reiflich meine Worte, ihre An⸗ 
wendung für deinen Stand, für deine Gegend und du wirſt vielleicht 
ſehr ſchnell zu der Erkenntnis kommen: Der Guido hat recht! 


Aundſchau. 


„Jeder Freund des Vaterlandes, der da weiß, daß 
die Kraft eines Volkes nicht bloß in den Bajonetten, 
ſondern im Adel der Seele und in der Tugend 
ſeiner ans heat, muß ſchon aus dieſem Grunde 
wünſchen, daß die Bienenzucht, die Geiſt und Ge⸗ 
mũt E recht viele Freunde zugewendet werden 
möchten (Hanauer.) 


Das beſte und wichtigſte nur ſoll die Rundſchau berichten: denn 
Druckerſchwärze und Papier find teuer und unſere liebe „Grüne ijt 
heuer enge; leider viel zu enge. Beklommen ſteige ich daher höher 
hinauf auf meinem ſonnigen Berg, um hinaus zu ſchauen über die 
eisgepanzerten Berggipfel vom Rhätikon bis zum Wilden Kaiſer; 
hinein in den bunten Wald der Imkerblätter, ſoweit die deutſche 
Zunge klingt. Darin regt es ſich und rauſcht es von Arbeitsplänen, 
Verbeſſerungsvorſchlägen, Ertüchtigungsbeſtrebungen und — leider 
auch von neuen Beuten. Für unſere Immen iſt das Beſte gut 
genug; aber die geſunde Grundlage der Bienenzucht iſt 
ihre Wirtſchaftlichkeit für Land und Imker. Danach will 
ich im deutſchen Imkerblätterwalde Umſchau halten. 


In der „Schweizer Bienenzeitung“ berichtet Füſtrich, daß die 
Schweizer Raſſenzüchter ihre Zuchtweiſe nicht auf den Buchſtaben, 
ſondern auf die Natur aufgebaut haben. Frühzeitige Zucht ſichert 
einen wertvollen Erfolg. Alle Kraft auf den erſten Saftlauf zuſammen⸗ 
nehmen. In der Schweiz find Raffenbelegftande in jedem Zuchtgebiete 
eine Selbſtverſtändlichkeit geworden. Von 6825 Ständen ſind 88 % 
reinraſſig. Voriges Jahr wurden in 52 Vereinen 6200 Raſſenköni⸗ 
ginnen gezüchtet. Die Begattung ergab im zehnjährigen Durchſchnitt 
18.4% Fehlſchläge; Urſachen: NRäuberei, fremde Drohnen, Aus⸗ 
ſchwärmen der Zuchtvölklein. Auf die Auswahl des Dröhnerichs wird 
die größte Sorgfalt gelegt, weil deſſen Vererbungskraft ſchwer ins Ge⸗ 
wicht fällt. Ausſchlag geben: 1. Arbeitsleiſtung, 2. Bruttätigkeit, 
3. Widerſtandskraft, 4. Sanftmut. Die Zuchteinleitung im ſchwarm⸗ 
reifen Raſſenvolke wird bevorzugt. Aufzeichnungen über die Leiſtung 
raſſiger Völker beweiſen einen durchſchnittlichen Jahreshonigertrag 
eines Volkes von 9.9 kg und vollſtändigen Winterfuttervorrat, ein 
Wiſchvolk leiſtete durchſchnittlich nur 6.0 kg. Laut Herdenbuch haben 
11 Völker mit 3jährigen Raſſenköniginnen 224 kg Ernte ergeben: 
das Standmittel betrug nur 158 kg: 100 Völker mit 2 jährigen 
Raſſenköniginnen hatten 1178 kg Ernte, das Standesmittel betrug 
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nur 727 kg. Das Schlagwort von der alljährlichen Gr, 
neuerung der Königinnen hält gegen dieſe Zahlen alſo 
nicht ſtand. 
Nach Lauenberger beſteht der Futterſaft unſerer Bienen aus 

70 % Waſſer, 15% Eiweis, 3% Fett und 3% Zucker. Es ift ein 
Stoff, der bereits verdaut iſt, weshalb er unmittelbar und reſtlos 
zum Aufbau des Bienenkörpers dient. Daher das erſtaunliche Wachs⸗ 
tum der Larven, denn es iſt ein Wundertrank. Auch die ausgewach⸗ 
ſenen Drohnen erhalten wie die Königin Futterſaft, denn von Honig 
allein könnten ſie nicht leben und Pollen vermögen ſie nicht zu verdauen. 
Die Drohnenſchlacht wird daher mit der Verweigerung des Futter- 
ſaftes eingeleitet. Lauenberger prägt deshalb den Satz: „Der Futter⸗ 
faft regiert den Bienenſtaat. Buttel-Reepen und Zander vertreten 
die Anſicht, daß der Futterſaft von den Brutbienen in on Kopfdrüſen 
erzeugt werde; nicht im Thylusmagen. 


Willy Brechon hat durch ſeine Meſſungen feſtgeſtellt, daß die 
Wärme im Bienenknäuel während des Winters bei 2 bis 8° C 
Außenkälte gleichmäßig auf ungefähr 5° Wärme erhalten bleibt und 
ſteigt, ſobald die Luft ſich auf mehr als 0° erwärmt. Wenn aber 
die Kälte im Freien unter 5° C ſinkt, empfinden die Bienen es als 
Störung, brauſen und erzeugen eine Innenwärme von 10° C und 
darüber. Selbſtverſtändlich hängt damit ein uns nicht willkommener, 
großer Futterverbrauch zuſammen. Im Jänner und Februar ſteigt 
die Innenwärme allmählich bis auf 35° C: Die Brut beginnt. Künſt⸗ 
liche Erwärmung übt einen guten Einfluß aus, doch gebietet ſie größte 
Vorſicht, mehr wie Reizfütterung. Erſtaunlich iſt, daß künſtliche 
Wärme bei kalter Außenluft nicht zu Ausflügen veranlaßt. 


Bienenköniginnen haben ſo feine Nerven, daß ſie durch einen 
Nervenchock (Zeichnen u. ä.) in Ohnmacht fallen können, ganz fo 
wie EC unferer befferen Imkerehehälften. Das hat kein anderer 
wie Dr. Brünnich ergründet. 

Baumgartner empfiehlt Dickwaben im Honigraum: ſie ſparen 
Zeit, Arbeit und Raum und leiſten mindeſtens das gleiche. 

Lauenberger warnt, Bienen, Waben, Beuten oder Geräte aus 
den weſtlichen Ländern zu beziehen, weil die gefürchtete Milben 
krankheit nach Frankreich übertragen worden iſt. (Schweizer Bz.) 

Das beſte Mittel gegen Ruhr iſt Wärme und Blütenhonig, ver- 
dünnt mit warmen Thymianthee (Imhof in der „Blauen“) und Bayer 
in Luditz empfiehlt Zuſatz von reinem Heidelbeerſaft. (Imker aus 
Böhmen.) 

Dr. Gerſtung warnt in der „Bayeriſchen“ vor allzu großen Hoff⸗ 
nungen auf die Königinnenzucht, denn trotz der hochentwickelten Technik 
ſeien wir erſt bei den Anfängen. 

Dr. Zander fordert in derſelben Zeitung auf, zu berichten, wie 
weit Drohnen und Königinnen fliegen und wie alt Nachſchaffungs⸗ 
königinnen werden. (Erſteres wird nicht ſo leicht ſein; man denke: 
einer Königin beim Begattungsfluge folgen!) 
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Die „Pommerſche enthält einen trefflichen Bericht über den 
erſten Sonderlehrgang für Honigprüfungen in Berlin, der ſich auf 
Feſtſtellung des Aſchengehaltes, Waſſergehaltes, freier Säuren, des 
Zuckergehaltes, der Textrine, des Eiweißgehaltes uſw. erſtreckte. 


Die deutſchen Imkerverbände wollen ſich auf der heurigen Bienen⸗ 
zuchtausſtellung in Magdeburg (vom 4. bis 7. Auguſt) verſammeln. 
Wo bleibt denn die Vereinigung der öſterreichiſchen 
Imkerverbände oder deren Anſchluß an die . 
gung der deutſchen Imker verbände? 


Dr. Zaiß vertritt in der „Deutſchen Biene“ die Züchtung 
deutſcher Raſſen völker, warnt aber vor Ueberzüchtung. Rein⸗ 
zucht ſei Sache der Zuchtſtände; Wahlzucht Sache der Bienenwirt⸗ 
ſchaft im allgemeinen. Der Nachdruck iſt auf Vorſicht, Wirtſchaftlichkeit, 
Anpaſſung, Findigkeit, Widerſtandskraft und Langlebigkeit zu legen. 


Im „Deutſchen Imker“ aus Böhmen wünſcht Storch die Aus⸗ 
rottung der fremden Bienenraſſen zugunſten der Heimat- 
bienen und ſchreibt u. a., daß dieſe nebſt den bräunlichen Härchen, 
die das Bruſtſchild decken, eine mehr weſpenartige, hinten ſpitz zu⸗ 
laufende Körperform und einen ſpitzen Kopf haben. Die fremden 
Bienen, z. B. die Krainer, beſitzen einen breiteren Kopf. Die Blüten 
an den Südhängen der Alpen weiſen aber auch allgemein keine ſo 
tiefen Kelche auf wie in den nördlichen Strichen. Die ſpitze Kopfform 
befähigt daher die deutſche Biene, tiefer in den Blütenkelch einzu⸗ 
dringen. 

Oberlehrer Horz beweist in derſelben Zeitung, daß in Gegenden 
mit Spättracht Schwärme in Lagerbeuten einen weſentlich größeren 
Honigertrag geben als Ständerbeuten, weil Breitwaben die Brut- 
entwicklung begünſtigen, ſodaß zur Trachtzeit mehr Honigſammlerinnen 
arbeiten. 


| Weippl, Zeiſelmauer, berechnet, daß eine Arbeiterin im Winter 
durchſchnittlich 140 mg Honig verzehrt, wovon etwa 14 mg une 
verdauliche Rückſtände in der Kotblaſe verbleiben, die ungefähr 
14 mg 3u faſſen vermag. („Deutſcher Imker“ aus Böhmen.) 


Zeuner ſchreibt im „Thüringer Imkerboten“, daß für die Farbe 
der deutſchen Bienen mutter ein Vererbungsſpielraum vom Ra- 
ſtanienbraun bis zum Schwarz mit allen dazwiſchen liegenden Farben- 
tönen (Roſinenfarbe) in Frage kommt. 


In der „Schleswig⸗holſteiniſchen Grünen“ tritt Rektor Breiholz 
für Selbſthilfe ein und beziffert den Erfolg für das Deutſche Reich 
mit 88 Millionen Mark im Jahre. Gründet Genoſſenſchaften! iſt 
daher das Gebot der Stunde. 


In „Unſ' Immen“ bricht Wulff eine blanke Lanze für die V olks- 
bienenzucht. Bienenwirtſchaft, auf Anſchauung und Erfahrung 
gegründet, ſchließt die Wiſſenſchaft nicht aus, aber wir müſſen uns 
von der Vorſtadt⸗ und Alleeimkerei, der Beutenerfinderei und der 
verkünſtelten Betriebsweiſen abwenden und zum bewährten Guten, 
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Einfachen, Zweckmäßigen, Bodenſtändigen und Billigen zurückkehren: 
Zum verbeſſerten Kanitzkorb oder zum Marton'ſchen Dreikorb. 

Im neuen ſchleſiſchen und einigen anderen Imkerblättern wirft 
Wüſt die Frage auf: Was kann der Grund beſitz für die Förderung 
der Bienenweide tun? und bringt zehn Vorſchläge: Landwirte, bauet 
Zottelwicke, Winterfutterwicke, Blutklee, Baſtardklee, Raps, Mohn, 
Rübſen uſw., pflanzet Kern⸗ und Steinobſt, beſonders ſpätblühendes 
Nutzholz an Flüſſen, Gräben, Rainen uſw. 


Nun noch eine zeitgemäße Ausſchreibung in den „Oberöſter⸗ 
reichiſchen Mitteilungen“: 

Im Verein mit der hieſigen Bürgerſchule wird ein Verſuchs⸗ 
garten für honigende Pflanzen, Gemüſe⸗, Getreide- und Obſtbau 
unter gleichzeitiger Aufſtellung eines größeren Bienenſtandes zur 
wiſſenſchaftlichen und erfahrenen Erlernung der Bienen-, Garten ⸗ und 
Obſtbauwirtſchaft für die Jugend errichtet. Das Grundſtück ſtellt die 
Gemeinde, die Einfriedung ſtellen Gartenbeſitzer und das Bienenhaus 
ſtellen Imker unentgeltlich bei; die Lehrarbeiten aber leiſten gewiegte 
Bienenzüchter und Gartenbauer. Für die Beſchaffung der erforder⸗ 
lichen Betriebsmittel wurde eine erfolgreiche Sammlung eingeleitet. 
Glückliches, tatkräftiges Obernberg in Oberöſterreich! Und bei uns in 
Tirol und Vorarlberg ? 


Herzhaften Imkergruß e | 
F. Simon. 
GI 


Allgemeiner Bituationsbericht der Bienemucht⸗ 
Beobachtungsſtationen (Borarlberg). 
Februar / März 1922. 


Die Ueberwinterung wird von den meiſten Berichterſtattern als gut bezeichnet. 
Es wurden wohl an verſchiedenen Orten Ruhrerſcheinungen bemerkt, die aber nach 
den erſten Ausflügen als erledigt galten und die Völker geſund in den Frühling 
gingen. Die Begründungen dieſer Erſcheinung gehen auseinander, während die einen 
dem kandierten Honig auch Waldhonig die Schuld beimeſſen, ſind andere der An⸗ 
ſchauung, der nicht gekochten Zuckerlöſung die Urſache beizumeſſen, da gerade ſolche 
Völker am ſtärkſten litten, die am meiſten damit aufgefüttert wurden. Ein anderer 
Grund wird in zu warmer Geet erklärt. Ebenſo findet der vielerorts mit: 
unter ſehr ſtarke Totenfall verſchiedene Begründungen. Zweifellos trug hier bei den 
meiſten Völkern die zu ſpäte Ausflugmöglichkeit die Haupturſache. 

Hierüber melden noch wie folgt: Au: Ueberwinterung im Bienenhauſe ſehr 
ut. Braz: Gute Ueberwinterung, großer Leichenfall, da volle 3 Monat keine Sonne 
ſcheint, wird zu warm eingewintert. Damüls: Kellerüberwinterung vorzüglich, vom 
2. Februar bis 1. März ſehr geringer Totenfall, ein Volk 16 Tote, ferner 260 und 
290, ſomit ſtarke Völker, Zehrung 2 kg, im höchſten Fall 3 kg. Temperatur 5 bis 60, 
ruhig und trocken. Lohorn: Ueberwinterte gut, keine Ruhr, ziemlich ſtarke Zehrung. 
Hohenweiler: Gute Ueberwinterung, wenig Tote, geringe Zehrung, vom 1. Fe⸗ 
bruar bis 2. März 2°6 kg. Langen: 90 Tage Winterruhe bis 21. Februar, vorzüg⸗ 
liche Ueberwinterung. Zehrung 4050 g. 

Seit Mitte März hat der Konſum bedeutend zugenommen, ſo daß in verſchiedenen 
Fällen die erſte Hälfte April den doppelten Verbrauch aufweiſt. Hier weiſen die 
Stationen große Unterſchiede auf, was jedenfalls auf die unterſchiedliche Volksſtärke 
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der betreffenden völker zurückzuführen fein dürfte. Vorausgeſetzt, daß hinreichen⸗ 
der Vorrat in den Stöcken vorhanden iſt, ſollte nun der Konſum ein möglichſt großer 
fein, damit eine ſtarke Entwicklung und eine dementſprechende Leiſtungefähigkeit für 
die Haupttracht zu erwarten iſt. Die Leiſtungen hängen daher nicht allein von der 
Trachtgegend, fondern auch von der Volksſtärke der Stöcke ab. . 

Beſonders ſcheint Langen b. B. (900 m) mit Frühtracht E zu fein, 
deſſen Bericht lautet: Die Pollentracht begann am 1. März von Erle und Hafel, 
dann folgte die Eſpe oder Zitterpappel, welche beſonders ſtark beflogen wurde. Pollen 
weißgrau. Mitte Ga blühten die Salweiden, welche auch Honig lieferten, fo daß 
einzelne ſehr ſtarke Völker bis 20. März die hinterſten Waben mit Honig gefüllt 
und teil weiſe verdeckelt hatten. Das folgende Schneewetter brachte das Brutgeſchäft 
zum Stillſtand und iſt ſomit die Ausſicht auf April⸗Schwärme ſehr gering. Abnahme 
15. bis 31. März 850 g, 1. bis 15. April 1890 g. 


S 


Berſammlungsbericht. 


Bienenzüchter⸗Zweigverein Jenbach und Umgebung. Am 23. April 1922 
wurde im haus „Penſion“ in Stans die EE ammlung abgehalten. 
Nach Begrüßung der Teilnehmer durch Obmann Told und nach Erledigung der Tages⸗ 
ordnung erläuterte Herr Wanderlehrer Gürtler⸗Stans in verſtändlicher Weiſe die 
Arbeiten des Imkers während der Trachtmonate in Bezug auf Wohnung, Bau⸗ 
erneuerung, Reiz: und Notfütterung, Kunſtſchwärme und Honigernte. empfiehlt, 
am Vereine feſtzuhalten, denn nur durch Organiſation können wir dem Ziele zu⸗ 
ſteuern. Der Verein zählt 53 Mitglieder; als Beitrag an den Zweigverein wurde 
beſchloſſen, 10 K pro Stock einzuheben. Nach zweieinhalbſtündiger Dauer wurde die 
Verſammlung mit der Hoffnung auf ein gutes Bienenjahr geſchloſſen. 


Der Obmann: Joſefs Told. Der Schriftführer: Johann Plattner. 
e | i 


Berſchiedenes. 


Im Zweigverein Feldkirch brachte die heurige Jahresverſammlung am Drei⸗ 
königstage die einhellige Wiederwahl des alten Ausſchuſſes. Raſſenzüchter Nutt aus 
Triefen hielt einen anregenden Vortrag über Betriebsfragen. Warmhalten, Zugluft 
vermeiden. Zur Brutzeit reichlich für Honigfutter ſorgen, das waren ſeine Leit⸗ 
gedanken. Der Verein zählt 212 Mitglieder mit 1400 Völkern: Anläßlich des 25 jährigen 

eſtandes erhob der Verein die Ausſchußmitglieder Nutt, Rudhard und den Obmann 
ger? zu Ehrenmitgliedern. Der Zuchtgruppe Feldkirch traten fofort 20 Mit 
glieder bei. 55 

Im Zweigverein Bludenz hielt Simon (Feldkirch) am 25. März einen Vortrag 
EE Forſtrat Rumpf wurde zum Obmann des Trachtausſchuſſes 
gewählt. N 
Die Zuchtgruppen Feldkirch und Dornbirn eröffnen heuer ihre Zucht: und 
Dröhnerichſtände in Amerlügen und Feldkirch. 

Jedes Mitglied des Vorarlberger Imkerbundes kann Mitglied einer dieſer beiden 
Zuchtgruppen werden. 5 , 7 


Tagespreis für 1 kg Tiroler Bienenhonig 3200 KR. 


Die Mitglieder werden im eigenen Intereſſe auf die 
beigelegte Beſtellkarte aufmerkſam gemacht. | 


5 Schriftleiter: Joſef Schweineſter in Telfs (Oberinntal). 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutfchtirol, Innsbruck, Vereinsbuchhandlung 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße. 4. 
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Hun, Zeitung 


Organ des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines 
Gegründet 1892, 45 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
Erscheint monatli WMhounementspreis für ee R 600°—- (influfive Mitglieds» 
beitrag), für N Stmitalieder R 700°—, für Deutſchland Mk. 25°—, 5 Lire für Südtirol. S 
Mdminifivation und Gepedition: Junsbruck, Maria Thereſienſtraße we, 16. 


————— 
XI. Jahrgang Nr. 6 Juni 1922 


fin alle Bhmanner und Mitglieder der Zweigvereine. 


Auf den letzten zwei Seiten dieſer Nummer finden Sie eine Reihe 
von Fragen, die dazu gegeben find, um über die Tiroler Bienenzucht 
ein vollkommen genaues Bild zu bekommen. Der Zentralverein will 
überall helfend, aufklärend, ſchützend eingreifen, aber er ſteht gleichſam 
vor einer hochgelegenen Gebirgsquelle, deren Zugang von undurchdring⸗ 
lichem Geſträuch verwehrt wird, das erfriſchende, köſtliche Waſſer aber 
nutzlos in den jähen Abgrund ſtürzt. Um nun der Allgemeinheit zu 
nützen, die Bienenzucht noch mehr zu fördern, um endlich das Warum 
und Weshalb, das Wie und Was zu ergründen, müſſen wir jeden 
Bienenzüchter dringendſt erſuchen, das letzte Blatt dieſer Nummer 
heraus zuſchneiden, mit Bleiſtift vollſtändig auszufüllen und 
raſcheſtens (ſpäteſtens in 8 Tagen) dem Obmanne des Zweigvereines 
zu übergeben. Hat die Antwort nicht Platz, ſo nehmen Sie ein Blatt 
Papier, ſetzen Ihren Namen und die Nummer der Frage ein und 
ſchreiben gleich die Antwort dazu. 

Die Herren Obmänner werden nun erſucht, dieſe Fragebogen zu 
ſammeln, etwa jäumige Imker zu mahnen und, ſobald fie alle Frage⸗ 
bogen beiſammen haben, ſie der Schriftl eitung in Telfs zuzuſenden. 
Das alles ſoll aber ſehr raſch gehen. Das Reſultat wird dann in 
der Zeitung bekanntgegeben werden. 


Der Zentralverein. 


Ausſtellung Kufftein. 


Alles arbeitet ſchon eifrig an der Ausſtellung in Kufftein. Jedem 
iſt Gelegenheit geboten, feine Gebrauchs⸗ und Verkaufsgegenſtände, 
ſeine Erfindungen und Fabrikserzeugniſſe, ſeine Altertümer und Sier⸗ 
ſtücke zur Schau bringen zu können. Wenn auch ſchon manch bedeu⸗ 
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tende Meldung gemacht wurde, fo rufen wir dennoch alle Imker zur 
Stelle und fordern ſie auf: „Nur heraus mit all Euren imkerlichen 
Beſitztümern, laßt ſie auch anderen ſehen, damit ſie von der Ausſtellung 
profitieren und kommt zahlreich nach Kufftein während der Ausſtellung 
vom I. Auguſt bis 30. September. Anmeldungen find zu richten an 
Herrn Anton Egger, Vufſtein. 


0 S 


Bienemuchtkurſe in Aothol;. 


Die für Mai anberaumten Bienenzuchtkurſe mußten wegen Voll⸗ 
beſetzung der Anſtalt durch anderweitige Kursteilnehmer verſchoben 
werden und finden ftatt vom 19. bis 24. Juni und vom 25. Juni 
bis 1. Juli. 

CRD 


0 Bericht 
über die am 27. April 1922 an der landwirticaftlicyen Finitalt zu 
Imſt abgehaltenen Sittung des Ciroler Bienenzüchterzentralvereins. 


Zur Sitzung waren außer Bezirk Schwaz, Imſt und Lienz ſämt⸗ 
e Vertreter erſchienen. Krantheitsfälle waren die Urſache des Fern⸗ 
bleibens. 

Vor Beginn der Sitzung wurde das neue Bienenhaus beſichtigt, 
das einen Muſterbau darſtellt; intereſſant war auch der neue Plattner⸗ 
ſtock, der vom Erfinder Plattner⸗Imſt perſönlich vorgeführt und 
eingehend erklärt wurde und den tiefdenkenden und fein beobachtenden 
Imker verrät. 

Um 1 Uhr wurde im Lehrſaale der Anſtalt durch den Präfidenten, 
Herrn Direktor Merk, die Sitzung eröffnet. Er begrüßte den herrn 
Landesrat Gebhart, den Direktor der Landeslehranftalt Imſt, Herrn 
Sgger, Herrn Bezirks⸗Schulinſpektor Koch, Herrn Plattner und alle 
Bezirksvertreter und ſchritt gleich zur Erledigung der Tagesordnung, 


1. Mitteilungen des Vorſitzenden. 


| Zur Erledigung der Anträge der Beneralverfammlung vom 
8. Jänner 1922 wird zur Kenntnis gebracht, daß 

a) für den Wanderlehrerkurs in Wien die Herren Friedl Bach⸗ 
mann von Außervillgraten und Oberlehrer Johann Schedle⸗Heiter⸗ 
wang angemeldet wurden und gleichzeitig beim Bundesminiſterium 
um ausgiebige Subventionierung angeſucht wurde. Für Herrn Fach⸗ 
lehrer Uugler⸗Imſt wurden vom Landesrate die Geldmittel für 
Erlangen bewilligt. Alle drei Herren werden am 14. Mai zum De 
ſuche ihrer Hurfe abreiſen. 

b) Für die Beſchickung der Ausſtellung in Kufſtein wurden die 
bis jetzt notwendigen Schritte durchgeführt. | 

c) Wanderlehrer Schweineſter follte in der zweiten Hälfte April 
die Vereine im Gebiete Lienz beſuchen. Er war zur Abreiſe bereit, 
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als im letzten Momente aus Oſttirol ein Schreiben kam, welches be 
ſagte, daß jetzt eine ungünſtige Seit ſei, er möge ſeinen Beſuch auf 
fpäter verſchieben. Da Schweineſter wegen Unterrichtserteilung nicht 
jederzeit abkommen kann, wird der Beſuch auf Juli verſchoben. 

d) Der Tiroler Bienenkalender iſt in ſeinen Umriſſen bereits zu⸗ 
ſammengeſtellt und wird im Herbſt erſcheinen. | | 

2. Heitungsfragen. 

Die Erhöhung der Mitgliedsbeiträge an den Sentralverein ein⸗ 
ſchließlich Zeitung und Haftpflichtverſicherung mit zuſammen 600 K - 
pro 1922 machte nur ganz wenige Imker kopfſcheu. Es traten nur 
wenige aus, aber faſt eben ſo viele ein. Auffallend war die Seitungs⸗ 
frage in Vorarlberg. Dort wurde unſere „Grüne“ als Bundesorgan fallen 
gelaffen wegen des vermeintlich hohen Preifes und der Bezug jedem 
Imker freigeſtellt. Die 1500 Abonnenten ſind daher auf 600 zuſammen⸗ 
geſchmolzen. Wir hofften aber immer noch auf Aenderung des Bundes⸗ 
beſchluſſes, zumal ja die „Grüne“ heute noch als ihr Bundesorgan 
betrachtet wird. N 

Mit Ausnahme der Sweigvereine C, Me, Oe. S, X, und St. A. 
haben alle Vereine den Jahresbeitrag an den Sentralverein geleiſtet. 
Dieſe Vereine ſind zu erſuchen, ihre Beiträge ehemöglichſt einzuzahlen. 

Die Koften für die letzte Doppelnummer 3—4 überſteigen die 
SCH von 166.000 K bei einer Uuflage von 3000. Herr Dittrich, 

ireftor der Dereinsbudhandlung, hofft, daß eine Preiserhöhung der 
Seitung nicht mehr eintreten dürfte und die nächſte Nummer mit 
16 Seiten bei gleicher Auflage 130.000 K koſten dürfte. Der Schrift⸗ 
leiter erklärt zu dieſem Punkte, daß eine Doppelnummer lange nicht 
dem bildenden Werte von einfachen Monatsnummern gleich kommt, 
denn oft iſt ein Artikel für eine Doppelnummer ſchon verſpätet, meiſt 
langen gerade für Doppelnummern die Artikel zu ſpät ein und endlich 
iſt es dem bäuerlichen Imker zu viel, eine Doppelnummer durchzuleſen. 

Dem Wunſche der Imker wird man ſelbſtperſtändlich nachzu⸗ 
kommen trachten, ſoweit es die Geldverhältniſſe geſtatten. Auch treten 
viele Anfragen betreffend Stockform, Korbimkerei, Kalte oder Warmbau, 
Rahmengröße, Trachtverhältniſſe uſw. auf. 

Es iſt daher dieſer Nummer ein Fragebogen ange⸗ 
heftet, der von jedem Mitgliede abgetrennt, genau und 
vollſtändig ausgefüllt und ſofort dem Obmanne des 
Sweigvereines zugeſendet werden ſoll. Der Obmann 
ſendet dann alle Fragebögen an die Schriftleitung in 
Telfs. Die genaue und raſche Beantwortung wird dann Sache der 
Mitglieder ſein, wenn ſie an der Hand einer Statiſtik ſich ein ſicheres 
Urteil bilden wollen. | | 

Die Herren Werf, Dittrich, Riedl und Schweinefter haben über 
den Koftenpuntt der Zeitung genaue Erhebungen zu pflegen und der 
nächſten Sitzung im Juli Dorfchläge zu machen. 


3. Unterricht. 
Die heuer abzuhaltenden Hurfe in Rotholz find bereits durch die 
Zeitung bekannt gemacht worden. Den Unterricht wird wieder wie 
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bisher der Schriftleiter Schweineſter erteilen. In Imſt iſt die Ab⸗ 
haltung von Kurſen für heuer nicht möglich, da der Fachlehrer Kugler 
vom 15. Mai bis Ende Juni in Erlangen einen großen Bienenzucht⸗ 
kurs mitmachen wird. Der Sentralverein hofft auch im nächſten Jahre 
an der landw. Schule in Lienz einen Bienenzuchtkurs abhalten zu 
können. Für Verſuche jeder Art, für Unterſuchung von Honig, Wachs 
uſw. kommt nur Imſt allein in Betracht. 

Heuer ſoll auch mit den offiziellen Standbefuchen begonnen werden, 
das heißt, die Wanderlehrer werden bei ihren Reifen ſtets auch Bienen⸗ 
ſtände beſuchen. Ebenſo müſſen ſich nun auch öfter im Sommer einige 
Bienenzüchter zuſammenfinden und die Bienenſtände ihrer Mitglieder 
und Nichtmitglieder beſuchen, dort dann auch ſagen, was ihnen ge⸗ 
fällt und was ihnen mißfällt. Dadurch werden die Imker zu mehr 
Ordnung und Reinlichkeit angeſpornt. Die Standbeſuche werden nicht 
vorher angemeldet und wird auch kein Volk auseinandergenommen. 
Krankheitsverdächtige Stände ſollen unter keinen Umſtänden beſucht, 
ſondern vielmehr dem Sentralverein hievon Anzeige erſtattet werden. 

Es wird auch heuer an dem im Vorjahre aufgeſtellten Programme 
für Wanderunterricht und Kurfe feſtgehalten. (Siehe Jahrg. X., Nr. 10.) 
Die Aufſtellung eines Programmes für Verſuche wird dem Komitee 
überwiefen. 
| Die Sammlung von Objeften für das zu fchaffende Muſeum wird 
den Wanderlehrern und Obmännern der Sweigvereine ans Herz gelegt. 

Wanderlehrer Schweineſter wird beauftragt, die Vereine im Lech⸗ 
tal, Ried und St. Anton zu beſuchen. 


4. Bien enweide. 


Von den angebotenen Bienennährpflanzen war die zu bekommende 
Menge fo Hein, daß erſt noch an die Heranzucht von Samen und einer 
größeren Menge von Setzlingen gedacht werden muß. Der Fachreferent, 
Herr Alfonſus, gibt bis Berbft eine diesbezügliche Schrift heraus und 
will auch eine größere Menge Samen zur Derfügung ftellen. 

Herr Direktor Moll⸗Mühlau wird von den Hungerblümchen, die 
in ſeiner nächſten Nähe in Unzahl blühen und von den Bienen außer⸗ 
ordentlich ſtark beflogen werden, die Samen ernten und dem Sentral⸗ 
verein zur Verfügung ſtellen. Ebenſo ſtellt er auch Salweide zur un⸗ 
entgeltlichen Verfügung. Es wird dieſes freundliche Angebot dankbarſt 
angenommen; es wäre ſehr zu wünſchen, wenn jeder Bienenzüchter 
ſich auf dieſem Gebiete ebenſo betätigen würde. Dadurch ließe ſich 
viel, raſch und billiges Material beſchaffen. In der Seitung ſoll 
ferner auch der Buchweizen, deſſen Anbau, der von ihm verlangte 
Boden uſw. beſprochen werden. 


5. Suderfrage. d 
Da der Sucker jetzt im freien Handel zu haben ift, dürfte es wohl 
möglich ſein, ihn bei einer Fabrik zugewieſen zu bekommen. Ob es 
möglich ſein wird, den Sucker billiger zu bekommen oder frachtfreie 
Lieferung zu erhalten, läßt ſich jetzt noch nicht ſagen. Preis und 
Bezugsquelle werden wir erſt ſpäter erfahren. Die weitere Arbeit wird 
wiederum das Komitee beſorgen. | 
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6. Raſſenzucht und Honigſchutz. 

An eine reine Raffenzucht iſt momentan leider nicht zu denken, 
da die Beſchaffung von Edelzucht⸗Material aus der Schweiz und Deutſch⸗ 
land ungemein erſchwert iſt. Es wird daher für heuer nur die Leiſtungs⸗ 
zucht durchgeführt werden. Eine ſolche wird in Imſt eingeleitet. Auch 
ſollen gewiegte Imker zur Mitarbeit herangezogen werden, ähnlich den 
Schweizern. 

Es wird auch das Kapitel „Heidebiene“ zur Sprache gebracht. 
Alle Imker, in deren Nähe Heidevölker aufgeſtellt ſind, jammern über 
die Degeneration ihrer guten Völker und erſuchen um ſchleunige Ab⸗ 
hilfe. Es ſprechen zu dieſem Punkte mehrere Ausſchußmitglieder und 
erklären alle einſtimmig, daß dieſe Völker keinen Beſtand haben. 
Noch jeder Imker hat mit den Heidebienen ſehr ſchlimme Erfahrungen 
gemacht, fo ſchlimme, daß er gewiß fein lebenlang keine Heidebiene 
mehr kauft. Solche Völker ſind für unſere Gegend unbrauchbar. Ueber 
dieſen Punkt ſoll ein Artikel in der „Grünen“ erſcheinen. 

Der Antrag, es möge den Wanderlehrern Gelegenheit geboten 
werden, die Züchterkonferenz in Rofenberg (Schweiz) mitzumachen, 
wird einſtimmig angenommen und der Landesregierung vorgelegt. 

Betreffend Honigkontrolle ijt an ein Landesgeſetz momentan nicht 
zu denken. Es muß daher zum Selbſtſchutz gegriffen werden. Der 
Landesrat wird daher erſucht, die Einrichtung für Unterſuchung von 
Honig, Wachs uſw., wie wir ſie ſeinerzeit an der landw. Anſtalt in 
St. Michaele hatten, für Imſt neu zu beſchaffen. Diesbezüglich legt 
der Sweigverein Amt mehrere Anträge vor, die dem Komitee zur 
Ueberprüfung vorgelegt werden. Das Komitee bat dann ‚feine Be: 
ſchlüſſe dem Sentralverein vorzulegen. 

Herr Landesrat Gebhart gibt der Hoffnung Ausdruck, daß das 
Land der Errichtung einer Verſuchs⸗ und Unterſuchungsſtation zuſtimmen 
werde. Er ladet die anweſenden Sitzungsteilnehmer zur Beſichtigung 
der gegenwärtigen Einrichtung ein. Herr Landesrat Gebhart wird 
ferner erſucht, dem Landesrate den Dank des Sentralvereines auszu⸗ 
drücken für die Schaffung des ſchönen Bienenſtandes und ſeiner Ein⸗ 


SE 
8. Allfälliges. 


a) Die Teilung der Sweigvereine Elmau, Scheffau und Going, 
ebenſo Hippach, Sell, Stumm und Fügen wird genehmigt, ſofern jeder 
neuerſtehende Verein wenigſtens 20 Mitglieder hat. 


b) Die Honigpreiſe ſind von Monat zu Monat in der Bienen⸗ 
zeitung zu veröffentlichen. Der Sentralverein möge auch die Börſe 
betreff Honigpreis beeinflußen, da die von ihr angeführten Preiſe 
durchaus nicht den Tatſachen entſprechen. 


c) Herr Direktor Moll verlieſt eine Koſtenaufſtellung für !/s PS 
Elektromotor für Schleuderbetrieb. Preis ca. 6000 Mk. 


Nachdem keine weiteren Anträge mehr vorliegen, dankt der Präſident 
allen Teilnehmern, vornehmlich Herrn Direktor Egger für die Ueber⸗ 
laſſung des Sitzungsſaales, Herrn Landesrat e Herrn Plattner 
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und ſchließt die Sitzung nach aile ſtündiger Dauer. Aus der Mitte 
der Anweſenden wird herrn Präfidenten Merk noch herzlichſt gedankt 
für die umſichtige Leitung der heutigen, anregenden Sitzung. 

Der Schriftführer: Der Präſident: 


Schweineſter. Merk. 
GIS 


Noſemaſeuche. 


In einigen Gebieten des Oberinntales tritt heuer die Nosema 
apis (Darmſeuche) ſehr ſtark auf. Stände mit 20 Völkern find auf 4 
zurückgeſunken, einzelne kleinere ſind vollſtändig vernichtet. Was ſoll 
man dagegen tunP Ich bringe die Antwort aus den „Flugblättern“ 
zur Förderung einer zeitgemäßen Bienenzucht von Prof. Dr. E. ander, 
Erlangen, Verlag Theodor Fiſher in Freiburg im Br., erhältlich in 
der Vereinsbuchhandlung in Innsbruck. 

Blatt 18, die Bekämpfung der Darmſeuche. 

1. Die Darmſeuche iſt die verbreiteſte Bienenkrankheit und tritt 
am verheerendften in den Frühjahrsmonaten auf, wobei die Völker 
entweder raſch ausſterben oder durch ſtändigen Flugbienenverluſt in 
der Entwicklung zurückbleiben. 

2. Flugunfähigkeit, ein milchweißer Mitteldarm und ein wäſſerig⸗ 
nn Inhalt der Kotbigfe find ziemlich untrügliche Kennzeichen der 
Seu 

3. Da die Flugbienen erkrankt find, haften die Krantheitsteime 
nicht nur an Beute und Waben, fondern werden auch mit Kot über 
die ganze Umgebung des Standes verftreut. 

4. Weniger geſchwächte Völker find durch Abkehren auf Mittel⸗ 
wände in friſche Haften heilbar. 

5. Die Vorbedingung des Heilerfolges iſt die Beigabe einer neuen, 
legetüchtigen Königin, falls die alte nichts mehr leiſtet, und die nach⸗ 
drückliche Steigerung der Brutentwicklung durch ſorgſame Pflege. 

6. Darmkranke Völker dürfen nicht miteinander und mit geſunden 
vereinigt werden. Vertauſche ja nicht die Waben aus gefunden Völkern 
mit ſolchen aus kranken. Den gewonnenen Honig aus den kranken Völkern 
verwende nicht zur Bienenfütterung. 

7. Stark geſchwächte Völker werden vernichtet. 

8. Die gewohnten Tränkſtellen im Freien werden verlegt oder 
wenigſtens durch tägliche Reinigung peinlich ſauber gehalten. 

9. Mit Waben, Wachs, Honig und Beuten verfahren wie bei 
Brutkrankheiten (Waben einſchmelzen, Wachs mehrmals mit heißem 
Waſſer reinigen, Beuten mit heißer Sodalauge gut waſchen [1 Kilo- 
gramm Soda auf 20 Liter Waſſer] und an der Sonne trocknen laſſen), 
reinige auch den ganzen Stand und richte den Boden um den ganzen 
Stand, ſoweit das möglich iſt durch Umgraben friſch her. 

10. Bei ftarfer Derfeuchung deines Standes gib die Bienenzucht 
für 1 bis 2 Jahre ganz auf und fang dann mit ä geſunden 
Völkern von neuem an. . 8. 

S 


Tiroler Bienen⸗Zeitung 71 


Ber Hochzeitsausflug.“) 


Die jungfräuliche Königin lebt in der kribbelnden Enge des Bienen⸗ 
ſtockes mit einigen hundert ſie umſchwärmenden Drohnen oder männ⸗ 
lichen Bienen, die voller Uebermut in ſtetem Honigrauſche leben und 
keinen anderen Daſeinsgrund haben als die Vollziehung der Befruchtung. 
Aber trotz der ewigen Berührung der beiden Geſchlechter findet die 
Begattung niemals im Bienenſtock ſtatt, und es iſt noch nie gelungen, 
eine eingeſperrte Königin zu befruchten. Die fie umringenden Drohnen 
kennen ſie nicht, ſolange ſie in ihrer Mitte weilt. Sie fliegen aus und 
ſuchen ſie im Luftraum, in den verborgenſten Winkeln des Horizontes, 
ohne zu ahnen, daß ſie ſie eben verlaſſen haben, daß ſie mit ihr auf 
derſelben Wabe ſchliefen und ſie bei ihrem ungeſtümen Aufbruche vielleicht 
angerannt haben. Man möchte ſagen, ihre prachtvollen Augen, die ihren 
ganzen Hopf mit einem blinkenden Helme bedecken, erkennen fie und 
verlangen nur dann nach ihr, wenn ſie im blauen Aether ſchwebt. 
Jeden Tag von Mittag bis um drei Uhr, wenn die Sonne am höchſten 
ſteht, fliegt ihre federgeſchmückte Horde zur Eroberung der Gattin aus, 
die königlicher und unvergleichlicher iſt, als die unerreichbarſte Märchen⸗ 
prinzeſſin, denn zwanzig oder dreißig Stämme ſind von allen Stöcken 
der Nachbarſchaft herbeigeſtrömt und umſchwärmen ſie: ein Gefolge 
von mehr als zehntauſend Freiern, von denen ein einziger zu einer 
einzigen, minutenlangen Umarmung auserkoren wird, die ihn dem 
Glücke, aber auch dem Tode vermählt, während alle anderen das eng⸗ 
verſchlungene Paar als unnütze Begleitung umſchwirren und bald darauf 
a werden, ohne das ſchickſalsvolle Sauberbild wiedergefehen 
zu haben. 

Dieſe erſtaunliche, unſinnige Verſchwendung der Natur iſt keines⸗ 
wegs übertrieben. In den volkreichſten Stöcken zählt man gewöhnlich 
vier⸗ bis fünfhundert Drohnen. In entarteten oder ſchwächeren Stöcken 
findet man deren oft vier⸗ oder fünftauſend, denn je mehr ein Bienen⸗ 
volk dem Verfall entgegenneigt, deſto mehr Drohnen bringt es hervor. 
Man kann fagen, daß ein Bienenſtand von zehn Kolonien im Durch⸗ 
ſchnitt ein Volk von zehntauſend Drohnen in die Luft ſchickt, von denen 
höchſtens zehn bis fünfzehn Gelegenheit haben werden, den einzigen 
Auftrag, zu dem ſie da ſind, zu vollziehen. 

Derweilen erſchöpfen ſie die Vorräte des Volkes, und die uner⸗ 
müdliche Arbeit von fünf bis ſech? Arbeitsbienen reicht kaum hin, um 
einen dieſer anſpruchsvollen und gefräßigen Schmarotzer, die nur mit 
dem Munde fleißig find, zu erhalten. Die pflichttreue Arbeitsbiene muß 
dagegen von der Wiege bis zum Grabe hinaus in die dichteſten Wälder, 
muß tauſend verſteckte Blüten befliegen, muß im Labyrinth der Honig⸗ 
behälter, in den verborgenen Schächten der Staubgefäße Honig und 
Pollen entdecken. Trotzdem ſind ihre Augen und Geruchsorgane im 


*) Maurice Maeterlinks „Leben der Bienen“ ward oft als Beiſpiel 
innigſter Vermählung von dichteriſcher Darſtellung mit tiefſter wiſſenſchaftlicher 
Henntnis genannt, doch kennen es nur wenige. Eine vorzügliche Auswahl daraus 
gibt das 9. Bändchen der „Wiſſenſchaftlichen Volksbücher“ (Verlag G. Weſtermann, 
Braunſchweig), einer Sammlung, die weit mehr Beachtung verdiente, als ſie bisher 
fand. Jenem Bändchen entnehmen wir den folgenden Abſchnitt. 
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Vergleich zu denen der Drohnen verkümmert. Dieſe könnten faſt blind 
und ohne Geruchsſinn ſein, ohne darunter zu leiden, kaum ohne ſich 
deſſen bewußt zu ſein. Sie haben nichts zu tun, keine Beute zu ver⸗ 
folgen, ihre Nahrung wird ihnen fertig zugetragen, und ihr Daſein iſt 
ein ununterbrochenes Honigfeft. Aber fie find die Vollſtrecker der Liebe, 
und die ungeheuerſten und unnützeſten Geſchenke werden mit vollen 
Händen in den Abgrund der Sukunft geworfen. Einer von tauſend 
unter ihnen wird einmal in ſeinem Leben das Bild der königlichen 
Jungfrau im Azurblau erblicken. Einer von tauſend wird im Luftraum 
einen Augenblick der Spur des Weibes folgen, das nicht flieht. Das 
genügt. Die parteiiſche Macht hat ihre unerhörten Schätze bis zum 
Aebermaß und Wahnſinn aufgetan. Jedem dieſer unwahrſcheinlichen 
Liebhaber, von denen neunhundertneunundneunzig einige Tage nach der 
Todeshochzeit des taufendften geſchlachtet werden, hat fie dreizehntauſend 
Augen auf jeder Kopffeite gegeben, während die Arbeitsbiene nur ſechs⸗ 
tauſend hat. Jeden ihrer Führer hat ſie, nach den Berechnungen von 
Chefhire, mit ſiebenunddreißigtauſendachthundert Geruchshöhlen oer: 
ſehen, gegen fünftauſend, welche die Arbeitsbiene auf beiden Seiten hat. 


Schluß folgt. 
GN 


Aundſchau. 


Im deutſchen Immenblätterwalde brauſt es auf, weil es den 
Anſchein nimmt, daß die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände 
drohnenbrütig zu werden droht. Alſo ganz wie bei uns im lieben 
Deutſchöſterreich, in dem der Fachausſchuß leider von Anbeginn 
an drohnenbrütig iſt, weil von Anfang an nicht der richtige Weiſel 
zewählt wurde. Einen ſolchen Untätigkeitsluxus können wir uns aber 
in unſerer harten Seit nie und nimmer erlauben. Swar berichtet 
Weigl in den „Illuſtrierten Monatsblättern“, daß nicht nur eine Um⸗ 
weiſelung, ſondern auch ein Beutenwechſel im Suge iſt. Schade, daß 
dieſer Wechſel nicht ſchon längſt durch die Imkerverbände der einzelnen 
Länder ſelbſt und gründlich vollzogen wurde. Hoffen wir, daß es noch 
in letzter Stunde erfolgreich geſchieht und wenn dann in beiden Der, 
bandsvereinigungen neuer Bau und neues Leben beginnt, dann: Zu: 
ſammenſchluß aller Verbände, ſoweit die deutſche Zunge klingt! Und 
dann wird es gelingen, in das ſchädigende Vielerlei von Beuten und 
Kaſſen und Betriebsweiſen einen für jeden Cänderſtrich angepaßten, 
einheitlichen, planmäßigen und zielbewußten Sug in die Bienenzucht 
unſeres deutſchen Volkes hineinzubringen. Wir brauchen einen deutſchen 
Imkerſchmied von Bismarcks Kraft, aber vom Geiſte Arndts. Haben 
wir den, dann tft auch der Weg frei, für den The Apis⸗Hlub in Oxon 
(England), der die Vereinigung und Freundſchaft aller Imker der 
Welt bezweckt. 


Noch etwas anderes rauſcht im deutſchen Immenblätterwalde: 
der Ruf nach Volksbienenzucht und nach der Abwehr der ſogenannten 
Kunſt⸗, Induſtrie⸗ oder Vorſtadtbienenzucht, Doktor Saiß, ſowie Heinz 
Wulff in „Unſ.“ Immen“ und Jung-⸗Klaus im „Deutſchen Imker aus 
Böhmen“ find die vorderſten Kämpen. Hie Strohkorb in der Derbeffe- 


— 
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rung des Hanitzkorbes oder des Holzſtrohſtänders Jung Klaufens tönt 
der Streitruf auf der einen, dort Huntzſch⸗, Sander-, Efftak⸗Meiſterſtock 
uſw. auf der anderen Seite. Für Hop iſt ein Vorläufer entdeckt 
worden: Der Ungar Gabriel Marton hat im Jahre 1818 einen Drei⸗ 
korb beſchrieben, einen alten, teilbaren Lagerſtock, der aus drei auf⸗ 
einanderſtellbaren, runden Strohkränzen beſteht. Wanderlehrer Dietrich 
aus Hoblach hat eine ähnliche Betriebsweiſe bei der Wwe. Nigſch 
im großen Waldertale gefunden, die in der Tat eine Volksbetriebs⸗ 
weiſe darſtellt; denn die einzige Arbeit ift: unterſetzen von Stroh: 
kränzen, ſobald die Bienen ſich vor das Flugloch legen und abnehmen 
der überſchüſſigen, honigſchweren Hhonigkränze zu Martini (11. November), 
an dem ſie bienenleer ſind. Nimmt man dazu Kanitzkränze mit Waben⸗ 
trägern, laffen ſich auch Königinnen züchten uſw. 

„Schwärmen aus Honigertrag”, ein Büchlein von J. Hübner, 
findet allgemein Beachtung, weil der Derfaffer die Lehre aufſtellt, daß 
nicht allein Königin und Drohnen die Eigenſchaften eines Volkes fort⸗ 
pflanzen, ſondern auch die Arbeiterinnen, die der Carve den Futterſaft 
zubereiten. Eine vollkommene Vererbung ſei nur von Volk zu Volk 
möglich. In dieſer Richtung hätten alſo die Schweizer den richtigen 
Weg eingefchlagen, weil fie bei ihrer Raſſenzucht fi eng an die 
natürlichen Vorausſetzungen halten und nur das tüchtigfte, ſchwarm⸗ 
reif gezogene Volk zur Heranzucht von Raſſenköniginnen verwenden. 
In der Ausleſe und in dieſer Anpaſſung beruhen die unbeſtreitbaren 
Erfolge der Schweizer Raffenzucht. 

Wanderlehrer Storch empfiehlt im „Deutſchen Imker aus Böhmen“ 
dem ertragfähigſten Volke Drohnenbau mitten ins Brutneſt zu hängen, 
das bringt frühzeitig vollwertige Drohnen hervor, die Leiſtungszucht 
gewährleiſten mit einfachen Mitteln. 

Landwirtſchaftsrat Wüſt in Rohrbach tritt in allen deutſchen 
Bienenzeitſchriften für den land wirtſchaftlichen Anbau honigender 
Pflanzen ein: Sottelwicken, Futterwicken, Erbſen, Blutklee, Baſtardklee, 
Mohn, Raps uſw. Wir Tiroler und Vorarlberger ſind ſomit nicht 
allein auf weiter Flur mit unſerem Streben nach großzügiger Tracht⸗ 
verbeſſerung. Die graphiſche Darſtellung Profeffor Winters im „Bienen: 
vater“ über den gleichmäßigen Rückgang der Bienenweide ſeit 1909 
erhärtet diefes Streben. Der „Thüringer Imkerbote“ empfiehlt anſtatt 
des fragwürdigen Götterbaumes die Sophora japonica, die vom 
15. Ultersjahre an zwiſchen Linden⸗ und Beidetracht reich blüht und 
außerordentlich ſtark beflogen wird. 

In allen Blättern wird über die großen Volks verluſte des heurigen 
Winters Klage geführt. Urſachen find: Futtermangel, dünne Wände, 
mangelhaft verpackte Stöcke, unrichtige Anordnung des Brutneſtes in⸗ 
folge verfpäteter Herbſtſchau und verſpätete Zuckerfütterung. Schädlich 
kann auch eine allzuwarme Einwinterung wirken. Wanderlehrer Hahn 
in Ellbogen behauptet, daß nicht Heidehonig die Ruhr verurſache, 
ſondern Pollen, wenn 3. B. infolge unrichtiger Anordnung des Brut- 
neftes Honig auf Pollen abgelagert wird. Offen bleibt die bisher 
unbeftrittene Behauptung, daß Blattlaushonig Kuhr verurſacht. Die 
größten Winterverluſte haben, wie Dr. Saiß in der „Deutſchen Biene“ 
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berichtet, die Amerikaner, die ſich durch Ueberwinterung im Keller 
dagegen zu ſchützen ſuchen. Rößler aus Neuhof weiſt im „Pommer’fchen 
Ratgeber” nach, daß ein gut verpadtes Volk vom 2. September bis 
19. März 2 bis 2°5 kg Honig verbraucht hat, ein nicht verpacktes 
Volk aber bis 5 bis 6 kg Honig. ) 
Damit auch ein befonderer Wunſch unſeres verehrten Schriftleiters 
zu feinem Rechte komme,“) berichte ich, daß es den Amerikanern nicht 
nur geglückt ſein ſoll, den Kartoffeln fortpflanzungsfähigen Himbeer⸗ 
oder Ananasgeſchmack einzuimpfen, ſondern auch, daß der erfte ameri⸗ 
kaniſche Bienenzüchter Terrill nach ſechsjährigem Bemühen durch 
Kreuzung italieniſcher Königinnen mit Drohnen von Chypre. eine 
ſtachelloſe Bienenraſſe erzüchtet hat. Dieſe neue Raffe ſoll nicht nur 
widerſtand fähiger fein, ſondern auch mehr und beſſeren Honig eintragen. 
Nachdem ſich die Süchtung von kurzkelchigem Rotklee nicht be⸗ 
währt haben foll, fehlt nun nur noch die Züchtung von Kartoffeln zu 
nektarſpendender Dauerblüte und alle eee wandeln ſich in 


paradieſiſche Freuden. F. Simon. 
S 


Stationsbericht von Cirol. 
März / April 1922. 


Längenfeld: Bis 20. März war die Witterung noch günſtig, am 
21. war großer Rückſchlag; die ganze Landſchaft war in winterliches Kleid 
gehüllt. Geſchloſſene Schneedecke bis zum 3. April, das ſind 14 Tage mit 
fortgeſetzter, kalter, bienenmörderiſcher Nordftrömung Man kann ſich leicht 
vorſtellen, welchen Bienenverluſt ſolche Witterung mit ſich bringt. Nach den 
erſten Ausflügen wurde gleich das Brutgeſchäft aufgenommen und damit 
beginnt im Bienenſtaate die Arbeit; es muß Honig, Pollen und Waſſer zur 
Pflege der Wiegenkinder herbeigeſchafft werden. Zudem machen die Bienen 
Ausflüge, um das Nötige, das ſie in ihrer Wohnung nicht vorfinden, zu 
ſammeln. Das Bienenhaus ſteht auch gewöhnlich in geſchützter Lage, der 
Sonne zugewendet. Die Sonnenſtrahlen locken die Bienen zum Ausflug, im 
Freien erfaßt fle der kalte Wind, wobei die Bienen erſtarren und nicht mehr 
in ihr Heim zurück können; ſomit gehen zahlreiche Bienen in den Tod, die 
Völker werden an Flugvolk arm. Auch die letzte Reſerve (Pflegebienen) werden, 
um ihre Wiegenkinder nicht verderben zu laſſen, noch zum Ausflug gezwungen; 
auch ſie werden vom gleichen Schickſal ereilt. So werden die Völker all⸗ 
mählich ſchwächer, die Brut wird nicht genügend erwärmt, geſchweige gepflegt, 
ſie ſtirbt mangels an Nahrung und Wärme, und der Volksſchwund iſt da. 
Es waren die Völker um Mitte April weit ärmer an Volk als bei der Aus⸗ 
winterung. Die erforderliche Volksſtärke kann zur Trachtausnützung niemals 
mehr erreicht werden. 
Und werden der Flugtage nicht mehr, 
Wo nehmen die Bienen den Honig wohl her? 


Imft: April. Das war für unfere Bienen eine ſchwere Zeit, welche 
ſie nie wieder einbringen können: Volksverluſt — Bruteinſchränkung. Sollte 
dies noch länger andauern, dann wird manches Volk eingehen. Tracht wäre 


*) Der Wunſch, auch Heiteres zu ſchreiben. 
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genügend: Erika, Haſelnuß, Weiden, Zeitloſen, Erlen x. Die Völker gehen 
zufolge Waſſermangels ſtark zurück, einzelne ſchwache Völker ſind ſogar ein⸗ 
gegangen; Pollen trägt nur die Weide und Erika etwas friſchen Honig. Die 
Völker ſind derart zurückgegangen, daß an eine Frühjahrsernte nicht mehr zu 
denken iſt. Heute urteilend, kann nur von der Hälfte der Völker aus der 
Haupttracht etwas erwartet werden. 

Mühlau: März. Froſt und ſchlechtes Wetter halten jede Entwicklung 
der Völker auf; bei einzelnen muß man zur Futterflaſche greifen. April: 
Die Entwicklung recht zufriedenſtellend, Tracht aus den beginnenden Früh⸗ 
obſtblüten mitunter reichlich, beſonders Pollen von Löwenzahn. | 

Martinsbühel: Nach 4 Wochen bienenmörderiſchem Aprilwetter find 
die Völker am 14. April ſchwächer als am 20. März. 15. April: Beginn 
der Marillen⸗, Kirſchen⸗ und Obſtbaumblüte. Auer. 

April / Mai 1922. | 

Hervorragendes hat auch dieſe Periode nicht geleiſtet. Tauſende von 
Blüten harrten auf warme Tage und freundlichen Sonnenſchein, um ihre 
Pracht zu entfalten, und unſere Lieblinge einzuladen, ſich an den reich beſetzten 
Tafeln zu erquicken, aber die rauhen Nord⸗ und Nordoſtwinde jagten durchs 
Land und machten jegliche Tracht unmöglich; es ruhen noch viele Frühlings⸗ 
boten im Schoße der Erde. Wohl den Bienen, die noch warten können und 
nicht wegen Mangel an Vorräten zum Ausfluge genötigt werden. Im erſten 
Drittel Mai ſcheint die Kälteperiode doch Schluß zu machen und ſich zum 
Beſſeren zu wenden; es wäre Zeit! Bedauerlich iſt es, wenn man die 
Rubriken der Wagevölker durchſieht. Es iſt von Mitte April bis Mitte 
Mai eine durchſchnittliche Monatsabnahme von 700 g, gegenüber dem Vor⸗ 
jahre 1921 eine Zunahme von 3530 g zu verzeichnen. Auch war in dieſer 
Zeit ein ſtarker Temperaturunterſchied; 1921 hatte ein durchſchnittliches 
Monatsmittel von + 14°8° C, 1922 nur + 6° C, das iſt mehr als um 
die Hälfte kälter, daher ſind auch die Völker in der Entwicklung gegenüber 
der Vorjahre faſt um einen Monat zurück; dieſe Kälte hat wohl die ganze 
Vegetation ſtark zurückgehalten; es wird daher die Tracht auch umſo länger dauern. 

Es meldet Mühlau: Die Schwärme ſind der Vegetation um gute 
14 Tage voraus, auch iſt ein großer Unterſchied zwiſchen ſchwärmenden 
Völkern und ſolchen, die noch gefüttert werden müſſen. Voll mit Volk werden 
die Stöcke erſt jetzt in den letzten Tagen. Höre von allen Seiten, das 
ſchlechte Frühjahr habe Unmaſſen von Bienenvölkern den Tod gebracht. Am 
5. Mai der erſte Schwarm. (Wird wohl der erſte ſein.) | 

Martinsbühel: Mai. Einige Völker haben Ruhr. Entleerung: 
hart, gelb, mehrere Völker am Verhungern, erſter Drohnenflug. 

Imſt: April. Die Leiſtung gleich Null. Schwache Völker gehen zurück, 
ſtärkere halten ſich, ohne zu wachſen. Bienenmörderiſches Wetter wie noch nie. 

SN Auer. 


Allgemeiner Bituationsbericht der Bienenzucht⸗ 
Beobachtungsſtationen (Borarlberg). 
| April / Mai 1922. 
Das winterliche Frühjahr dauerte bis in die erſten Tage des Mai, 
wodurch die Blütezeit um ein Beträchtliches verſchoben wurde. Die Volks⸗ 
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entwicklung blieb der Witterung entſprechend zurück, jedoch waren während 
des Vorfrühlings keine Verluſte an Flugvolk zu beklagen. Völker, die geſund 
und ſtark durchgewintert ins Frühjahr kamen und mit genügend Futter ver⸗ 
ſehen waren, haben ſich trotz der unzukömmlichen Witterung kräftig erhalten. 
Die honig⸗ und pollenſpendenden Blüten reſp. Pflanzen konnten ſich erſt 
Anfang Mai entwickeln und kam die Blüte in raſcher Folge. Johannisbeere, 
Stachelbeere, Kirſchen, Zwetſchken, Löwenzahn, Birn⸗ und Apfelbaum folgten 
unmittelbar. Die erſten Zunahmen begannen meiſtens vom 6. bis 8. Mai. 
Höͤchſtleiſtungen zeigen bereits zu Anfang der Tracht große Unterſchiede, die 
zwar jedes Jahr zu beobachten ſind, denn die nordwärts gelegenen Stationen, 
wie Langen, Lochau, Eichenberg, Hohenweiler verzeichnen gewöhnlich bedeutendere 
Zunahmen, während ſie ſpäter wieder eher im Trachtergebnis zurückbleiben. 
So ſetzte insbeſondere Hohenweiler vom 6. bis 15. Mai im 7 Trachttagen 
mit hervorragenden Bruttozunahmen ein und weiſt am 15. Mai die Höchſt⸗ 
leiſtung von 3 kg auf. Hier dürfte dies jedenfalls auf die dort reichlich 
vorkommenden Kirſchbäume zurückzuführen ſein. Die vorliegenden Berichte 
weiſen folgende Bruttozunahmen vom 6. bis 15. Mai aus: Au 300 g, 
Braz 1300 g, Dornbirn 1350 g, Eichenberg 4700 g, Altenſtadt 2330 g, 
Tifis 2900 g, Hohenweiler 12.500 g, Hittisau 100 g, Langen 1330 g, 
Raggal 1800 g. Schwärme wurden bis dorthin keine gemeldet, werden aber 
in der zweiten Hälfte Mai folgen. 
Dornbirn, im Mai 1922. Fußenegger. 
GIS 


B. -C. G.⸗Annderausſtellung in Nürnberg 
22. bis 27. Juni. 


Sonntag, 25. Juni, Vormittag 9 Uhr, im Hauptſaal, Künftlerhaus, 
Königſtraße 93, Verſammlung zur Förderung der deutſchen 
Bienenzucht. Nachmittag Ausflug nach Erlangen zum Inſtitut fuͤr 
Bienenforſchung. Eine wichtige, durch Verſammlungen bayriſcher Imker⸗ 
verbände noch bedeutungsvoller gemachte Veranſtaltung des D.⸗L.⸗G.⸗ 
Sonderausſchuſſes für Bienenzucht. Gemäß dem Arbeitsplan dieſes Aus⸗ 
ſchuſſes wird Landesökonomierat Hofmann aus München über „die 
Baumtracht“ in ihren Beziehungen zur Land- und Forſtwirtſchaft ſprechen. 
Profeſſor Dr. Zander aus Erlangen hat einen Vortrag über „Ver⸗ 
edelung der Honigbiene“ zugeſagt und ſeine Anſtalt in Erlangen zum 
Beſuch geöffnet. Die Abteilung für Bienenzucht in Ausſtellung iſt gut 
beſchickt. — Die Wanderausſtellungen der D.⸗L.⸗G. zählen Sonntags 
ihre Beſuche nach hunderttauſenden, ſie bringen alle führenden Geiſter 
der Landwirtſchaft zuſammen. Sie ſind deshalb Gelegenheiten wie keine 
anderen, die Verbindungen zwiſchen Imkerei und Landbeſitz zu pflegen. 
Sache der Imkerwelt iſt es, die Veranſtaltung am Sonntag eindrucks⸗ 
voll werden zu laſſen. | oo. Aiſch. 


Bitzungs⸗ und Berfammlungsberichte. 


. Waidring. Vortrag über Frühjahrsarbeit am Bienenftand. Am 30. Aprit 
hielt Herr Wanderlehrer Entleitner aus Fieberbrunn auf Anregung des Zweig⸗ 
vereinsausſchuſſes in Waidring einen ſehr gut beſuchten Vortrag über Frühjahrsarbeit 


* 


Lehrmeiſter-Bücherei 


Eine Sammlung praktijcher 

Anleitungen für alle mög: 

lichen Bedürfniſſe des täg— 
lihen Lebens 


42776 


fi 


11 ~ “a 


2000000000 0050008 0. 7. 0 00.00.00". 
)) Jede Nummer 2.— Mark 


Doppelnummer 4.— Mark 
Dreifache Nummer 6.— Mark uff. 
(Gebundene Ausgabe j. Seite 8) 


Hadmeifter & Thal, Leipzig 
Kee 


d 


I. Für Gartenbesitzer, Kieinsiedler und 
Kleintierzüchter. | 


Gartenbau: 


Der Hausgarten. 18 Abb. Mk. 2.— [1] 
Der Vorgarten. 35 Abb. Mk. "véi 1302/3] 
Moderne Gartenentwürfe. Von W. Bogler. 

14 Abb. u. 12 Pl. Mk. 4.— [80/1] 
Gartenbewäſſerung 26 Abb ME.A —-1639 40 
Girtneriſche Düngerlehre. V. Landw.-Lehrer 

K. Czygan. 14 Abb. Mt. 4.— 4634/5 
Raſenanlage u. Pflege. 6 Abb. Mt. 2.— [304] 


Obſtbau: 


Monatskalender f d. Obſtbau. ME. 2.— [45] 
Düngung der Obſtbäume. Mit. 2.— [44] 
Pflanzung und Pflege der Obſtbäume. Von 
Fr. Saftenberg. 16 Abb. Mt. 2.— [116] 
Die wichtigſten Veredlungsarten und ihre 
Anwendung. 34 Abb. Mk. [244] 


Krantheiten d. Obſtgewächſe. V. Gartenbau— 


lehrer J. Hartmann. 45 Abb. Mt. 4.— [58/9] 
Spalier⸗ u. Zwergobſt. 25 Abb. Mk. 2.— [222] 
Buſchobſtbau. 14 Abb. Mk. 2.— [223] 
Schnitt des Kernobſtes. 40 Abb. Mk. 2.— [41] 
Tieriſche Schädlinge d Kernobſtes. V. J. Hart 

mann. 2farb. Taf. u. 38 Abb. Mt.8.— [150/3] 
Schnitt des Steinobſtes. 31 Abb. Mt. 2.— [40] 
Tieriſche Schädlinge d. Stein⸗ u Schalen⸗ 


obſtes. Von J. Hartmann. 1 farb. Taf. 
u. 16 Abb. Mk. 4 [195/6] 
Beerenſträucher. 21 Abb. Mk. 2.— [231] 


Tieriſche Schädlinge d.Weinitores, d. Beeren 
ſträucher u. d. Erdbeere. B. J. Hartmann 


1 farb. Taf. u. 18 Abb. Mk. 4.— 1241/2] 
Der Weinſtock u. ſeine Bilene. Von Joh. 
Schneider. 30 Abb. Mk. 113] 


Kultur der Erdbeere. 31 Abb. "a 2.— [240] 


Gemüſebau und Nutzpflanzen: 


Saatbuch. Ausſaat v. Blumen-, Gemüſe- u. 
Gehölzarten. V. J. Schneider. Mit Saat⸗ 
u. Pflanzverz. u. 51 Abb. Mk. 6.— [631/3] 

Uflanzenvermehrung durch Ausſaat, Steck⸗ 
linge, Ableger, Teilung. Mk. 2.— [243] 

Das Miſtbeet für Gemüſe- und Blumenzucht 
d. Hausgartens. 36 Abb. Mk. 4.— [260/1] 

Anleitung zum Gemüſebau. Von Fr. Huck. 
18 Abb. Mk. 4.— 


Zu beziehen durch: 


[38/39] | Blumenbinderei. 14 Abb. Mk. 2.— 


Yereinsbuchhandlung 


Düngung d Gemüſegartens. Mk. 2.— [322 
Krankheiten u. tier. Schädlinge der Gemüſe⸗ 
pflanzen. Von Obergärtner J. Hartmann. 


1 farb. Taf. u. 32 Abb. Mk. 4.— [3848/9] 
Spargelbau. 8 Abb. Mt. 2.— [295] 
Tomatenbüchlein. Mf. 2.— [233] 


Gurke, Melonen Kürbis. 19266. Mt.2.—[339] ` 


Der praktiſche Champignonzüchter. Von 
P. Kaiſer. 6 Abb. Mt 2.— [146] 
Würz⸗ u. Arzneipflanzen. Mk. 2.— 4267 


Neuzeitl Tabakbau. 10 Abb. Mt. 2.— [399] 
Tabak und Zigarren. Eigenbau, Ernte und 
Behandlung der Blätter. Selbſtanf. der 
Zigarren i. Kleinen. 48 Abb. Mk. 4.— [4 23/4] 


Blu menzucht: 


Monatskalender für den Blumengarten. 
Von Obergärtn. K. Meymund. Mk. 2.— [79] 
Pflanzenvermehrung durch Ausſaat, Steck— 
linge, Ableger, Teilung. Mk. 2.— [243] 
Zimmergärtnerei. 21 Abb. Mk. 2— [2] 
Balkon und Fenſter im Blumenſchmuck. Bon 
Fr. Saftenberg. 20 Abb. Mk. 2.— [131] 
Blumen: und Teppichbeete. Von Obergärt— 
ner K. Müller. 56 Abb. Mk. 6.— [3860/2] 
Blumenzwiebeln und Knollen. 
Schönborn. 33 Abb. Mt. 4.— 
Anzucht und Pflege der Roſen. Von R. 
Türke. 22 Abb. Mk. [159] 
Schädlinge der Rojen und ihre Bekämpfung. 
Von A. Reichert u. J. en tege 1 farb. 
Taf. u. 21 Abb. Mk. [220/1] 
Sommerblumen und einlägrige 9 
2 


[509/10] 


2.— 


zen. Von Fr. Huck. Mk. 2.— 
Die Orchideen. 23 Abb. Mt. 4.— [464/75] 
Die Kakteen. Anzucht u. Pflege. Von F. 
Rehnelt. 30 Abb. Mt. 4.— 1144/5] 


Schling⸗, Rank⸗u Kletterpflanz. Mk. 2.— 1266] 
Seeroſen u. andere Waſſerpflanzen. Von 
H. Junge. 10 Abb. Mk. 2.— [141] 
Alpen⸗, Fels⸗ und Mauerpflanzen. 25 Abb. 
Mk. 14 [268/269] 
Inſekten⸗ u. fleiſchfreſſende Pflanzen. Von 
E. B. Vehniſch. 21 Abb. Mk. 2.— [42] 
Blumenſchmuck f. Freud u Leid. Mk. WE 
43] 
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Italieniſcher „ Bon Prof. A. Der Kaufmann als Beiteller von Drucſachen. 


Bertinelli. Mr. 1165/6] Praxis der Drucktechnik. Yon W. Donnen, 
Aujlicher Epranlührer Von W. Rojinsty. | berg. 26 Abb. Mk. 8.— 1592/5] 
4289/0] ernie Reklame. Mit zahlr. Muſtern. 

Botnifder Sprachführer. Von M. Herz. | Von W. Dannenberg. Mt. 10.— [493/7] 


[363/9) | Bervielfaltiquugsapprrate. Dt Mung u. 
ee Sprachführer. Von P. Over⸗ Handhabung. 11 Abb. gi 2 — [431] 
mann. Mk. 4.— 1354/5] Münzen, Make und Gewichte, alte und neve, 
pelea De e und ne 97 707 H. 17 

. e old u. erbing — ! 

Bücher für den Kaufmann: er inland 15 12771 


— 


tul 
e Stenographie. Ge Ratgeber f. männl. SH 1251/21 
pete! k. 84/6] 1 weibl. Stelleſuchende. 12501 


Gebundene REENEN 
der Lehrmeister-Biicherei 
in geſchmackvollen künſtleriſchen Einbänden 


1) Geſchichte des deutſchen Volkes. Von Dr. Jof ohlfeld. Bd. 


l. 
eil 1/111) Me. 25.— 
—.— Bd. il. (Teil N) Mk. 18.— 
2) Geſchichte der Deuffchen Literatur. Von Leo Göckeritz. Mk. B.— 
3) Phoſik. Experimentierbuch. Von Dr. D. Nothdurft. Mk. 33.50 
4) Liebhaber photographie Von Dr. D. Nothdurft. Mk. 11.— 
5) Schwimmſport. Von Walter Mang. Mk. 18.— 
6) Handwerk in Garten und Hof. Mk. 31.— 
(Heimarbeiten für den Garten, Betona. beiten. Kaninchenſtall, Gewächs baus. 
Gartenbrunnen, Gartenlaube. Gartenbdufer, Allerlei Zäune. Wegebau) 
D Siedlers Bauarbeiten. Mk. 31.— 
(Bauſtoff lehre. Baukunde. Lehmbau. EE Tapezieren) 
8) Handwerk im Haufe. I. Band. Mk. 3 
( Schloſſerarbeit. häusl. e Tiſchlerarbeiten. Drechſler im 
Haufe, Kleinmöbel und Küchenmöbel) 


9) Handwerk im Haufe. Il. Band. Mk. 31.— 
(Mechanik, Löten und Nieten. die Uhren, Selbſtan fert. einer Pendeluhr. 


Buchbinderei. Hausſchuſterei) 

10) Handwerk im Haufe. Ul. Band. Mk. 31.— 
(Selbſtinſtallation elektr. Hausanlagen, Sicherheitsanlagen gegen Dieb- 
ftayl, Klein beleuchtung. Betriebsftörungen in elektr. Hausanlagen. Stark · 
ſtromlichtanlagen. Elektromotor im Kleingewerbe. Selbſtan fertigung 
eines Elektromotors) 

Der hiſtoriſche Roman als Begleiter der Weltgeſchichte. Ein 
Führer durch das Gebiet der hiſtoriſchen Romane. Von Dr. G. Bock 
und Dr. K. itzel. Mk. 26.— 

Philoſophie. Einführung in ihr Weſen. Von A. Seidel. Mk. 20.— 

Fremdwörterbuch Von A. Boneck. Mk. 17.— 

Deutſcher Zitatenſchatz Von A. Burkhardt Mk. 12.— 

Lateiniſche Zitate. „„ und Ausdrücke im Deutſchen. Von 
A. Seldel. Mk. 

Grundriß der Aeſthetik Von A. Seidel. Mk. 18.— 

Wege zur Gedächtnismeiſterſchaft. Von H. Gloy. Mk. 9.50 

Wege zum Erfolg. Von H. Gloy. Mk. 5.50 

Opernführer Von Fr. Dittmar und M. Franke. Mk. 16.— 

Häuslicher Ratgeber. Von D. Gaebler. Mk. 12.— 

Farbentafeln zur Beſtimmung der Pilze. Von L. Weber. Mk. 16.— 

Nutzbringende Ziegenzucht. Von Jobs. Schneider. Mk. 10.50 
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am Bienenſtand. Umlogieren des Bien vom Strohkorb in Mobilſtöcke, Erklärung über 
Vor⸗ und Nachteile verſchiedener Stockformen uſw. Die Zuhörer bekundeten großes 
Intereſſe für das Vorgetragene. Obmann, Straßenmeiſter Mayr, demonſtrierte zum 
Schluß noch an einem von ihm ſelbſt in ſehr ſolider Weiſe ausgeführten und für die 
Waidringer Gegend für praktiſch befundenen und doch einfachen Mobilkaſten. Durch 
das rege Intereſſe der Waidringer Imker wurde Herr Entleitner mit Fragen über⸗ 
ſchüttet, die prompt und verſtändlich beantwortet wurden. Es wurde dem Herrn 
derlehrer Entleitner von Seite des Vereinsausſchuſſes des Zweigvereines Waidring 

der Dank für fein Erſcheinen ausgeſprochen. Mayr. 
Hauptverſammlung des Vienenzüchterzweigvereines Lienz und Umgebung. 
Am 4. Mai 1922 um 11 Uhr vormittags fanden ſich zur diesjährigen Hauptver⸗ 
ſammlung im Gaſthofe „Sonne die we Ge des E Lienz 
und Umgebung überaus zahlreich ein. Auch Gäſte aus Sillian, Villgraten und 
Windiſch⸗Matrei beehrten uns mit ihrem werten Beſuche. Beſonders ehrend war die 
Teilnahme der geladenen Gäſte: Bezirkshauptmann Kneußl von Lienz, Direktor Barth 
der landwirtſchaftlichen Schule in Lienz und Dr. Hölzl, Obmann des Verſchönerungs⸗ 
vereines Lienz. Der Bericht der Vereinsleitung verlief recht wiſſenswert und reich⸗ 
SC Barbeſtand des Vereinsvermögens betrug 13.500 K. Dem Kaſſier wurde die 
ntlaftung erteilt. Die Neuwahl ergab keine beſonderen Neuerungen, als Obmann 
würde der alte Obmann, Stationsvorſtand Preſchern, einſtimmig wieder gewählt. 
Herrn Bezirkshauptmann Kneußl wurde für ſein ſtetes Entgegenkommen und Wohl⸗ 
wollen dem Vereine gegenüber wärmſtens gedankt. Dieſer geſtattete dem Vereine 
auch, zeitweiſe notwendige, aufklärende Aufſätze und Mitteilungen im Amtsblatte der 
Bezirkshauptmannſchaft (Beilage der Lienzer Nachrichten) veröffentlichen zu dürfen. 
Für die Ausbildungsmöglichkeit des Obſtbau⸗Wanderlehrers Siegele auch für Bienen: 
zucht für den Bezirk Lienz verſprach Herr Bezirkshauptmann, ſich beim Landeskultur⸗ 
rate wärmſtens einzuſetzen und den Verein in ſeinen Bemühungen in dieſem Falle 
kräftigſt zu unterſtützen, eine Hilfe, die auch Herr Direktor Barth ebenſo verſprach. 
Mit dem Obmanne des Verſchönerungsvereines, Herrn Dr. Hölzl, wurden die Neu⸗ 
pflanzungen im Stadtbereiche zur Förderung der Bienenzucht und Hebung der Bienen⸗ 
weide eingehend beſprochen und wurde dieſer gebeten, beſonders ſtarkes Beſchneiden 
der Kastanienbäume zu verhindern. Herr Dr. Hölzl zeigte für Bepflanzungen zur 
Verbeſſerung der Bienenweide Jam Intereſſe und hoffen ſomit die Vereinsmitglieder 
auch von dieſem Herren die beſte Unterſtützung. Auf die Anbringung eines Vereins⸗ 
kaſtens an der Außenſeite des Gaſthofes „Sonne wurden die Mitglieder beſonders 
aufmerkſam gemacht. Für neu eintretende Mitglieder wurde außer dem Mitglieds⸗ 
beitrag eine Einſchreibegebühr von 2000 K feſtgeſetzt. Dem Ausſchuſſe bleibt es jedoch 
anheimgeſtellt, dieſen Beitrag Jungimkern zu ermäßigen oder zu erlaſſen, und ſoll 
damit verhindert werden, daß Imker nur zeitweiſe, wenn dieſelben in Zuckernot ſind, 
Mitglieder werden. Mit Bedauern nahmen die Mitglieder zur Kenntnis, daß Wander⸗ 
lehrer Schweineſter aus Telfs zu unſerer Hauptverſammlung nicht erſcheinen konnte, 
ſomit alle um den Genuß eines hübſchen, lehrreichen Vortrages kamen. Leider iſt der 
Bezirk Lienz derart abgeſchloſſen, daß es uns nicht gelingen will, einen Wanderlehrer 
hören zu können und iſt es daher allſeitiger Wunſch, daß ein im Bezirke Lienz 
wohnender Imker zum Wanderlehrer ausgebildet werden würde. Ende der Ver⸗ 
ſammlung 1 Uhr 30 Minuten nachmittags. Imkerheil! Figlhuber, Schriftführer. 
Der Vienenzuchtzweigverein Kitzbühel hielt am 7. Mai 1922 im Gaſthauſe 
zum Eggerwirt ſeine diesjährige Generalverſammlung ab. Als Wanderlehrer erſchien 
Herr Hans Entleitner aus Fieberbrunn, welcher allen Vereinsmitgliedern herzlich will⸗ 
kommen war. Herr Obmann Johann Obernauer eröffnete die Verſammlung und 
gedachte des verſtorbenen Bienenzuchtvereinsmitgliedes Felix Bachler, worauf ſich alle 
Anweſenden von ihren Sitzen erhoben. Hierauf wurde zur Tagesordnung übergegangen: 
Herr Ludwig Haiß berichtete über den Kaſſaſtand, welcher einen Betrag von 1459 K 35 h 
ergab. Zu Punkt 2 hielt Herr Wanderlehrer Entleitner ein recht ausführliches Referat 
über den Wert des Honigs, über Bienenweide, Kunſtſchwärme, Einlogieren der Schwärme 
und über Bienenzucht im allgemeinen. Im Punkt 3 der Tagesordnung beſtürmten 
die Mitglieder den Herrn Wanderlehrer mit verſchiedenen Fragen, welche alle in ſehr 
5 Weiſe beantwortet wurden. Nach dreiſtündiger Dauer ſchloß Herr 
bmann die Verſammlung, dankte der Frau Barbara Landmann für ihre Spende 
und wünſchte allen ein recht gutes ertragreiches Bienenjahr. Sämtliche Mitglieder 
danken dem Herrn Wanderlehrer Entleitner für ſein Erſcheinen und hoffen, daß er auch 
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nächſtes Jahr bei der Generalverſammlung wieder in unferer Mitte weilen wird. Allen 
Bienenzüchtern ein kräftiges Imkerheil. Haiß, Schriftf. Obernauer, Obmann. 
ründungsfeier des Bienenzüchterzweigvereines Stumm und Umgebung. 
Am 14. Mai 1922 wurde in Stumm unter Leitung des Herrn Wanderlehrers Alois 
Gürtler der ee Stumm und Umgebung gegründet und der 
Kaufmann Johann Stiegler als Obmann, Johann Laimböck als Obmannſtellvertreter 
und Kaſſier, Michael Oberſtaller als Schriftführer und Johann Peſſati und Michael 
Hollaus als Beiſitzer zur Leitung des Vereines einſtimmig gewählt. Anſchließend hat 
Herr Gürtler eine Verſammlung abgehalten und in trefflichen Worten die Art des 
aues und der einzelnen Bienenweſen ſowie ihre Beſtimmung erläutert, ferner 
die Verwertung der überſchüſſigen Weiſelzellen, die Bildung von Kunſtſchwärmen 
und das Abtrommeln der Korbvölker erklärt. Weiters wurde der Vorgang bei der 
Honigernte beſprochen und ſchließlich noch der Wert des Honigs als Arzneimittel bei 
verſchiedenen Krankheiten hervorgehoben. 
Der Schriftführer: Oberſtaller. Der Obmann: Johann Stiegler. 
Der Bienenzüchter⸗ Zweigverein Hippach mit Umgebung wurde Sonntag, 
den 14. Mai, neu konſtituiert. Als Obmann wurde Joſef Rieſer, als Stellvertreter, 
Jakob Gruber, als Kaſſier Johann Sporer, als Schriftführer Johann Graf und als 
Beiſitzer Ludwig Hotter und Friedrich Niederwieſer gewählt. Hernach hielt Herr 
Wanderlehrer Gürtler aus Stans einen intereſſanten aer aus verſchiedenen 
Gebieten der Bienenzucht, fo über die richtige Behandlung der Völker im Frühjahre, 
über die Erziehung von Kunſtſchärmen u. a. m. Am Schluſſe ſeiner lehrreichen Aus⸗ 
führungen ermahnte er alle anweſenden Mitglieder, feſt mit dem neuen Zweigverein 
zu arbeiten, damit für alle Nützliches geſchaffen werden kann. Mit der Hoffnung, im 
Herbſte wieder recht zahlreich ai ammenzukommen, wurde die Verſammlung geſchloſſen. 
Der Schriftführer: Joh. Graf. r Obmann: Jof. Rieſer. 
Bieuenzucht⸗ Zweigverein Zell a. Z. und Umgebung. Infolge der über 
mäßigen räumlichen Ausdehnung des Zweigvereines, welcher das ganze Zillertal als 
Vereinsgebiert umfaßte, wurde die Teilung desſelben in drei eigene Zweigvereine, 
und zwar d einen für das untere, mittlere und obere Zillertal mit den Sitzen in 
Stumm, Zell a. Z. und Hippach notwendig, um hiedurch ein B 
wirken in allen Belangen ſeitens der Mitglieder zu ermöglichen. Aus dieſem Anlaß 
verſammelten ſich am 15. Mai 1922 um 8 Uhr abends im Gaſthofe Schneeberger 
in Zell a. Z. die Bienenzüchter aus Zell a. Z. und nächſter Umgebung (anweſend 
12 von 21 Mitgliedern), um die Wahl der Vereinsfunktionäre durchzuführen, welche 
folgendes Ergebnis hatte: Obmann: Robert Gebauer, Obmannſtellvertreter: Johann 
Gaſſer, Schriftführer: Franz Wegſcheider, Kaſſier: Joſef Weniger, Beiſitzer: Johann 
Gredler und Franz Hotter, alle in Zell a. Z. Herr Wanderlehrer Gürtler aus Stans, 
welcher von der Zweigvereinsgründung in Hippach zurückkehrend an der Verſammlung 
teilnahm, hielt einen allſeits mit größtem Intereſſe aufgenommenen Vortrag. Nach 
2½ ſtündiger Dauer wurde der offizielle Teil der Verſammlung durch den Obmann 
mit Dank an Herrn Wanderlehrer Gürtler und alle Mitglieder geſchloſſen, doch hielten 
ſehr anregende Wechſelreden die Verſammlungsteilnehmer SCH bis Mitternacht bet 
ſammen. Der Obmann: Robert Gebauer. Der Schriftführer: Franz Wegſcheider. 
NB. Allfällige Zuſchriften für den Zweigverein Zell a. Z. und Umgebung 
werden zu Handen des Obmannes Robert Gebauer, Finanzwach⸗Oberkommiſſär, in 
Zell a. 3. erbeten. 
Verſammlungsanzeige. Der Bienenzüchter Zweigverein Oetz⸗Sautens hält am 
- Sonntag, den 11. Juni, in Ebene eine Verſammlung mit Vortrag ab. Die Mitglieder 
werden gebeten, möglichſt vollzählig zu erſcheinen. Beginn der aul Josef & Punkt 
2 Uhr. Der Schriftführer: M. Heel. Der Obmann: Joſef Pohl. 
Mellau. Bienenzuchtkurs. Am 19. und 20. Mai hat Herr Wanderlehrer 
Knünz von Röthis einen Bienenzuchtkurs für den Zweigverein in Mellau abgehalten. 
Herr Knünz beſuchte mit den Kursteilnehmern die Bienenſtände, wobei mit den prak⸗ 
tiſchen Arbeiten auch theoretiſche Erklärungen gegeben wurden. Dieſer Kurs war gut 
beſucht, Icht lehrreich und die Teilnehmer zeigten großes Intereſſe an der ſchönen 
Sache der Bienenzucht. Dem Herrn Lehrer und der löblichen Leitung des Vorarlberger 
Imkerbundes wird hiemit der verbindlichſte Dank der Kursteilnehmer E 


Tagespreis für 1 kg Tiroler Bienenhonig 1000 K. 
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Sammlung von Imkerſprüchen. 

Alle Lefer dieſer Seitſchrift werden gebeten, zur Sammlung von 
recht kurzen Imkerſprüchen ihr Scherflein beizutragen. Suſchriften 
erbeten an die Schriftleitung Telfs. 
SD 


Statiftik für Tirol. 
1. Name des Imkers, Adreſſe ſowie Vereinsangehörigkeit. 
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Wie lange betreiben Sie ſchon Bienenzucht 

2. Bienenftand: a) Lage (Berg, Tal, ſonnig, ſchattig, windig). | 
b) Richtung (Oft, Weft, Süd) | 

c) Bauart (einfach, doppelwandig, Sommer⸗ oder aud 

| Wir /r ³ðWA³2A 8 

Womit verpacken Sie Ihre Volker im Winter 7. 


Wie lange dauert bei Ihnen die Winterruhe 7. 


3. Stockform: a) Behandlung von Hinter⸗ (Tiroler Wienervereins⸗ 
ſtänder, Freudenſtein, Zander, Lüftenegger, Kuntzſch, 


Plattner uſw.), Anzahl derſelben. 
b) Behandkung von oben (Tirolerwürfel, Brut⸗ u. Honig⸗ 


d) Geſamtzahl Ihrer Volker 

4. Betriebserfolge: mit den einzelnen Stockformen, Vor⸗ er Nach⸗ 
| F/ ⁰ ³[GnoeépP ³· iI 

Verjüngen Sie regelmäßig den Bau 7. 
5. Bienenraſſe: (Deutſche, Krainer, Italiener, Heidebienen, Kreuzungen) 
Wann wurden dieſe Raſſen auf Ihrem Stande eingefuhrt. 
6. Welche Stockform und welche Bienenraſſe ijt in Ihrer Gemeinde 
ak an... ee ee 
7. Königinnenzucht: a) künſtliche (wie und nach welchem Verfahren). 
b) Verwertung der Schwarmzellen. 
c) Betreiben Sie Drohnenzucht 7. Wie 
8. Vermehrung: a) Kunſtſchwarm (Sealing, Flugling, Ableger). Wie 


b) Naturſchwärme Wie viele... 
c) Haben fle Schwarmverhinderungsmittel ange⸗ 
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9. Bienenweide: Wann beginnt die Tracht in normalen Jahren . 
Welche Pflanzen honigen am Been 7 
Wird die Bienenweide von dem Imker planmäßig 
DEIDENEIL I 2er 
Sperren Sie die Königin zur Trachtzeit ab 
Auf wie viele Waben 7 
Mit welchem Erfolge für die Tracht 
Wandern Sie mit Ihren Vlfern und wohin? 
Waren Sie im Vorjahre mit dem Honigertrag zu⸗ 
eien tee ee eta 
10. Krankheiten: Hatten Ihre Völker die Ruhr 7. 
Welches iſt nach ihrer Anſicht die Urjade?................. Gre 
Haben Sie auf Honig oder Zucker eingewintert 
Herrſchte bei Ihnen die Nosema apis 7 
Tauchte dieſe Krankheit heuer auf 7. | 
Wie viele Völker find daran zugrunde gegangen 
Herrſchte bei Ihnen die Faulbrut 2. 
Was taten Sie dagegen e 
Wie viele Völker gingen zugrunde 7. . 
Wie viele mußten kaſſiert werden? 
11. Hätten Sie Trachtpflanzen oder Setzlinge abzugeben und welche 
Welches Quantum und zu welchem Preiſe 7 


Welche Trachtpflanzen würden Sie ſich für die All⸗ 

gemeinheit wünſche “VVV | 

12. Muſeum: Hätten Sie etwas für das Muſeum 2... 3 
(Kurze Beſchreibung nebſt Preisangabe erwünſcht.) 

13. Wünſche hinſichtlich der Bienenzeitung 7. 


14. Wünſche hinſichtlich der Organiſation (Vereinsweſen) 
15. Würden Sie Dé an der Organifation für Königinnenzucht bes 
beteiligen? 
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An die Herren Obmänner der Zweigvereine: 
Wie viele Bienenzüchter find in der Umgebung Ihres Zweigvereines, 
die nicht Mitglied des Zweigvereines find 2... 
Wie viele haben dieſe zuſammen beiläufig Völker 
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flusftellung Kufſtein. 


Imker, beteiligt Euch an der Ausſtellung für Bienenzucht in Kuf⸗ 
Hein, Verlanget raſch die Anmeldebogen und ſendet fie ſofort an Herrn 
Oberlehrer Entleitner in Hütte, Poſt Fieberbrunn. Von dort könnt Ihr 
auch die Anmeldebogen beziehen. Die Beteiligung muß unbedingt eine 
vollſtändige und ausgedehnte ſein. Laſſet Eure Produkte, Eure Erfindun⸗ 
gen und Erzeugniſſe ſehen, zum Nutzen aller, die die Ausſtellung beſuchen. 


S 


An alle Mitglieder. 

Infolge der fortwährenden Geldentwertung und dadurch bedun⸗ 
genen Teuerungsverhältniſſe wurde bei der letzthin ſtattgefundenen 
Bezirksobmännerſitzung beſchloſſen, um die Zeitung noch weiter er⸗ 
ſcheinen laſſen zu können, eine Nachzahlung von K 500.— pro Mit» 
glied einzuheben. Da inzwiſchen wieder bedeutende Erhöhungen des 
Waterialpreiſes für die Zeitung ſowie für die Herſtellungskoſten ſtatt⸗ 
gefunden haben, iſt eine Nachzahlung von K 600. — zum Fortbeſtand 
der Zeitung unbedingt notwendig. Es ſteht dieſer Betrag von K 1000.— 
für die Zeitung noch in gar keinem Verhältnis zum Friedenspreis, 
wo die Zeitung ebenſoviel koſtete, wie 1 Kilo Honig, nämlich 1 Gulden 
20 Kreuzer, wogegen der gegenwärtige Honigpreis eine ſchwindelhafte 
Höhe erreicht hat. 

Die Zeitung muß unter allen Umftänden zu "bt getradtet 
werden und iſt es daher Pflicht jedes einzelnen Mitgliedes, dies Beſtreben 
beſtmöglichſt zu unterſtützen. Von den eingelaufenen Abonnements⸗ 
geldern im früheren Betrage von K 100.—, mit Vereinsbeitrag K 600.—, 
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iſt nach Bezahlung der Zeitungsrechnung bis Monat Juni nichts mehr 
übrig und nachdem die Zeitungsrechnung jeden Monat bezahlt werden 
muß, iſt es unbedingt notwendig, daß jedes Mitglied ohne weitere 
Aufforderung den erwähnten Betrag von R 600.— ſofort einzahlt, 
damit bis 1. Auguſt die Verrechnung und Bezahlung durchgeführt 
werden kann. Jene Mitglieder, welche dieſer Zahlung nicht nach⸗ 
kommen, müſſen leider als ausgetreten betrachtet werden, erhalten 
keine Zeitung mehr und ſind auch nicht beteiligt am begünſtigten 
Zuckerbezug, für welchen umfaſſende Vorkehrungen getroffen wurden. 

Bei ausgetretenen Mitgliedern eng am gleichen Tage aud 


Die: Hase ches eng Der Zentralverein. 


Statiſtik. 


Eine große Anzahl von Mitgliedern iſt bereits dem Erſuchen des 
Zentralvereines nachgekommen und hat die letzten zwei Seiten der letzten 
Bienenzeitung ausgefüllt dem Obmanne übergeben, der fie an die Schrift⸗ 
leitung Telfs übermittelte. Aber leider fehlt noch die Hälfte der An⸗ 
meldungen. Warum denn fo fdumen? Warum denn dem Obmanne das 
Sammeln der Bogen ſo ſehr erſchweren und ihn von Haus zu Haus 
die Sammlung vornehmen laſſen? Auf dieſe Weiſe, ſehr verehrte 
Mitglieder, kommen Sie Ihren Verpflichtungen als Zweigvereinsmitglied 
nicht nach, ſo iſt es nicht zu wundern, wenn ein Obmann nach Ablauf 
ſeiner Funktionsperiode ſich nicht mehr wählen läßt, er hat ja nicht mehr 
die Zeit (und nicht mehr die Luſt und Liebe) für den Zweigverein zu 
arbeiten. Bei allen Verſammlungen, die ich abzuhalten Gelegenheit hatte, 
haben Sie mir verſprochen, feſt zum Vereine, zur Vereinsleitung, zum 
Obmanne zu halten, alſo feſt zuſammenzuhalten und jetzt wollen ſo viele 
Mitglieder wieder darauf vergeſſen haben! Nein, das iſt nicht Tiroler⸗ 
brauch. Friſch an die Arbeit, in 14 Tagen muß die Schriftleitung alle 
Statiſtikbogen zur Hand haben, denn die braucht dann 60 Stunden, 
um das ganze Material verarbeiten zu können. Der Zentralverein. 


Se 


- Bitzungsbericht des Tentralvereines 
vom 1. Juni 1922. 


Nach Begrüßung durch den Herrn Prafidenten Merk teilte der⸗ 
ſelbe mit, daß die Beſchaffung von honigenden Pflanzen und Samen 
für heuer unmöglich war. So würde von manchen Sorten ein einziges 
Sämenkorn auf 27 K 50 h kommen, ein Betrag, welchen wohl wenige 
Mitglieder bezahlt hätten. Es wird zudem zugewartet, bis das vom Fach⸗ 
referenten Alfonſus ausgearbeitete Buch „über honigende Pflanzen“ er⸗ 
ſchienen iſt. 

Betreff Ausſtellung in Kufſtein wird mit dem dortigen Komitee 
verhandelt werden, es wolle die volle Garantie für jeden Schaden waͤhrend 
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der Ausſtellung ſowie die Platzmiete die Stadt Kufſtein übernehmen. 
Die Reiſekoſten rc. der vom Zentralvereine beſtimmten Arrangeure über- 
nimmt der Zentralverein. Alle Ausſteller wollen ſofort von der Aus⸗ 
ſtellung Kufſtein die Anmeldebogen verlangen, genau ausfüllen und 
raſcheſtens einſenden. 

Es kommen aus Wien wiederholt Einladungen zum Beitritt in den 
neu zu gründenden Imkerbund. Wir ſind bereit, dem jungen Ver⸗ 
bande beizutreten, wenn er a) nur allgemeine Imkerintereſſen, b) zur Be⸗ 
ſchaffung von Futterzucker und c) für Kreditbeſchaffung in der Zucker⸗ 
frage ſich herbeigibt. Zollfreier Zucker wurde uns bereits angeboten, 
ob wir aber auch die Frachtfreiheit oder ſonſt eine Ermäßigung erhalten, 
koͤnnen wir noch nicht ſagen. ; 

Zum Punkte Honigſchutz und Honigkontrolle iſt in Anregung ge- 
bracht, Etiketten mit der Aufſchrift „garantiert echter Bienenhonig aus 
der Imkerei des .... gegen Bezahlung zu verausgaben. Die Etikette 
iſt nur für unſeren reinen, echten Bienenhonig, der vorher an der 
Landesanſtalt in Imſt auf ſeine Echtheit unterſucht wurde, nicht aber 
für ausländiſchen oder für Miſchungen von Tiroler und auslaͤndiſchen 
Honig. Es beſteht kein Zwang, den echten Verkaufshonig mit ſolchen 
Etiketten zu verſehen, wohl aber müßte jeder Mißbrauch in der Zeitung 
bloßgelegt und gerichtlich verfolgt werden. Ein Stück Etikette koſtet 
50 Kronen; der Vorrat reicht nicht weit. Den Verkauf übernimmt Herr 
Jakob Riedl, Innsbruck, Weiherburggaſſe. Nur der Obmann eines 
Zweigvereines kann die Etiketten beſtellen und zwar unter folgenden 
Bedingungen: 1. der Käufer muß Mitglied des Zweigvereines ſein 
(Nichtmitglieder erhalten keine Marke), 2. der Honig muß kontrolliert 
ſein, 3. der als kontrolliert bezeichnete Honig unterſteht jederzeit der 
Nachkontrolle. | | 

Betreffend den Abonnementsbeitrag für unſere Bienengeitung wird 
Folgendes feſtgeſtellt: In Nordtirol ſind 1490 Abonnenten, in Vorarl⸗ 
berg 436 Abonnenten, zuſammen 1926 Abonnenten. Ziele zahlen & 400 K, 
das gibt 770.400 K. Bis heute aber ſind eingegangen 637.900 K, 
daher noch ausſtändig 132.500 K. Für die Zeitung Nr. 1—5 wurden 
bezahlt an Druckerei⸗ und Verſandtkoſten 609.683 K. Es bleibt daher 

ein Reſt zur Verfügung in der Höhe von 160.717 K, und dieſe 
160.717 K ſollen weiter 7 Nummern der Bienenzeitung decken. An 
Zentralvereinsbeiträgen ſind 268.000 K eingelaufen und noch 30.000 K 
ſind an Mitgliedsbeiträgen ausſtändig, das gäbe zuſammen 298.000 K. 
Nehmen wir obige 160.717 K dazu, ſo ergibt dies eine Summe von 
458.717 K. Dann iſt aber das ganze Geld des Zentralvereines aufge⸗ 
braucht. Würde nun jedes Mitglied 500 K nachzahlen, ſo ergäbe dieſes 
die Summe von 1, 421.717 K. Wenn nun in dieſem Jahre 5 Nummern 
erſcheinen ſollen, und zwar Juni, Juli, Auguſt, September⸗Oktober und 
November⸗Dezember und jede Nummer auf 150.000 K kommt, ſo würden 
dabei noch 671.717 K für Korreſpondenzen, Vereinsauslagen uſw. 
übrig bleiben. 
Dem Kaſſier, dem Schreibfräulein, das jo viele Korreſpondenzen und 
die Zeitung zu verſenden hat, ſowie dem Schriftführer und Schriftleiter 
der Zeitung ſoll eine höhere jährliche Entſchädigung zugeſprochen wer⸗ 
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den, als dies bis heute der Fall war. Der Schriftführer und Schrift⸗ 
leiter verzichtet in Anbetracht der Notlage des Zentralvereines auf eine 
höhere Entſchaͤdigung. | | 

Unter den Zweigvereinen find immer noch Hopfgarten, Kramſach 
und St. Anton mit der Zahlung im Rückſtande. Der Zweigverein Gurgl 
hat noch um 240 K und der Zweigverein Leutaſch um 600 K zu 
wenig und der Zweigverein Pfaffenhofen um 1200 K zu viel bezahlt. 

Es erhält nun jedes Ausſchußmitglied ein Stück der revidierten 
Satzungen. Jedes Mitglied hat die Satzungen durchzuleſen, nach ſeinem 
Dafürhalten zu korrigieren und der Generalverſammlung im September 
ſeine Anträge zur Abänderung bekannt zu geben. 


c 


Unterricht. 


Heuer wurden an der landw. Anſtalt zu Rotholz wieder zwei 
Bienenzuchtkurſe abgehalten und zwar vom 19. bis 24. Juni mit 20 Teil⸗ 
nehmern und vom 26. Juni bis 1. Juli mit 21 Teilnehmern. Leider 
war die Zeit ſchon weit vorgeſchritten, daß größere Eingriffe an den 
Völkern nicht mehr vorgenommen werden konnten. Eine Veberfüllung 
der Anſtalt durch Beſucher verſchiedener Kurſe ließ ein frühzeitigeres 
Beginnen der Bienenzuchtkurſe nicht zu. Im nächſten Jahre wird dann 
auch an der landw. Landesanſtalt in Imſt Unterricht über Bienenzucht 
erteilt werden. | 

GIS 


Bienenarbeiten im Juli. 


Viele von den Arbeiten bleiben aus, die in geſegneten Jahren den 
Imker in Anſpruch nehmen, denn das Schwärmen war bisher (20. Juni) 
ein faſt durchwegs ſchwaches. Allerdings werden noch welche, vielleicht 
ſogar viele noch vor Juli fallen, ob's aber vorteilhaft iſt, darüber fälle 
jeder Imker ſelbſt fein Urteil; da wird mancher Imker jagen: wenn 
nur Schwärme kommen, dann iſt's recht. Sonſt gäb's keine Arbeit, 
wüßte nicht, was tun. 

Was ſagt der treubeſorgte Immenvater? Er hat Arbeit über⸗ 
genug. Wenn bis jetzt noch kein Schwarm gekommen war, ſo weiß er 
warum! Denn die Sonne allein gibt keine Schwärme. Wünſcht er 
welche, ſo greift er zur Selbſthilfe und macht Kunſtſchwärme. Anderen⸗ 
falls weiß er, daß das Schwaͤrmen immer auf Koſten der Honigvorräte 
geſchieht. Darum gibt's Arbeit, um ſpäte Nachſchwärme zu verhüten. 
Das geſchieht durch Ausſchneiden der Weiſelzellen und Verwertung der⸗ 
ſelben für andere alte Königinnen, Oeffnen der Honigräume, Erweitern 
des Baues (Erneuern), bei Stabilbauten durch Verſtellen des Mutter⸗ 
ſtockes. Man nimmt den Stock, der geſchwärmt hat, vom Platze weg, 
ſtellt an deſſen Stelle den Schwarm, der dann noch viele Trachtbienen 
vom Muttervolk erhält (durch Zufliegen); in dieſem Falle ſoll das Mutter⸗ 
volk aber einige Tage gefüttert werden, um raſch zu Kräften zu 
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kommen. Weiters ſind Nachſchwärme oft wünſchenswert, wegen der 
jungen Königin, um damit mindere Voller zu veredeln. Dies geſchieht: 
Der Nachſchwarm wird in die Schwarmkiſte gebracht, dann bringt man 
das zu veredelnde Volk in den Wabenbock und läßt die Bienen voll⸗ 
ſaugen. Nun die vorbereitete Wohnung herbei, rückwärts mit Einlauf⸗ 
brett, Blech oder Karton verſehen. Jetzt den Nachſchwarm daraufgeſchüttet, 
der unter fröhlicher Muſik und Steiſeln den Einzug oe nnt und gleich⸗ 
zeitig das im Wabenbock hängende Volk hinzukehren. Doch nicht ver⸗ 
geſſen: vorher die Königin ausſuchen; wurde dieſe nicht gefunden, 
ſo müßte das zu veredelnde Volk durch's Abſperrgitter wandern. 
Dieſe Vereinigung iſt eine Ueberrumpelung, die keinen Nachteil hat. 
Dann gibt's der Arbeit noch genug. Da in ſo ſpäter Stunde der Wunſch 
nach Schwärmen im Sinken iſt, ſteigt derſelbe im Hinblick auf die Honig⸗ 
töpfe. Da heißt's ausnützen (ſchleudern); doch nicht blindlings, ſon⸗ 
dern gib acht, wie die Mutter Natur das Tiſchlein gedeckt hat. 
Dann heißt es beobachten! Was denn? — Auf Weiſelrichtigkeit der Völker. 
Das ſieht mancher oft erſt, wenn es zu ſpät iſt. Nun wird der Stabil⸗ 
„Altimker“ ſagen: ich kann jetzt nicht honigen, alſo für mich gibt's nichts 
in der Zeitung. Lies nur, findeſt manches heraus und dann, ich werde 
dich nicht vergeſſen, im nächſten Monat beginnt deine Tätigkeit, da 
wollen wir einmal gründlich ſprechen. Nun gäbe es noch eine Arbeit, 
es wäre eine der wichtigsten, wird aber ſelten durchgeführt. Darf 
ich den Namen der Arbeit nennen? Sie heißt: „Imkerzüchten“. 
Faſt jeder angehende Imker benützt die Schwarmgelegenheit, hat ſchein⸗ 
bar Luſt und Freude, Imker zu werden. Das erſte aber iſt: Völker, 
Bienen! Das weitere folgt ſelbſtverſtändlich. Der Geſchäfts⸗ 
imker gibt Bienen gerne zum Verkauf; zu dem hat er ſie. Auch An⸗ 
leitung gibt er dem kaufenden Anfänger. Sie lautet: Vorzügliche 
Raffe, ausgezeichnete Schwärmer, höchſter Honigertrag. Das 
genügt, mehr brauchts nicht. 

Wie viele tüchtige Imker gehen aus dieſen Anfängen heraus? 
Wenige bleiben übrig, in kurzer Zeit haben die meiſten die Freude 
verloren. Warum denn? Du wurdeſt für den Beruf nicht gezüchtet. 
Gehe zum treubeſorgten Pflegeimker. Was ſagt der? Ver⸗ 
kauſt der auch Bienen? O ja! Gibt der auch Anleitung, bringt man 
etwas daraus? Er iſt immer fo ruhig. Gewiß, er klärt dich auf. Er 
ſagt dir: Junger Freund! du möoͤchteſt Bienen. Gut! Es freut mich, 
dir helfen zu dürfen, doch! kauf dir jetzt noch kein Volk, ſondern ein 
gutes Buch, lerne zuerſt das Leben und Treiben der Biene, alſo erſt 
die Bienenzucht lernen. Gehe zu einem Bienenvater, ſchaue zu, be⸗ 
obachte, frage immer und immer, dies und jenes, ſtudiere die Lage, in 
der du dich befindeſt, das heißt die Gegend. Dann ſtudiere die Tracht, 
ſchau dich um, und dann komm um Bienen. Das dauert aber viel zu 
lang, wirſt du ſagen. „So“, hat der Tiſchlermeiſter zum Lehrjungen 
am erſten Tag' geſagt, „nimm das Werkzeug hier und mach' für dieſen 
Herrn ſaͤmtliche Zimmermöbel.“ Der Junge wurde kurios daſtehen, 
wie vor einem Wunder, ohne ſich rühren zu können. So iſt's bei dem 
Imkeranfänger. Der muß gelernt, geſchult, geprüft werden, gezüchtet 
werden, wenn etwas Rechtes daraus werden ſoll, wenn wir zum Wohle 
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der Allgemeinheit die Bienenzucht heben und fördern wollen, 
Tun wir dies nicht, dann ſind wir der Hemmſchuh, der mit der Zeit 
die Bienenzucht lahmlegen hilft, und das iſt nie unſer Ziel. Herbei, 
junge Imkerwelt, unſer Wiſſen ſei Euer Erbteil. 


Friedl Bachmann, Obmann. 


Die Bedeutung der Brohne für Imker und Züchter. 
Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


Aus: „Deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis“. 


Eine reiche Honigernte iſt und bleibt das letzte Ziel jedes wirt⸗ 
ſchaftlich denkenden Imkers. Große Frucht⸗ und Samenernten ſuchen 
Landwirt und Gartenbeſitzer ihren Anlagen abzugewinnen. Für alle 
ſind die Arbeitsbienen getreue Helferinnen. Sie ſuchen und ſammeln 
den Honig von Blüten und Blättern, ſie vermitteln durch die Ueber⸗ 
tragung des Blütenſtaubes die Frucht⸗ und Samenbildung unſerer 
meiſten Nutzgewächſe, Obſtbäume und Beerenſträucher. Je fleißiger ſie 
find, um jo größer werden die Honigerträge, um jo reicher die Frucht» 
und Samenernten. Beides nach Möglichkeit zu ſteigern, liegt bei der 
ſchweren Not, die trotz allen Jubels und Trubels auf unſerer Volks⸗ 

wirtſchaft laſtet, im allgemeinen Vorteile. 
| Auch der deutſche Imker ijt berufen, an der Erreichung dieſes Zieles 
nach Kräften mitzuarbeiten, indem er vor allem durch Steigerung des 
Sammeleifers ſeiner Pfleglinge den unmittelbaren und mittelbaren Nutzen 
der Bienenzucht mehren hilft. Bei der geſchlechtlichen Unvollkommenheit der 
Arbeitsbienen, welche ſie an der Erzeugung ihresgleichen hindert, iſt das 
aber durch unmittelbare Beeinfluſſung der Arbeiterinnen nicht möglich. 
Wohl ſuchen auch heute noch manche Imker durch Verſtärken und 
Vereinigen von Völkern, Brutbeſchränkung und dergleichen für die 
Erntezeit möglichſt viele Arbeitskräfte frei zu bekommen. Von kundiger 
Hand kann damit auch wohl ein Augenblickserfolg erzielt werden, aber 
eine dauernde Hebung des Fleißes unſerer Arbeitsbienen läßt ſich 
auf dieſe Weiſe nie erreichen, weil die Arbeitsbienen ihre Eigen⸗ 
ſchaften nicht auf ihresgleichen vererben können. Das iſt nur durch 
Vermittlung der Geſchlechtstiere eines Bienenſtockes, der Königin und 
der Drohnen, möglich. Obgleich ſie ſich nicht im geringſten an den 
Arbeiten innerhalb und außerhalb des Stockes beteiligen, ſchlummern 
doch in ihnen die für uns wichtigen wirtſchaftlichen Eigenſchaften der 
Bienenvölker, um erſt in den arbeitenden Nachkommen wieder zu neuem 
Leben zu erwachen. 
. Das find Binſenwahrheiten, die man aber nicht oft und ein- 
dringlich genug betonen kann; denn das Verſtändnis für die ſich aus 
dieſen Tatſachen ergebenden Folgerungen und Forderungen läßt in 
der breiten Maſſe der Imker noch viel zu wünſchen übrig. Daß es 
ohne Königin in der Bienenzucht nicht geht, weiß jeder, viele ſind 
ſich heute auch klar darüber, daß man am beſten mit guten, lege⸗ 
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tüchtigen Königinnen aus leiſtungsfähigen Völkern fährt. Mit Recht 
hat darum die Königinnenzucht ſich in der Imkerſchulung einen Platz 
errungen. Viel zu wenig wird aber die Bedeutung der Drohne für 
die Heranzucht ſammeleifriger Völker beachtet. Vielfach mögen wohl 
immer noch, wenigſtens in Imkerkreiſen, Zweifel an der jungfräulichen 
Erzeugung der Drohnen beſtehen, aber kein vernünftiger Menſch wird 
an der Entſtehung der Arbeitsbienen aus beſamten, befruchteten Eiern 
zweifeln. Ohne Mitwirkung der Drohne iſt das aber bekanntlich nicht 
möglich. Erſt wenn eine Königin auf ihrem Hochzeitsfluge von einer 
Drohne begattet und für ihre ganze Lebenszeit mit Samenfäden vers 
ſorgt iſt, kann ſie Arbeitsbienen erzeugen. Dabei ſteht es außer Frage, 
daß die Drohne auch auf Wert und Unwert der arbeitſamen Nach- 
kommen einer Königin beſtimmenden Einfluß ausüben wird; denn 
die Anlagen des Volkes, dem ſie entſtammte, können ja nur den 
Samenfäden der Königin anvertraut werden, die ſie ſamt ihren eigenen 
Erbteilen an die Arbeitsbienen übermittelt. | 

Darin liegt die Bedeutung der Drohne für jeden Imker. Und 
kein deutſcher Bienenzüchter ſollte ſich der Pflicht entziehen, an ſeinem 
Teil dafür zu ſorgen, daß überall nur vollwertige Drohnen ſich mit 
Königinnen aus leiſtungsfähigen Völkern paaren können. Dazu kann 
auf jedem Stande manches, wenn auch nicht alles beigetragen werden, 
wenn man in allen minderwertigen Völkern durch ausſchließliche Ver⸗ 
wendung von rein aus Arbeiterbau beſtehenden ausgebauten Waben, 
ganzen Mittelwänden und gegebenenfalls eines Baurahmens, an dem 
die Drohnenzucht ſich austoben kann, ohne daß Drohnen flügge werden, 
die Entſtehnng von Drohnen tunlichſt unterdrückt. Daneben muß 
man aber für die Zeit des Schwärmens und der Königinerneuerung 
durch Einhängen eines oder zweier Rähmchen mit Anfängen für die 
geſteigerte Erzeugung von Drohnen in einem der beſten Völker ſorgen. 
Außerordentlich viel könnte auf dieſem Wege zur Hebung der Bienen- 
zucht geſchehen, wenn alle einträchtig zuſammenarbeiten. Ich bin 
aber der letzte, der an die Verwirklichung derartiger Forderungen 
glaubt; denn ſelbſt Bienenzüchter, die bei ihren übrigen Haustieren 
ſehr auf gute Elterntiere ſehen, verſagen am Bienenſtande vollſtändig. 
Auch hilft es bei dem weiten Flugkreis der Drohnen nicht viel, daß 
ein einzelner in dem angedeuteten Sinne arbeitet, wenn die anderen 
nicht mittun. Hier iſt ein wichtiger Angriffspunkt für die Imker⸗ 
ſchulung. 

Von weit größerer Bedeutung aber wird die Drohne für alle 
diejenigen, welche ſchon heute planmäßig auf Wahl- und Raſſenzucht 
hinarbeiten, für die Züchter im engeren Sinne. Sie können ſich die 
Drohne in zweifacher Weiſe nutzbar machen. Einmal leiſtet ſie als 
Trägerin der Raſſenmerkmale wertvolle Dienſte. Wenn auch das 
vornehmſte Ziel, die Wahlzucht, die ſorgſamſte Ausleſe und Weiter⸗ 
zucht beſonders leiſtungsfähiger Völker bleiben ſollte, da die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit durchaus nicht an eine beſtimmte Färbung gebunden zu ſein 
braucht, ſo bietet es doch große praktiſche Vorteile, auf einen be⸗ 
ſtimmt gefärbten Bienenſtand hinzuarbeiten, Raſſenzucht zu treiben. 
Während jede Leiſtungsprüfung mindeſtens ein Jahr erfordert, da 
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man über den Wert der arbeitenden Nachkommen einer Königin nicht 
eher etwas ausſagen kann, bis ſie Gelegenheit hatten, etwas zu 
leiſten, gewinnt man mit der Raſſenzucht die Möglichkeit, binnen 
kürzeſter Friſt Erfolg oder Mißerfolg der züchteriſchen Beſtrebungen 
beurteilen zu können. Hält man eine einheitlich gefärbte Bienenraſſe 
aufsſeinem Stande, jo kann man ſchon in 3—6 Wochen an der Färbung 
ihrer Nachkommen erkennen, ob eine Königin ſich beim Begattungs⸗ 
ausfluge mit einer der mir erwünſchten Drohnen gepaart hat. Gleichen 
fle durchaus den Eltern, fo darf man ſicher fein, daß alles klappte, 
treten jedoch abweichende Färbungen auf, ſo iſt die Zwiſchenkunft 
fremder Drohnen ſicher, wenn mein Beſtand wirklich rein war, und die 
Leiſtungsfähigkeit wird in Frage geſtellt. In dieſer Kontrollmöglich⸗ 
keit liegt meines Erachtens die große praktiſche Bedeutung der Farben⸗ 
und Raſſenzucht. Soll ſie jedoch zur Geltung kommen, ſo iſt es un⸗ 
bedingt nötig, auf eine möglichſt einheitlich dunkle Färbung hinzu⸗ 
arbeiten, weil ſich von ihr hellfarbige, fremdraſſige Einſchläge am 
beſten abheben. Würde man ſich auf einen helleren Bienenſtand feſt⸗ 
legen, ſo wäre ſchon die Farbenprüfung weſentlich erſchwert, weil die 
Anlage zur helleren Fäbung an fic) ſchon viel erbfräftiger als die 
zur dunklen zu ſein ſcheint, und das Dazwiſchenkommen unerwünſchter 
dunkelfarbiger Kreuzungen ſich äußerlich gar nicht bemerkbar machen 
würde. 

Die Naſſenzucht hat die genaue Kenntnis der Ausfägbungsmöglich⸗ 
keiten unſerer Honigbiene, die ſogenannten Raffenmerfmale, zur Vor⸗ 
ausſetzung. Man hat zwar bis vor nicht allzulanger Zeit geglaubt, 
daß darüber kein Zweifel mehr beſtehen könnte. Aber der verſtorbene 
Würzburger Zoologe Boveri konnte darauf hinweiſen, daß die bis 
dahin üblichen Unterſcheidungsmerkmale unzuverläſſig ſeien, und daß 
es beſſere, von Ausbleichung und Ausfärbung unabhängige gäbe, die 
allerdings dem bloßen Auge nicht immer auffallen. Er konnte gleich⸗ 
zeitig feſtſtellen, daß für die Raſſenunterſcheidung die Färbung der 
Drohnen von größtem Werte ſei. Die von Boveri zu ganz anderen 
Zwecken begonnenen Unterſuchungen habe ich auf breiteſter Grundlage 
fortgeſetzt und zunächſt meine Befunde an den Drohnen der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben. Im nächſten Hefte des „Archiv für Bienenkunde 
finden Sie das Nähere. Hier kann ich nur auf das Allernotwendigſte 
eingehen. 

Die weſentlichſten Unterſcheidungsmerkmale treffen wir an den 
Rückenſchuppen des Hinterleibpanzers der Drohnen. Alle übrigen 
Merkmale ſind von nebenſächlicher Bedeutung. Während die vorderen 
und hinteren Ringe des Hinterleibes bei allen Raſſen mehr oder weniger 
einheitlich dunkel find, weiſen die mittleren eine charakteriſtiſch ver⸗ 
ſchiedene Zeichnung auf. Bezüglich der Färbung zerfällt jede Nüden- 
ſchuppe in drei Felder: 

1. den in der Nüdenmitte geteilten Vorderrandſtreifen der an 
der ſeitlichen Wand unter Verbreiterung zum Seitenfleck gegen das 
Atemloch nach hinten abbiegt, 

2. das breite Mittelfeld, das etwa in der Höhe der Atemlöcher 
mit zwei Buchten gegen den Hinterrand vorſpringt, und 
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3. den durch Die Mittelfeldbuchten in ge Rückenteil und zwei 
Seitenteile zerlegten ſchmalen Hinterrandſtreifen. 

Nach der Verteilung von hellen und ſchwarzen Farbſtoffen in 
dieſen Feldern können wir folgende fünf Farbenſtufen von Drohnen 
unterſcheiden: 

1. Die Cypria⸗Stufe. Vorrandſtreifen und Seitenflecken dunkel. 
Mittelfeld und Hinterrandſtreifen gelb. 

2. Die Liguſtica-Stufe. Vorrandſtreifen und Seitenfleck ſchwarz. 
Rückenteil des Mittelfeldes, mit Ausnahme großer gelber Inſeln über 
den Seitenflecken, größtenteils dunkel. Hinterrandſtreifen gelb. 

3. Die Remipes-Stufe. Mittelfeld ganz dunkel, mit Ausnahme 
kleiner gelber Inſeln über den Seitenfleck. Vorderrandſtreifen und 
Seitenfleck etwas heller, Hinterrandſtreifen hell. 

A, Die Carnica⸗Stufe. Mittelfeld ganz dunkel, Vorderrandſtreifen 
und Seitenfleck etwas heller, Hinterrandſtreifen hell. 

5. Die Mellifica-Stufe. Mittelfeld in feiner ganzen Ausdehnung. 
ſchwarz, Vorderrandſtreifen und Seitenfleck etwas heller. Rückenteil 
des Hinterrandſtreifens dunkel. | Schluß folgt. 


RS 


Hochzeitsflug. 
(Schluß.) 

Ich glaube, es ſind ſehr wenige, die das Hochzeitsgeheimnis der 
Bienenkönigin belauſcht haben, denn dieſe Hochzeit vollzieht ſich in 
der unendlichen, blendenden Weite des Sommerhimmels. Aber man 
kann den Aufbruch der Braut und die todkündende Rückkehr der Gattin 
unter Umſtänden beobachten. 

Cro ihrer Ungeduld wartet ſie im Schatten ihrer Tore Tag und 
Stunde ab, bis ein wundervoller Morgen ſich aus der Tiefe des 
azurenen Himmels ankündigt. 

Dann erſcheint ſie auf der Schwelle, unbeachtet von den Arbeits⸗ 
bienen, die ihren Geſchäften obliegen. Sie fliegt zuerſt rückwärts, läßt 
ſich zwei⸗ bis dreimal auf das Flugbrett nieder, und erſt, wenn ſie 
Lage und Anblick ihres Aönigreiches, das ſie noch nie von außen ge⸗ 
ſehen hat, genau in ihren Geiſt aufgenommen hat, fliegt ſie in ge⸗ 
rader Linie ſcheitelwärts ins Blaue und erreicht ſo Höhen und eine 
Lichtzone, zu denen die anderen Bienen ſich nie in ihrem Leben auf⸗ 
ſchwingen. Die Drohnen drunten, die ſich träge auf ihren Schwingen 
wiegen, haben die Erſcheinung geſehen und den magnetiſchen Duft 
eingezogen, der ſich alsbald bis zu den benachbarten Bienenſtöcken 
verbreitet. Sofort ſammeln ſich die Horden und tauchen, ihrer Fährte 
folgend, in das Meer der Heiterkeit, deſſen kriſtallene Grenzen ſich 
immer weiter verſchieben. Freudetrunken über den Gebrauch ihrer 
Flügel und dem herrlichen Geſetze der Art getreu, das ihr den Kiebiten 
zuführt und nur den ſtärkſten allein in ihre ätherferne Einſamkeit 
hinaufdringen läßt, fteigt fie immerfort, und die blaue Luft ſtrömt 
zum erſten Male in ihre Luftgefäße und brauſt wie ein himmliſches 
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Blut in den taufend ftrahlenförmigen Luftröhren ihrer beiden Lungen, 
welche die Hälfte ihres Körpers einnehmen find ſich vom weiten Raume 
nähren. Sie ſteigt immerfort, bis ſie eine öde Sone erreicht, wo kein 
Vogel ihr Myſterium mehr ſtört. Sie ſteigt immerfort, und ſchon zer⸗ 
teilt und vermindert ſich der ungleiche Schwarm unter ihr. Die Schwachen 
und Kranken, die Greife und Mißratenen, die ſchlecht Ernährten der 
kraftloſen und heruntergekommenen Völker ſtehen von ihrer Verfolgung 
ab und verſchwinden im Leeren. Nur eine kleine Schar von Unermüd⸗ 
lichen ſchwebt noch im unendlichen Raume. Noch eine letzte Anſpannung 
der Flügel, und der Auserwählte hat ſie eingeholt. 


Sobald die Vereinigung ſtattgefunden hat, platzt der Leib der 
Drohne auf, das Werkzeug der Seugung löſt ſich ab und zieht die 
ganzen Eingeweide nach; die Flügel erſchlaffen, und der entleerte 
Körper ſtürzt, vom hochzeitlichen Blitze getroffen, kreiſelnd in den 
Abgrund. 


Die Natur will in Anbetracht der kreuzweiſen Befruchtung, daß 
Königin und Drohne ſich nur im weiten Raum begatten. Da fie 
aber denſelben Himmel mit ungezählten Gefahren bevölkert hat, mit 
kalten Winden, ſtürmiſchen Luftſtrömungen, Vögeln, Inſekten und 
Waſſertropfen, die auch unbeugſamen Geſetzen gehorchen, muß fie da⸗ 
für ſorgen, daß dieſe Paarung ſich ſo ſchnell wie möglich vollzieht. 
Dies geſchieht durch den blitzhaften Tod der Drohne. Eine Minute 
genügt, und der Reft der Befruchtung vollzieht ſich in den Weichen 
der Gattin. 

Sobald die Hönigin atemlos auf dem Flugbrett landet, bilden 
ſich einige Gruppen und geleiten ſie in die Vorhalle, in welche die 
Sonne, der Held aller Feſte des Bienenſtockes, mit kleinen furchtſamen 
Schritten hineingedrängt, um die Wachswände und Honigguirlanden , 
mit goldbraunem Helldunfel zu zieren. Uebrigens regt die junge Gattin 
ſich nicht mehr und nicht weniger auf, als ihr Volk; es iſt nicht viel 
Raum für unnötige Wallungen in dem engen Hirn der praktiſchen 
Barbarenkönigin. Sie hat nur ein Verlangen, nämlich: ſich ſobald 
wie möglich von dem läſtigen Angedenken an ihren Gatten zu befreien, 
das ſie am Gehen hindert. Sie hockt auf der Schwelle nieder und 
entledigt ſich ſorgfältig der unnützen Organe, die alsbald von den 
Arbeitsbienen aus dem Stocke geſchafft werden, denn die Drohne hat 
ihr alles. gegeben, was fie beſaß, und weit mehr, als nötig war. 
Sie behält nichts bei ſich, als in ihrer Samentaſche die Samenflüſſig⸗ 
keit, in der Millionen Keime ſchwimmen, die einer nach dem andern 
beim Dorbeigleiten der Eier im Dunkel ihres Leibes die geheimnis⸗ 
volle Vereinigung des männlichen und weiblichen Elementes vollziehen 
werden, aus der die Urbeitsbienen entſtehen. Swei Tage nach der 
Begattung legt fie ihre erſten Eier, und alsbald umgibt das Volk 
ſie mit peinlicher Fürſorge. Sie iſt fortan zweigeſchlechtig, und ihr 
eigentliches Daſein nimmt jetzt ſeinen Anfang. Sie verläßt nie mehr 
den Stock, ſieht nie mehr das Licht, außer bei Begleitung eines 
Schwarmes, und ihre Fruchtbarkeit erlahmt erſt bei ihrem Tode. 


e 
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Flitteilungen aus der „Beſterreichiſchen Königin⸗ 
Züchter vereinigung.“ 


Die Süchterkonferenz am 21. Mai d. J. hat nachſtehende Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt: Da die Hälfte der Mitglieder anderen Kronländern 
und dem Auslande angehören, wurde diefe Vereinigung aus dem engen 
Rahmen des n.⸗ö6. Landesverbandes herausgelöſt und vorläufig in die 
„Oeſterreichiſche Königin-Züchtervereinigung” umgewandelt. Meine 
Pläne reichen aber weiter; nicht an den Keichsgrenzen ſoll Halt gemacht 
werden, ſoweit die deutſche Zunge reicht ſollen alle Züchter unter 
ein Banner geſcharrt werden mit gleichen Zuchtgrundſätzen und Sucht⸗ 
zielen. Diesbezügliche Verhandlungen werden von mir mit den Der, 
bänden eingeleitet werden. Die neuen Statuten werden auf Wunſch 
jedem Mitgliede nach Fertigſtellung, die 6 bis 8 Wochen dauern dürfte, 
zugeſandt. Eine diesbezügliche Verlautbarung folgt noch. Sie ent⸗ 
halten unſere Zuchtgrundſätze und Suchtziele. Offizieller Züchter für 
die Vereinigung kann nur der Imker werden, der einen Zuchtkurs an 
der Imkerſchule oder einen von der Vereinigung veranſtalteten beſucht 
hat. Die Probeftationen. erhalten zum Teile Gratisköniginnen, das Los 
entſcheidet, zum Teile müſſen ſie ſich ſolche erwerben. Sie müſſen 
muſtergültig in den Aufzeichnungen geführt werden, denn hauptſächlich 
ihre Urteile gelten als Wertbemeſſung für die einzelnen Stämme für 
kommende Sucht. Sie haben wie alle anderen Bezieher von Edel- 
königinnen durch fünf Jahre über das bezogene Material bis März 
kurze Berichte an den Schriftführer der Vereinigung zu erſtatten, in 
denen Zuſatzmethode, Leiſtung und Vererbung hauptſächlich zu berück⸗ 
ſichtigen find. Die Zuchtprüfer, denen Verzeichniſſe der Erprobſtationen 
und Einzelbezieher zugehen werden, haben ſich ernſt ihrer Aufgabe, 
Beurteilung der Edelvölker, zu widmen. Näheres beſagt ein kommender 
Artikel. 


Die Züchtervereinigung beſteht aus Einzelmitgliedern; auch Zucht: 
gruppen (Sweigvereine) find als ſolche unter dem Namen des aus⸗ 
führenden Mitgliedes als ſolche zu melden. Die einzelnen Landes⸗ 
verbände führen die Oberaufficht über die Zuchtarbeiten ihres Landes, 
erhalten die näheren Weiſungen von der Leitung der Vereinigung. 
Mitgliedsbeitrag für 1922 iſt 500 K pro Mitglied oder Suchtgruppe. 
Von den meiſten Mitgliedern ſind deshalb Nachzahlungen von 450 K 
zu leiſten. Von dieſen Beiträgen erhält jedes Land 400 K pro Mit⸗ 
glied feines Landes, 100 R entfallen zur Geſchäftsführung der Der, 
einigung. Bei beſonders reger Tätigkeit in einem Lande wird dem⸗ 
ſelben aber auch gerne ein höherer Beitrag zur Ausgeſtaltung der 
Suchtſache zugewieſen. Die Beiträge ſollen zur Errichtung von Beleg⸗ 
ſtationen, Ankauf von Suchtvölkern und Suchtmüttern Verwendung 
finden. Für die Keiſen der Suchtprüfer, Wanderlehrer, Suchtkurſe 
kommt nach Tunlichkeit jedes Land ſelber auf. 


Die Preife der Königinnen wurden dem aufgewandten Honig, 
‚der ſorgſamen Arbeit entſprechend, wie folgt feſtgeſetzt: 
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Für Mitglieder der Vereinigung: Für Nichtmitglieder: 
1. Für Jungmütter dieſes Jahres 3.500 R 5.000 R 
2. Für Altmütter (Suchtmütter) 7.000 R 8.000 K 
3. Für auf Belegſtationen begattete | 
Königinnen 4.500 R 6.000 R 
4. Für überwinterte Königinnen im 
Frühjaheene *. . 10.000 K 12.000 R 


Königinnen werden nur gegen Vormerk, Dorausbezahlung, auf 
elle des Empfängers bei zugeficherter fachgemäßer Verpackung 
geliefert. | 

Da ich unter der Arbeitslaft buchſtäblich zuſammenbreche, fo trug 
man meinem Wunſche nach einem Obmannftellvertreter, der mir einen 
Teil der ſo aufreibenden Schreibarbeit abnimmt, willig Rechnung. 
Ebenſo iſt auch Fachreferent D. A. Alfonſus überbürdet, ſodaß auch 
ihm, der Schriftführer der Vereinigung iſt, ein Stellvertreter zur Seite 
geſtellt wurde. Ich bitte nun, für die Zukunft genaueſtens zu beachten, 
damit ſich die Korrefpondenz klaglos abwickelt: An mich find nur 
Fragen allgemeiner Natur, betreffend die Süchtervereinigung, zu 
richten, ebenſo find Beleg⸗ und Erprobftationen, Zuchtſtämme bei mir 
zu melden. Fragen betreffs Bezugsmodus von Königinnen, Statuten⸗ 
anforderungen find an meinem Stellvertreter, herrn Ing. A. Wagner 
in Traiskirchen, Niederöſterreich, zu richten. Beſtellungen ſowie Voraus⸗ 
bezahlungen von Höniginnen ſind an Herrn Bahnmeiſter Ed. Ernſt, 
Wien, XII., Meidling, Südbahnhof, zu richten, ebenſo die Berichte 
über das bezogene Material an ihn zu erftatten. Mitgliedsbeiträge 
für die Vereinigung find an Herrn Heinrich Eberl, Wien, V., Kompert- 
gaffe 12/9/18, zu ſenden. Ich habe alſo mit der Königin⸗Verſandſache 
nichts mehr zu tun. Wer ſich nicht nach dieſen Anordnungen richtet, 
kein Rückporto bei Anfragen beilegt, was leider noch recht häufig 
vorkommt, muß gewärtigen, daß er ohne Antwort bleibt. Erlagſcheine 
für die „Oeſterreichiſche Königin⸗Süchtervereinigung“ find zur Ein⸗ 
zahlung der Mitgliedsbeiträge leider noch nicht zu haben, da erſt die 
neuen Statuten genehmigt werden müſſen, dann erſt ein Scheckkonto 


genommen werden kann. 
Guido Sklenar, Obmann 
Hauskirchen, Doft Palterndorf, Niederöſterreich. 


S 


Ausftellung für Bienenzucht in Magdeburg. 
Dieſelbe findet ſtatt vom 1. Juli bis 30. September und wird bei 
rechtzeitiger Anmeldung für Quartier geſorgt. Eintrittspreis 10 Mark 
für Tageskarte oder 25 Mark für Dauerkarte. Anmeldungen erbeten 
bis = Juli an den Mittelſchullehrer Wedekind, Magdeburg, Frieſen⸗ 
ſtraße 8. ' | 


GOLD 
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Stationsberichte von Cirol. 


Mai/Kuni 1922. 

Die Witterung hat ſich, bis auf einige Rückſchläge, allmählich gebeſſert; 
mit ihr hielt auch die Entwicklung der Volker gleichen Schritt. Auch die vorher 
Zurückgebliebenen holperten langſam nach, um an der Haupttracht noch teil⸗ 
zunehmen. Die Wieſenflora ſteht in ſchönſter Blüte, dennoch brachten bisher 
auch die gut entwickelten Völker die erwarteten Erfolge nicht. Tage mit Ueber⸗ 
ſchuß ſind wenige, doch beſteht die Hoffnung auf eine gute Ernte vom Obſt⸗ 
bau. Unbeachtet der üppigen Wieſenflora fliegen die Bienen darüber hinweg 
in die Heidel⸗, Preißel⸗ und Himbeerblüten, welche jetzt in Betracht kommen, 
den Bergabhängen zu. Auch mit der Schwärmerei iſt nicht viel los. Es melden}: 

Imſt: Mai: Beſſere Entwicklung der Völker. Tracht: Löwenzahn und 
hauptſächlich Feldblumen. Nun ſind die erſten Schwärme gefallen, aber nur 
von ausnehmend guten Völkern. Juni: Erſt jetzt entwickeln ſich die Völker; 
Tracht iſt reichlich aus Roßkaſtanie, Weißdorn, Traubenahorne, Wieſenſalbei, 
Akazie, gemiſchte Wieſenflora, dabei auf magerem Boden Karwendelkraut, 
welches ſtark beflogen wird. Leider wird bereits Frühheu gemäht und damit 
iſt Schluß unſerer Haupttracht; was noch kommt, iſt wenig, doch zufälligen 
Honigtau und Blattlaushonig kann es noch geben; Bergwieſen blühen ſchön, 
aber weit entfernt. | 

Mühlau: Starke Völker bringen es zu etwas; die Zurückgebliebenen 
haben manches verſäumt, das ſich nicht einbringen läßt. Das Wagevolk hat 
am 15. abgeſchwärmt und auch einen Nachſchwarm gegeben. Infolge Dürre 
ſchwacher Flug, der erſt nach dem Regen am 26. beſſer wurde. Schwärme 
wenige, dafür mehrere ſchwache Völker infolge der Nachwirkung von April 
und Mai. Auer. 

S 


Allgemeiner Bituationsbericht der Bienenzucht⸗ 
Beobachtungsſtationen (Borarlberg). 
| Mai / Juni 1922. 


Die günſtige Witterung ſetzte auch Mitte Mai fort; mit ihr die gute 
Honigtracht. Nach den erſten Junitagen traten wiederhalt ſtarke Gewitter mit 


— 
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wolkenbruchartigem Regen ein. Die Honigtracht litt darunter und verfiegte im 
Juni beinahe gänzlich. Es folgen deshalb die Trachtergebniſſe dieſer Monats⸗ 
Hälften getrennt in Brutto. 


16.—31./5. 1.—15./6. 


Au 1020g 5700 g Höͤchſtleiſtung 1500 g 22.]5. 
Braz 7300 e 4600 g „ 800 g 9./6. 
Damüls 1950 e 2900 g , 700 g LI, 
Lohorn 12100 g 2500 g W 1500 g 21./5. 
Altenſtadt 4760 g 1890 g u ‚640g 2./6. 
Tiſis 1700 g 2450 g 1 600g 1./6. 
Hittisau 56008 700 g : 1200 g 22./5. 
Hohenweiler 13600 g — e 2400 g 16./5. 
Langen 7260 g 1380 g , 1550 g 18./5. 


Raggal 17200 g 14900 g S 2300 g 5./6. 


Eine beſondere Ausnahme verzeichnet im Juni Raggal in Leiſtung. 


Spezielle Berichte lauten weiter: 

Au: Die erſten Schwärme in den letzten Tagen im Mai. 

Braz: Keine Schwärme, 3 Kunſtſchwärme gemacht, Honig hellgelb. 

Damüls: 2. Juni die erſten Drohnen, keine Schwärme, ſtarke Völker. 

Lohorn: Witterung zu trocken, 23./ 5. 2 Schwärme, Drohnenſchlacht. 
Altenſtadt: Wagvolk gewechſelt 22. und 24./5. 3 Schwärme, Tracht feit 
6./6. zu Ende, lichtgelber Honig. 

Tiſis: 27./5. Drohnen werden abgetrieben. | 

Hittisau: Vom Wagvolk 3.6. Vorſchwarm abgegangen. 

Hohenweiler: 22./5. 1 Schwarm, ab 26./5. keine Tracht. 
| Langen: 20./5. Wagvolk geſchwärmt, 5./6. letzter Trachttag, 2 2. / 5. große 

Trockenheit, geringe Tracht. 

Raggal: Ab 20./5. Löwenzahn und Kernobſtblüte, 6./ 6. Ahornblüte, 
trotz voller Honigräume Ausreißen der n trotz gewaltiger Volks⸗ 
ſtärke kein Schwarm. 

Eigenartig iſt heuer die kurze Schwarmzeit, denn vielerorts begann im 
Mai die Drohnenſchlacht. Auch hört man viel vom Durchgehen der Schwärme. 


Dornbirn, im Juni 1922. Fußenegger. 
GIS 


Bitzungs⸗ und Berſammlungsobrrichte. 


Frühjahrshauptverſammlung in Radfeld. Am 25. Mai l. J. wurde beim 
Gaßnerwirt i in Radfeld die Frühjahrshauptverſammlung des Bienenzüchterzweigvereines 
Radfeld abgehalten. Herr Karl Freudenſchuß eröffnete in Abweſenheit des Vorſtandes 
die Verſammlung, begrüßte die zahlreich erſchienenen . insbeſondere den 
Herrn Wanderlehcer Gürtler aus Stams und die Vertretung des Zweigvereines 
Brixlegg. Hierauf erteilte er Herrn Gürtler das Wort, welcher in fachlicher und 
leicht verſtändlicher Weiſe die Arbeiten des Imkers während der Frühjahrs und 


— 
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Trachtmonate erklärte. Ebenſo erteilte uns Herr Wanderlehrer eingehende Auf⸗ 
klärungen über die Weiſelzucht. Nach vielen Wechſelreden und Anfragen dankte der 
Vorſitzende dem Herrn Wanderlehrer für ſein Bemühen, unſere Verſammlung beſucht 

haben und ſchritt zum weiteren Punkt der Tagesordnung: Neuwahl. Da Herr 
Joſef Gamper als Vorſtand und Karl Freudenſchuß als Schriftführer eine Wieder⸗ 
wahl aus triftigen Gründen nicht mehr annehmen konnten, wurde Simon Gamper 
einſtimmig als Obmann, Joſef Freudenſchuß als Stellvertreter, Joſef Gaſteiger als 
Kaſſier, Anton Ghedina als Schriftführer, Johann Lercher erſter und Johann Georg 
Gamper als zweiter Zeugwart gewählt. Nachdem den neuaufgenommenen Mitgliedern 
Johann Erhart und Anton Ghedina, beide in Rattenberg, tatkräftiger Beiſtand bei 
ihrer neuanzulegenden Zucht zugeſagt wurde, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung 
in der Hoffnung auf ein gutes Bienenjahr. 

Auton Ghedina, Schriftführer Simon Gamper, Obmann 


Bienenzüchterverſammlung in Hollbruck bei Sillian. Am Sonntag, den 28. Mai, 
wurde in Hollbruck bei Sillian eine Bienenzüchterverſammlung abgehalten, die von 
ſämtlichen Mitgliedern der Ortſchaft, als auch Bienenfreunden beſucht war. Die Vor⸗ 
tragenden: Herr J. Obbrugger ſen., Lehrer i. R., und Obmann F. Bachmann waren 
bemüht, die paar Stunden auszunützen und wählten hiezu in Anbetracht der Zeit 
das Thema: Pflege der Vor⸗ und Nachſchwärme und der Mutterſtöcke. Auch wurde 
der ſehr reich ausgeſtaltete Trachtkalender von Otto Dengg, Oberlehrer, Ge 
nommen, der alle ſehr erfreudig ſtimmte. Hochw. Herr Pfarrer A. Kraler, ber ſich 
um die Bienenzucht zwecks Hebung ſehr verdient machte, mußte ſich wenige Tage 
ſpäter zu einer Augenoperation nach Klagenfurt begeben. Im Namen des 
Vereines wünſchen wir Herrn Pfarrer eine recht glückliche Heilung. Nächſte Ver⸗ 
ſammlung wahrſcheinlich: Abfaltersbach. 


Verſammlung des Zweigvereines Wenns. Am Sonntag, den 18. d. M. fand 
hier wieder einmal eine Verſammlung ſtatt. Es erſchienen faſt alle Mitglieder voll⸗ 
zählig. Obmann Pfarrer Hammerle gab Vorſichtsmaßregeln an bezüglich Faulbrut: 
Ueber Entſtehungsurſachen derſelben, Gefährlichkeit der Faulbrut und Verantwortung 
ſolcher, die ſie verurſachen, verſchweigen und verſchleppen. Es iſt nämlich heuer 
wieder ein Faulbrutfall in Wenns aufgetreten, allerdings glücklicherweiſe bei einem 
abgelegenen Hof, in Wiesle. — Weiters behandelte der Obmann in einem Vortrag 
die Behandlung der Schwärme und der abgeſchwärmten Völker. — In Wenns war 

ünſtiges Frühjahr für die Bienen. Wer rechtzeitig durch Fütterung den Erſatz bot 
ür die mangelnde Frühtracht, bekam ſtarke Stöcke, die jetzt des gereichte Futter heim⸗ 

Ce in Form von fließendem Schleuderhonig. Einzelne Bienenwirte erhielten eine 
nzahl von Schwärmen ſchon früh im Mai. A. H. 


Se 
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Bücherſchau. | | 


Der Erlanger Bienengarten v. Prof. Dr. E. Zander. Eine prächtige Schilde⸗ 
rung des Bienengartens, der Zierde Europas. 1907 gegründet im Anſchluſſe an das 
zoologiſche Inſtitut der Erlanger Univerſität, wird ſie mit größter Sachkenntnis ge⸗ 
leitet und wirkt mit unnennbarem Nuten der allgemeinen Bienenzucht. b 

Der öſterreichifche Bienenvater von Hans Pechaczeck. Waldheim⸗Verlag, 
Wien VIL, Seidengaſſe 3—11. Ein allerliebſt geſchriebenes Büchlein mit ſehr ſchönen 
Abbildungen, ein vollſtändiger und verläßlicher Ratgeber für den fortſchrittlichen 
Imker. Wir können dem Verfaſſer zu dieſer ſehr gelungenen Arbeit gratulieren und 
wünſchen dem Büchlein die weiteſte Verbreitung. 

Selbſtanfertigung von Bienen wohnungen von Oberlehrer Otto Dengg. Z 
Mit 60 Abbildungen. Eine vorzügliche Anleitung für jene, die ſich ihre Bienen: 
wohnungen ſelbſt anfertigen wollen, aber noch keine guten Baſtler ſind. Das Heftchen 
wird allen jenen beſtens empfohlen, die Luſt und Liebe zum Hobel und zum Winkel 
Kee Schon nach der erften Anfertigung eines Stockes macht ſich das Werkchen 

ezahlt. . 

. „Das Archiv für Bienenkunde“, Verlag von Theodor Fiſher in Freiburg i. Br., 
bringt drei neue Werke auf den Markt: 6. Heft, neue Bienenkrankheiten von Manger, 
Hoffmann, Rennie⸗Boedicker, Raebiger, Wiegert und Brünnich bringt die Milbern⸗ 
krankheiten der Bienen, die Inſel Wight⸗Krankheit, der Paratyphus der Honigbiene 
und die Katalepſie der Bienenkönigin in intereſſanten Abhandlungen zur Allgemein⸗ 
kenntnis. Das 7. Heft behandelt die Meſſungen des mittelbaren Nutzens der Be⸗ 
ſtäubung von Nutzpflanzen durch die Bienen in drei Aufſätzen. Sehr intereſſant ift 
das 8. Heft, die Bienenkunde des Altertums und zwar Columella und Plinius. Wenn 
ſchon die Bienenzucht jener Zeit manch ſonderbare Anſichten hegte, ſo muß man ſich 
über die Feinheit der damaligen Beobachtungen und über ihr oft geſundes Urteil 
nur verwundern. : | 

Alle hier beſprochenen Bücher find in der Vereinsbuchhandlung Innsbruck 
‚zu beziehen. | 


Juli: und Ruguſtnummer. 


Die geehrten Mitglieder wollen freundlichſt entſchuldigen, daß diefe 
Nummer ſo ſpät erſcheint. Ein ſonderbares Mißverſtändnis trägt die 
Schuld an dieſer Verſpätung. Die Herren Mitarbeiter werden höflichſt 
erſucht, ihre geſch. Artikel bis 20. jeden Monats der Schriftleitung zu⸗ 
kommen zu laſſen. Schweineſter, Schriftleiter. 


nen 
"108 ging Yriginal-Stüde 


in Fachwerk zu je 16 zu 
verkaufen. Zwei Drittel 
hievon vollkommen neu. 


Anfragen unter „R. W.“ an die 
Expedition der „Tir. Bienenzeitung“. 
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Schriftleiter: Joſef Schweineſter in Telfs (Oberinntal). 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Vereinsbuchhandlung. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 4. 
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SE des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines 
Gegründet 1892, 45 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
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SE und Expedition: Junsbruck, Marta Therefienttrake Wr. 20. 


XI. Jahrgang Nr. 8 Auguſt 1922 


Ausftellung Kufftein. 


Es find nun ſchon viele Anmeldungen zur Ausſtellung eingelangt, 
aber noch mehr müſſen kommen. Nur nicht ſo ſäumen, denn die Zeit 
ijt jetzt koſtbar. Und etwas Echtes und Rechtes muß ausgeſtellt werden, 
das verlangt der alte Tiroler Brauch. Eine genaue Tagesordnung über 
einen eigenen Imkertag in Kufſtein wird noch bekanntgegeben werden. 


S 


An alle Zbmänner der Sweigvereine. 


Am 22. Juli wurden an alle Obmänner Karten folgenden In⸗ 
Halted verſendet: Wir haben Ausſicht auf eine beſtimmte Menge zoll⸗ 
freien, ſteuerfreien und frachtermäßigten Bienenzucker zur Notfütterung. 

Die Obmänner wollen ehemöglichſt direkt an die Direktion in 
Rotholz, Poſt Jenbach, die Anzahl der Mitglieder, welche den Jahres⸗ 
beitrag und die Zeitung bezahlt haben, ſowie die Anzahl der Bienen⸗ 
völker bekanntgeben. (Nicht vergeſſen aber, was in der „Bienenzeitung“ 
Nr. 7, Seite 81 und 82 ſteht.) Der Zentralverein. 


GSV 


Borträge über Bienenzucht im Ruguſt. 


Der Schriftleiter der Bienenzeitung wird in dieſem Monate fol⸗ 
gende Zweigvereine beſuchen und Vorträge halten. Die Herren Ob, 
männer werden erſucht, ihre Mitglieder zu zahlreichem Beſuche noch 
einzuladen: am 6. Auguſt, um 1 Uhr nachmittags, in Ried und um 
7 Uhr abends in Kauns; am 13. Auguſt in Lienz (Oſttirol) und am 
15. in W. ⸗Matrei. Pi 
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Ruguſtſorgen des Imkers. 


Warum denn ſorgen, wird mancher Imker ſagen. Ich möchte faſt 
behaupten, daß manche Imker in die „Grüne“ nur einen Blick werfen, 
um ſelbe dann ſachte beiſeite zu legen, weil darin immer von Arbeit, 
Sorge, Pflege ſteht und davon wollen viele verſchont bleiben; ihr 
Herz zittert freudig auf, wenn ‘fle das glänzende Gold des Honigs ſehen. 
All dieſe Imker erkennt man beim erſten Blick auf dem Stand, denn 
nie fit die gering ſte Neuerung oder Verbeſſerung zu ſehen, nicht 
einmal ein Verſuch. Für dieſe gelten meine Auguſtſorgen nicht; ſie 
ſind für den Bienenvater mit weitſchauendem Blick geſchrieben. Ja, 


lieber Bienenvater und Freund, wir verſtehen uns. Wieder neigt ſich 


das Bienenjahr dem Ende zu. Da gibt es ſo verſchiedene Sorgen. Bienen⸗ 
feinde ſtellen ſich ein; die Spinne zieht ihre Netze, Weſpen und Ameiſen 
möchten ſich am ſüßen Tiſchlein laben, die Wachsmotte, dieſer kleine 
Schmetterling, ſucht abends einzudringen, um ihre Verd erben bringen⸗ 
den Eier abzulegen. Da heißt es: ſorgen, alles fern' halten, was den 
Lieblingen ſchaden könnte. Auch ſtellen ſich die von vielen Inkern ge⸗ 
fürchteten und gehaßten Raubbienen ein. Es iſt der Mühe wert, eigens 
darüber ein Wort zu ſprechen. Es gibt dann noch Sorgen für die 
Völker ſelbſt, denn auf was freut ſich jeder Menſch im Herbſt? Auf 
den Frühling! Und du? Auf geſunde, ſtarke Völker! Ja dann 
lege jetzt den Grundſtein und der heißt: Sorge! Wie jetzt deine Sorge, 
ſo im Frühling deine Freude und im Winter kein Kummer. Darum 
im Auguſt beſondere Sorge: Herbſtſchau, Unterſuchung, Reviſton oder 
nenne ſie wie du willſt, doch halte ſie; unterlaß ſie nicht, nachdem dir 
die Bienen fo viel Freude gemacht haben. Richte ihnen das Emmer: 
lein, das Bett her, dabei befolge: | 


1. Der Honig wird aus dem Honigraum entnommen, zum letzten⸗ 
mal, es ſei denn, daß der Wald noch Honig liefert, dann bleibt der 


Honigraum noch offen, damit der Waldhonig nicht in das Brutneſt 


kommt. 


2. Ein Winterſtock ſoll volkreich ſein. Dulde keinen Schwäch⸗ 
ling auf dem Stand. Nicht viele Völklein machen dich glücklich, ſondern 
ſtarke Völker. Daher, ſchwache vereinigen mit ſtärkeren. 

3. Jedes Volk ſoll womöglich eine junge Königin beſitzen, die auch 
leiſtungsfähig iſt. Woran erkennt man dies: Schau bei der Reviſion 
auf das Brutneſt; falls du ſchöne Flächen Brut findeſt, iſt's gut beſtellt. 
Iſt die Brut aber ſpärlich oder gar keine, dann fehlt's. Es heißt wieder: 
vereinigen. Es iſt dies keine ſo ſchwere Arbeit, als viele glauben. Am 
beſten und ſicherſten it die leberraſchung. Vereiniget werden muß 
„aber immer ein weiſelloſes Volk mit einem weiſelrichtigen; daher eines 
der beiden Völker, wenn's nicht ohnehin weiſellos iſt, entweiſeln. Hänge 
eine Wabe vom 1. Stock in den Wabenknecht, dem folgt eine Wabe 
vom 2. Stock, den wieder vom 1. und abermals vom 2. Laß die 
Bienen vollſaugen, dann hänge die Waben der Reihe nach in den Kaſten, 
gib ein wenig armes Futter zur Beſchäftigung für die Bienen und 
die Vereinigung iſt beendet. 


K 
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4. Nicht den Bau vergeſſen. Alle ſchlechten Waben heraus. 
Der Winterſitz gehört einzuengen, die Ruhe iſt beſſer. Achtung! 
Schöne Honigbögen gehören im Winterſitz zu Häupten des Volkes. Laß 
dich hier nicht vom Meiſter Geizkragen leiten; der ſagt: „Nimm nur 
recht viel heraus, die Bienen können nächſtes Jahr ſchon wieder ſammeln. 
Zu was ſind ſie ſonſt?“ Alſo reichliches Winterfutter, dies verſcheucht 
die Winter⸗ und Frühjahrsſorge. we 

5. Junges Volk für den Winter. Wie die Menſchen betrogen 
werden wollen, ſo iſt's bei den Bienen. Reizfutter geben. Es 
iſt eine Trachtvortäuſchung, die vorzüglich wirkt. Dadurch wird das 
Volk verjüngt, weil die Königin noch zahlreiche Eier legt. Das gibt 
Sammlerinnen für das Fruͤhjahr. 

Nun, lieber Bienenvater, ſei fleißig, dann iſt auch der Lohn 1 
Jetzt kommt noch etwas, was zur Reviſion gehört: Wie ſteht's mit 
der Zeitung? Die kann, wie vorauszuſehen war, jetzt faſt nicht mehr 
fliegen infolge Tracht⸗ (Geldmangel). Es muß zur Notfütterung 
gegriffen werden (Erhöhung des Preiſes), was bei allen Zeitungen, 
Broſchieren und dergl. ſchon längſt geſchehen iſt. Oder? ſind Bauern⸗ 
zeitung, Bötl, Anzeiger, Nachrichten, ſowie ſämtliche Fachblätter nicht 
längſt voraus? Was ſagt dazu der Gaſtwirt, Landwirt, Gewerbetreibende, 
der Sportsmann?: Eine Zeitung muß ſein. Jeder behält ſein Fachblatt, 
um auf dem Laufenden zu fein, das heißt: das Wichtigſte zu erfahren, 
was in der Welt vorgeht. Gewiß bleiben manche Abonnenten aus, weil 
es ihnen ſcheinbar zu teuer iſt. Doch dieſen war es nie um die Zeit⸗ 
ſchrift, ſondern um einzelne perſönliche Vorteile zu tun, und zwar um 
ſolche, die nicht die Hauptrolle ſpielen. Oder iſt im Bienenbetrieb vielleicht 
wichtiger billiger Zucker, Haftpflichtverſicherun g oder Aufklärung, 
Belehrung? Sicher letzteres. Daher wird einen fachgemäßen Imker 
die Erhöhung von 600 K nicht erſchrecken, er weiß, die „Grüne“ 
iſt notwendig, ich hab' den Vorteil, und ſie iſt billiger denn je, denn: 
heute koſtet mich das ganze Vereinsweſen kaum ein Zehntel 
vom Honig gegen früher. 

Wer aber ausbleiben will, der ſoll es; der iſt weder Bienenvater, 
noch Züchter, noch denkender Fachmann. 

Die gefürchtete Raubbiene in e Nummer. 

Es grüßt dich Friedl. 


S 


Die Bedeutung der Brohne für Imker und Züchter. 
Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 
Aus: „Deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis“. 
. (Schluß.) 
Das ſind fünf beſonders bemerkenswerte Stufen einer langen 
Ausfärbungsreihe, an deren Anfang von der Pigmentierung nur 
Vorderrandſtreifen und Seitenflecken ergriffen ſind. Sie heben ſich 


ſchon am lebenden Tiere deutlich aus der hellen Umgebung heraus, 
werden aber von Stufe zu Stufe durch eine vom Rücken her ſich 
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ausbreitende Dunkelfärbung des Mittelfeldes immer mehr der un⸗ 
mittelbaren Anſicht entzogen, um erſt bei entſprechender Vorbehand⸗ 
lung im mikroſkopiſchen Präparate wieder zum Vorſchein zu kommen. 
Am Ende der Reihe ſteht ein Ausfärbungszuſtand, bei dem die 
Pigmentierung des Wittelfeldes auch den Rückenteil des bei allen 
übrigen Stufen hellen Hinterrandſtreifens ergriffen hat, was man 
durch planmäßige Zucht und Ausleſe im Laufe der Generationen 
erreichen kann. Lichtere Zeichen treten nur noch am Bauche und 
den Seiten auf. Ob auch He Héi noch wegzüchten laſſen, erſcheint 
wohl möglich, aber nicht nötig, da mit dem Verſchwinden aller lichteren 
Rüdzeichnungen eine jo auffällig ſchwarze Drohnenform entſteht, daß 
ſie als Kontrollmittel meines Erachtens völlig ausreicht. Hat man 
das erreicht, fo find ſolche Drohnen uns bei der Heranzudt leiſtungs⸗ 
fähiger Völker wichtige Helfer, deren Ausſehen uns jederzeit über 
den raſſigen Charakter unſeres Bienenbeſtandes Aufſchluß gibt. Völker 
mit dieſem Raſſencharakter heranzuziehen und durch Wahlzucht auf 
die höchſte Stufe der Leiſtungsfähigkeit zu bringen, erachte ich als 
das Ziel imkerlichen Strebens. | 

Dabei tritt der Kontrollwert der Drohnen beſonders dann in die 
Erſcheinung, wenn Fehlſchläge in unſern Zuchtbeſtrebungen eintreten. 
Dann ermöglichen ſie es uns, dank des durch ihre parthenogenetiſche 
Entſtehung bedingten eigenartigen Erbganges feſtzuſtellen, ob die 
Zucht don väterlicher oder mütterlicher Seite her geſtört worden iſt. 

Wie uns Mendel erſtmals gelehrt hat, werden die bei der Kreu⸗ 
zung zweier Tier⸗ oder Pflanzenraſſen in den Baſtardnachkommen 
erſter Generation zuſammengewürfelten Anlagen in den Geſchlechts⸗ 
zellen (Ei und Samenfaden, bezw. Samen- und Pollenkörnchen) wie⸗ 
der auseinanderſortiert, jo daß jo viele Sorten von Ei⸗ und Samen⸗ 
zellen gebildet werden, als Anlagen in den Vaſtarden zuſammen⸗ 
gerieten (Reinheit der Geſchlechtszellen), um erſt bei der Befruchtung 
der weiblichen Geſchlechtszellen in ganz beſtimmten Verhältniſſen wie⸗ 
der zuſammengeſtellt zu werden. Dabei iſt wichtig, daß dieſe Ver⸗ 
erbungsregeln für beide Geſchlechter in gleicher Weiſe gelten, da Männ⸗ 
chen und Weibchen aus befruchteten Eiern hervorgehen. 

Bei den Bienen liegen die Verhältniſſe aber ganz anders. Die 
Bienenkönigin legt zweierlei Eier, befruchtete, aus denen weibliche 
Nachkommen, Arbeiterinnen oder Königinnen, hervorgehen, und unbe⸗ 
fruchtete, die ſich zu Drohnen entwickeln. Infolgedeſſen haben wir im 
männlichen und weiblichen Geſchlechte verſchiedene Regeln für die 
Vererbung. Kreuzt man z. B. zwei in einem beſtimmten Merkmal 
unterſchiedene Bienenraſſen, ſo werden die weiblichen Nachkommen 
einer ſolchen Königin in der erſten Generation reſtlos wie bei anderen 
Tieren Baſtarde ſein, die Drohnen dieſer Generation aber können, da 
ſie aus unbefruchteten Eiern entſtehen, nur nach der Mutter arten. 
Der väterliche Charater wird ſich bei den Drohnen erſt in der zweiten 
Generation bemerkbar machen. Wähle ich eine Baſtardkönigin erſter 
Generation zur Nachzucht aus, ſo wird ſie unabhängig von der ſie 
begattenden Drohne nach dem Geſetz von der Reinheit der Geſchlechts. 


zellen zweierlei Eiſorten in gleicher Zahl erzeugen: zur Hälfte rein 
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väterlich, zur Hälfte rein mütterlich veranlagte. Werden dieſelben mit 
den Samenfäden einer reinraſſigen Drohne befruchtet, ſo ſind zweierlei 
Verbindungen möglich, jo daß die weiblichen Nachkommen teils mit: 
der Baſtarde, teils rein mütterlich, bezw. väterlich veranlagt find: Ent⸗ 


wickeln ſich die beiden Eiſorten aber ohne Samenzufuhr,: jo’ -fötmen:: .. 


auch in der zweiten Generation keine Drohnenbaſtärde, ſondern ur 
zur Hälfte rein mütterlich, zur Hälfte rein väterlich ausſehende Drohnen 
entſtehen. Bei Verbindung mehrerer MerfmalBpaare wird der Erb⸗ 
gang natürlich verwickelter. Das find allgemein theoretiſch hochbedeut⸗ 
ſame Befunde, an deren Richtigkeit man kaum noch zweifeln darf. 
Der zielbewußte Bienenzüchter kann daraus wichtige praktiſche Folge- 
rungen ziehen. Da die Drohnen ſtets nach der Mutter arten und 
ihr Ausſehen durch die Beſchaffenheit der Einzelzellen bedingt wird, 
ſo muß, wenn die Annahme von der Reinheit der Geſchlechtszellen 
zu Recht beſteht, jede Drohne rein veranlagt ſein, auch wenn in einem 
Volke verſchiedene Drohnen auftreten. Ferner kann, wenn wir wirklich 
reine Angehörige einer Raſſe paaren, in allen Generationen nur eine 
Drohnenſorte auftreten. Zeigen ſich ſchon in der erſten Generation 
verſchiedene Drohnen, ſo iſt das ein untrüglicher Beweis, daß die 
Mutter nicht rein war, denn bei reinen Ausgangsraſſen kann der 
Vater niemals in der erſten Generation zur Geltung kommen. Wurde 
dagegen die Zucht durch eine fremdraſſige Drohne geſtört, ſo merken 
wir das in der zweiten Generation an dem Auftreten von mindeſtens 
zweierlei Drohnenraſſen. Solange die Drohnen einheitlich bleiben, iſt 
alles in Ordnung. Mit den weiblichen Stockinſaſſen können wir wenig 
anfangen. Zwar werden Fehlſchläge ſich auch an ihnen fofort be 
merkbar machen, aber die Quelle bleibt uns verborgen, da, wenn nicht 
alle Anzeichen trügen, bei Verbaſtardierungen die helleren Färbungen 
infolge ihrer ſtärkeren Vererbungskraft ſtets zum Durchbruch kommen. 
So bietet uns alſo die Drohne die denkbar beſte Kontrollmöglichkeit 
für unſere Zuchtbeſtrebungen. Soll ſie aber ihrem ganzen Werte nach 
wirkſam werden, ſo müſſen wir unſere Arbeit vom Stande weg in 
die entlegenſten Winkel unſeres Vaterlandes verlegen, da es niemals 
gelingen wird, die Paarung der Königin und Drohne ſich in einem 
geſchloſſenen Raume abſpielen zu laſſen oder künſtlich vorzunehmen. 
Ohne Belegſtellen ſind alle Veredelungsbeſtrebungen an unſeren Bienen 
bei der Gleichgültigkeit der großen Imkermaſſe völlig ausſichtslos. 
Auch ihre Anlage verlangt größte Aufmerkſamkeit. Ich habe in dieſem 
Sommer angefangen, die Flugweite der Drohnen zu prüfen. Die 
Verſuche ſind noch nicht abgeſchloſſen, aber ſo viel ſteht feſt, daß 
Drohnen noch aus 3 km Entfernung zu ihrem Stock zurückfanden. 
Ich will darauf kein abſchließendes Urteil gründen, aber das eine iſt 
gewiß, daß man bei der Anlage von Belegſtellen ſehr vorſichtig ſein 
muß. Selbſt wenn die Drohnen nur auf 1°5 km eingeflogen wären, 
und die Königinnen flögen ebenſo weit, worüber wir leider gar nichts 
wiſſen, können Fehlſchläge nicht ausbleiben. Dieſe praktiſch hoch wichtigen 
Fragen klarzulegen, müſſen wir uns mit allen Mitteln bemühen. Das 
wäre jedenfalls lohnender als das Herumgraben in der Vergangen- 
heit. Es iſt zwar bequemer, am Schreibtiſch in alten Büchern zu leſen, 
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als im Schweiße ſeines Angeſichts die Drohnen kilometerweit nach 
allen Windrichtungen herumzuſchleppen, aber Gegenwartswert kommt 


: Serartigen: Studien nicht viel zu. Das muß einmal klar ausgeſprochen 


werden. Laſſen wir die Toten ruhen und arbeiten an unſerm Teil mit 


"1: mener Banſteinen an dem Zukunftsgebäude der deutſchen Imkerei. 
Es wird ah fur uns und für die Allgemeinheit lohnen. 


e 


Aundſchau. 
‘ Von F. Simon. 


Eiweißvorräte im Bienenfdrper. Frau Dr. A. Köhler weiſt 
in der „Schweizer Bienenzeitung“ nach, daß die uͤberwinterten Bienen in 
ihrem Körper Eiweißvorräte anſammeln, die in der erſten Brutzeit ver⸗ 
arbeitet werden und Landwirtſchaftsrat Hofmann beſtätigt das in der 
„Bayriſchen Bienenzeitung“ durch folgenden Verſuch: Als im Herbſte 
keine Pollen mehr eingetragen wurden, die das Eiweiß für den Futter⸗ 
ſaft geben, ſetzte er einige nackte Völker auf Kunſtwaben und fütterte 
ſie ſtark mit Zuckerwaſſer. Die Bienen bauten die Waben fertig aus 
und die Königin begann alsbald Eier zu legen. Trotzdem keine Pollen⸗ 
tracht vorhanden war, wurden reichlich Futterſäfte erzeugt und die junge 
Brut gedieh, wie mitten im Frühling. Aber nach einiger Zeit waren 
die Bienen nicht mehr im Stande, die junge Brut zu ernähren. Die 
Ammen hatten ihren Eiweißvorrat aufgebraucht. 

Bayriſcher Züchtertag. Der 8. bayriſche Züchtertag in Ingol⸗ 
ſtadt (Oſtern 1922) hat folgende Eigenſchaften aufgeſtellt, die ein Raſſen⸗ 
volk as muß, um zur Nachzucht geeignet zu ſein: 

Der Charakter des Volkes, ob es ein Brüter oder ein Hüngler, 
d. h. 3 iſt. 2. Der Fleiß, der ſich durch reiche Honig⸗ 
vorräte und ſtarke Pollenkränze zu erkennen gibt. Selbſt in Mißjahken 
ſoll ein Edelvolk wenigſtens ſeinen Winterbedarf ſammeln. 3. Geringe 
Schwarmluſt. Sie äußert E durch wenig Drohnenbrut und wenige 
Weiſelzellen. 4. Sanftmut, h. geringe Stechluſt. 5. Geſundheit. 
Dieſelbe läßt ſich feſtſtellen: 0 durch gute Ueberwinterung mit wenig 
Toten, geringer Zehrung und Ruhr; b) durch regelmäßige, lückenloſe, 
hochgewoͤlbte Brut. Dieſe Erſcheinung läßt auf Langlebigkeit der er 
wachſenen Bienen ſchließen. 6. Die Farbenreinheit als Kennzeichen der 
Raſſe und als ſicheres Kontrollmittel der Reinheit des Blutes. 

Dieſe züchteriſch wertvollen Eigenſchaften unſerer Völker laſſen ſich 
aber nur durch ſorgfältige Beobachtung der einzelnen Stöcke während 
des Betriebsjahres, alſo vom erſten Reinigungsausflug bis zur vollendeten 
Einwinterung feſtſtellen. Als unentbehrliche Hilfsmittel zur Durchfuhrung 
dieſer Beobachtungen dient uns die Stockwage, das Zeichnen der 
Königinnen und eines Teiles der Arbeitsbienen und endlich das Merk⸗ 
heft und der Stockzettel. 


Bienenleben. F. Brünnich beſchreibt in der „Schweizeriſchen 
Bienenzeitung“ Verſuche, die er in folgendes Ergebnis zuſammenfaßt: 
Bienen halten ſchon am 7. bis 8. Alterstage ihr erſtes Vorſpiel, bei 


— 


Tiroler Bienen Zeitunge 103 


täglicher Fütterung ſchon am 4. bis 5. Tage. Nun folgt die Brut⸗ 
pflege, am 14. Tage bauen ſie oder fächeln Luft zu und am 17. Tage 
werden die erſten Höschen, bald darauf Honig eingetragen. Bei täg⸗ 
licher Fütterung ſondern ſämtliche Bienen nach 5 bis 9 Tagen Wachs 
ab und bauen. Die Lebensdauer überſchreitet nicht 6 Wochen, bei anfäng⸗ 
licher Fütterung nicht 5 Wochen. 


Wabenbau. Dr. Brünnich weiſt in der „Schweizeriſchen Bienen⸗ 
zeitung“ nach, daß Bienen mit altem Wabenbau ſchwarmfauler werden, 
weil dieſer die Brutentwicklung ungünſtig beeinflußt und zwar offenbar 
deshalb, weil ſich Bienen und Nympchen einander nicht durch den Zell- 
boden zu wärmen vermögen. Der dicke (alte) Zellboden iſt auch im 
Winterknäuel nachteilig. Noch ungünſtiger geſtaltet ſich alter Drohnen⸗ 
wabenbau, denn die Zellenwände werden [don nach etwa fünfmaliger 
Bebriitung jo dick, daß das Wachstum der jungen Drohnen gewaltig - 
eingeſchränkt wird. Das iſt aber für die Väter der künftigen Ge⸗ 
ſchlechter äußerſt nachteilig. Es empfiehlt ſich daher, alle alten Waben 
auszuſcheiden und insbeſonders jeden alten Drohnenbau jährlich aus⸗ 
zuſchneiden. Das gilt insbeſonders für Dröhneriche. 


Erneuerung des Wabenbaues. Haflinger empfiehlt in der 
„Schweizeriſchen Bienenzeitung“, nicht Kunſtwaben vor dem Brutneſte 
einzuhängen, weil dieſe oftmals nicht ausgebaut werden. Das beſte iſt, 
alten Wabenbau vollſtändig auszuſcheiden, was dann am vorteilhafteſten 
möglich iſt, wenn das Volk eine junge Königin hat. Sobald dieſe anfängt, 
Eier zu legen, werden ſämtliche alten Waben entnommen, der Stock 
mit Kunſtwaben ausgerüftet und die Bienen hineingekehrt. Das Flug: 
loch iſt während dieſer Arbeit zu ſchließen. 

Richtpreiſe. Die Schweizer Imker berechnen für einen Bienen⸗ 
ſchwarm mit Edelkönigin bis zu 1 kg Gewicht Fr. 20°23, für je weitere 
100 g Fr. 1 — Zuſchlag; für ein Raſſenvolk mit 10 dichtbelagerten 
Waben ohne Kaſten Fr. 120°—, für ½ dm? Edeleier Fr. 4—, für 
1 Edelkönigin Fr. 16°—, für eine ſtandbefruchtete Königin Fr. 12°— 
und für eine unbefruchtete Königin Fr. 10—, für 1 kg Honig Fr. Bb 
bis Fr. 6 — 

Unmittelbare Wei elerneuerung. Lenherr ſchreibt in der „Schwei⸗ 
zeriſchen Bienenzeitung“: 

Habe ich <> eine Königin, die ſchon bedeckelte Brut im Befruch⸗ 
tungskäſtli hat, ſo iſt ſie reif zum Verſchulen. Nun nehme ich das Volk, 
dem ich die Königin erneuern will, auseinander und hänge die Waben 
in den Wabenknecht. Habe ich die alte Königin gefunden, ſo wird ſie 
beſeitigt und die Wabe, auf der die Königin war, kommt ebenfalls, 
natürlich ſamt den darauf ſitzenden Bienen, in den Wabenknecht. 

Habe ich ungefähr die Hälfte des Volkes im Wabenknecht, ſo laſſe 
ich die andern Waben ſamt den Bienen im Fach und gebe ihnen hie 
und da einige Züge Rauch, damit die Bienen im Fach wie im Waben⸗ 
knecht ſich ſättigen. 

Nach zirka 10 Minuten iſt das Volk im Wabenknecht ſatt und ver⸗ 
legen, die Bienen ſammeln ſich in Klumpen und fangen an, von den 
Waben zu laufen. Dies iſt nun der richtige Augenblick zum Beiſetzen 
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der Königin. Nun wiſche ich etwa die Hälfte von dem Volk, das auf 
den Waben im Wabenknecht ſitzt, in den Schwarmtrichter, den ich an 
den Kaſten befeſtigt habe und ſobald die Bienen den Sammelton an⸗ 
geben und ſterzelnd einziehen, nehme ich raſch Wäbchen um Wäbchen aus 
dem Befruchtungskäſtli und wiſche die Bienen ſamt der Königin zum 
einziehenden Volk. 

Hiefür iſt das neue Patentbefruchtungskäſtli ſehr geeignet, weil der 
innere Deckel durch Ziehen der zwei Rahmen im Moment dreiteilig ge⸗ 
macht iſt und ſo Wäbchen um Wäbchen abgewiſcht werden kann. Wir 
heben immer das mittelſte Wäbchen zuerſt aus, weil die Königin meiſtens 
auf dieſem figt. Es braucht keine Haſcherei, und doch, je ſchneller dieſe 
Arbeit fertig iſt, deſto ſicherer iſt der Erfolg. Run werden auch noch 
alle Bienen aus dem Befruchtungskäſtli in den Stock oder Trichter abge⸗ 
klopft, ebenſo werden die Bienen von den Waben, die noch im Waben⸗ 
knecht hängen, abgewiſcht, die bienenleeren Waben wieder ins Fach ge- 
hängt, das Fenſter ſachte eingeſchoben, eine Flaſche warmes Futter 
gegeben und fertig iſt die ganze Arbeit. N 

Zuckerfütterung. Die „Deutſche Biene“ berichtet: Die Zuckerfütterung 
im Herbſt, etwa 6 bis 7 Pfund, iſt von unberechenbarem Nutzen. Auf reinem 
Honig eingewintert, beſonders dann, wenn er ſchon aus der Frühjahrs⸗ 
tracht herrührt, leiden die Bienen leicht an Durſtnot, und die Folgen: 
Ruhr uſw., die Zuckerfütterung verbiitet dieſen Uebelſtand und iſt daher 
ein wichtiger Faktor zu einer guten Ueberwinterung. , 

Die beſte Spekulativfütterung ift die Schwarmfütterung, denn da⸗ 
durch erzielt man ſtarke Völker, und das gerade ijt das A B C der 
ganzen Imkerei. 

Die 10 Gebote des Wanderns. „Uns' Immen“ bringen die 10 Gebote 
Dr. Zanders über das Wandern: 

1. Verſäume keine Gelegenheit zum Wandern (Raps, Eſpar⸗ 
ſette, Luzerne, Weißtannen und Fichten, Heide, Fenchel, Buchweizen uſw.), 
verſtändige dich aber vorher mit den Imkern des zu beſuchenden 
Gebietes. 

2. Wandere nur mit geſunden Völkern, um die Bienenzucht des 
Wandergebietes nicht zu gefährden. 

3. Wandere nur auf größere Entfernungen, nicht unter 
8 Kilometer, und ſchaffe die Völker 14 Tage vor der Hauptblüte 
an ihren neuen Platz, ſtelle ſie auch tunlichſt wieder in die alte Reihenfolge. 

4. Verſorge bei ungenügendem Futterſtand die Völker vor der Aus⸗ 
reiſe ausreichend mit Futter. 

5. Reiße den Wabenbau vor der Wanderung nicht mehr 
auseinander. 

6. Sorge beizeiten dafür, daß die Waben unverrückbar feſt im 
Kaſten hängen und verſtopfe ſorgſam alle Ritzen, laß aber das 
Flugſoch bis unmittelbar vor dem Aufladen offen. 

Gib den Völkern hinten, vorn oder von oben ausreichend 
du burd Anbringen grobmaſchiger Drahtgitter. 

8. Dauert die Reife länger, fo ſchaffe vor allem einen leeren 
Raum in der Beute, ſei es durch Aushängen der Honigraumwaben 
oder ſonſtwie, damit ſich die Bienen zur Traube zuſammenlegen können. 
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9. Vergiß an heißen Tagen die Gießkanne oder die Gh warm: 
ſpritze nicht und befeuchte aufgeregte Völker durch das Wandergitter. 

10. Wandere tunlichſt nur bei Nacht und verlade die Völker 
ſo, daß Stöße die Schmalſeiten der Waben treffen. 


Förderung der Raſſenzucht durch den Staat. Der „Thüringer 
Imkerbote“ bringt einen Vortrag Dr. Armbruſters, in dem es heißt: 
„Die Bienenzucht iſt notwendig; fie ijt ein Zweig der Landmwirtichaft. 
Die Landwirte haben Großes geleiſtet auf dem Gebiet der Verbeſſerung. 
ihrer Zuchttiere. Wir in Deutſchland ſind die geiſtigen Väter der 
Raſſeverbeſſerungsbeſtrebungen. Derartige Verbeſſerungsbeſtrebungen 
gelten auch auf dem Gebiete der Bienenzucht. Wohl hat es lange gr: 
dauert, bis die Fuhrer auf dieſem Gebiete — ich erwähne nur den: 
Namen Wankler — Gehör gefunden haben, und leider müſſen wir 
geſtehen, daß zuerſt dieſe Schätze deutſchen Geiſtes über das Waſſer⸗ 
auswandern mußten, um auf der Rückwanderung von drüben dem guten 
deutſchen Michel vollwertig zu erſcheinen. Aber wir haben jetzt bie 
Technik und gewiſſe Grundſätze der Raſſenveredelung, die ſozuſagen 
als Gemeingut unter den Imkern gelten. Die Schweiz hat Schule 
gemacht, auch in Suͤddeutſchland haben fic) die Geiſter geregt. Die 
Raſſenverbeſſerung der Bienen wird auch der Sorge der Landwirtichaft: 
und ihren übergeordneten Stellen emfohlen, der nämlichen Sorge, wie 
die Landwirtſchaft ſie auf anderen Gebieten beſtätigt hat. 


9/10. Verſtand, 1/10. Geld. Ein Amerikaniſches Fachblatt ſchreibt: 
In dieſen Tagen der Zuckerknappheit iſt es Aufgabe der Imkerſchaft, 
den ungeheuren Reichtum an Süßſtoffen, den die Natur unmittelbar bor, 
bietet, nutzbar zu machen. Aus dieſer Süßſtoffquelle ijt mehr heraus: 
zuholen, als von der Menſchheit an Süßſtoffen überhaupt verbraucht 
wird. Obwohl von dem Nektar der Pflanzen viele Inſekten leben, 
ſpeichert nur die Honigbiene ihn in ſolcher Weiſe auf, daß der Menſch 
darüber verfügen kann. Soll nun dieſe Süßſtoffquelle in größerem 
Umfange ausgebeutet werden, ſo iſt die Zahl der erfahrenen Bienen⸗ 
wirte zu vermehren, denn die Anlage einer wirklichen Bienen⸗ 
wirtſchaft beſteht nur zu einem Zehntel aus Geld, zu 
neun Zehnteln aber aus Verſtand bezw. Fach- und Sach⸗ 
kenntnis. Sit dieſe Vorausſetzung erfüllt, jo wirft kein anderer Zweig 
der Landwirtſchaft ebenſo hohe Zinſen ab wie die Bienenzucht. 

Mendel. Der Deutſche Imker aus Böhmen widmete unſerem 
alten deutſchöſterreichiſchen Landsmann Gregor Johann Mendel, Abt 
und Bienenforſcher, geboren am 22. Juli 1822 in Heinzendorf in 
Schleſien einen Gedenktag. Mendel hat die heute allgemein anerkannte 
Vererbungslehre, geſtützt auf tauſendfache Verſuche, aufgeſtellt. 
Er war auch ein tätiger und führender Bienenzuͤchter. | 


Zum Schluſſe noch ein Schönheitsmittel für unſere fanften 
Inmkerfrauen und Töchter aus einer amerikaniſchen Frauenzeitung: Der 
Honig iſt ein Produkt der Blüten. Er bringt auch Blütenfriſche zu⸗ 
rück auf das menſchliche Geſicht und läßt die Haut aufblühen in der 
zarten weißen und roſigen Friſche der Jugend, auch wenn ſie ſchon alt 
und welk geworden wäre. Das Rezept zu der Verjüngungskur lautet: 
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„Miſche einen Eßlöffel voll flüſſigen Honig mit einem Eßlöffel vol. 
feinem Semmelmehl, füge einige Tropfen Roſenwaſſer hinzu, um den 
Teig wohlriechend zu machen und angemeſſen zu verdünnen. Streiche 
die Paſte ſorgfältig auf das Geſicht und laſſe ſie eine halbe Stunde 
lang wirken. Dann waſche ſie mit kaltem Waſſer ab. Wiederhole das 
wähtend einem Monat wöchentlich zweimal und in dein Geſicht wird 
Jugend zurückkehren.“ Nun? 


S _ 3 


flusfern. 


Die Ueberſicht über den Bienenhaushalt in Außerfern ergibt fol⸗ 
gendes Reſultat: Die Bienen haben gut überwintert und haben ſich in 
den erſten drei Märzwochen gut entwickelt. Am 21. März trat ein 
äußerſt nachteiliger Witterungsumſchlag ein, der mit kalten Nordwinden, 
Regen und wiederholten Schneefällen einſetzte. Dieſer Witterungscharakter 
währte bis Mitte Mai, wo plötzlich ſommerliche Wärme und die Obſt— 
baumblüte ſich einſtellte, die reichliche Honigquellen eröffnete. Die Bienen 
waren aber nicht gerüſtet, weil die vorhergegangene winterliche Witte⸗ 
rung den Bruteinſatz hemmte und ſchwächere Stöcke den Brutanſatz faſt 
ganz einſtellten. Nach der Dbitbaumblüte kam eine längere Trachtlücke, 
die bis in die erſte Junihälfte andauerte. Die hierauf folgende kurze 
Tracht brachte uns einen geringen Honigzuwachs, der bei vielen Stöcken 
keine Ausbeute in Ausſicht ſtellte. Ganz unerwartet trat aber Ende Juni 
eine auffallende ſehr gute Tracht ein, die nun bei dem Volksreichtum 
gut ausgebeutet werden lonnte und die Stöcke mit Honig füllte. Die 
Stöcke, die ſchon die Drohnen abgetrieben hatten, begannen wieder mit 
dem Wabenbau und es ſetzte auch eine zweite Schwarmperiode bei ein- 
zelnen Bienenzüchtern in der erſten Juliwoche ein, eine Ausnahme, die 
ſelten vorkommt. Die erſte Schwarmperiode im Mai und anfangs Juni 
hatte auch eine Eigentümlichkeit. Bei manchen, beſonders Strohkorb— 
bienenzüchtern, fielen ſoviele Schwärme, als fie Mutterſtöcke hatten, alſo 
eine hundertprozentige Vermehrung, während wieder andere ſehr wenig 
Schwärme erhielten. Alles zuſammenfaſſend, werden wir heuer ein gutes 
Bienenjahr verzeichnen können. Alois Bauer, Reutte. 


SID 


„Wenn’s mag, honigen die Taunpkähle.“ 


1922, 5. Juli, früh 5 Uhr, lag ich wach im Bette, meine Gedanken 
infolge des geſtrigen guten Tages bei den lieben Bienen. Geſtern, der 
zweite Tag nach dem Regen, gut Wetter, zeigte das Wagevolk ein + 
von 3 kg, was hierorts im Juli eine große Seltenheit iſt. Ich habe 
dies wenigſtens in den 26 Imkerjahren nur einmal, 1898, erlebt. 
Alſo heraus Toni aus den Federn, die Wage ableſen, um zu kon⸗ 
ſtatieren, was für den geſtrigen Tag geblieben iſt: / 6 Uhr früh = 
61°95 kg, alſo über Nacht Verbrauch und Eintrocknung 0°55 kg, ver- 
bleibt ein Netto von 2°45 kg. Zufrieden, Toni, das heilt teilweiſe das 
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ſchlechte Frühjahr. Aber jetzt etwas anderes, ich will mehr wiſſen. 
Heute verſpricht der Tag gut zu werden; geſtern ſtand das Thermo» 
meter Minimum 14, Maximum 28, heute zeigt es Minimum 17. 
Die Wage zeigt: ° 

ae Uhr frchhh kg 61-95 


„ vormittags. . „ 61:20 
10 „ e .. , 61°60 


„ mittags.. . „ 6225 
„ nachmittags . „ 62°75 ( Tagesleiſtung 3:15 kg. 
" nu S " 63-95 Flugvolk — 075 kg. 


* H mn 
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„ abends. . „ 64.80 


[7 (NET 


Nun morgen ſchleudern, es ift keine leere Zelle mehr im Stock. 

6. Juli früh: die Wage zeigt 64°50 kg, daher Netto für den geſtrigen 
Tag 2°55 kg geblieben. Woher kommt dieſer Aufſchwung? Laß das 
Schleudern und gehe der Spur nach. Siehe da, die Sommerlinde in 
ſchönſter Blüte, dann im Wald da ſummt's, noch mehr in den in 
ſchönſter Blüte ſtehenden Spätwieſen, 900 bis 1000 Meter über dem 
Meere. Hauptſächlich beflogen wird der Waldmeiſter und der niedrige 
Weißklee. — Nun kommt mir der Spruch in den Sinn, den unſere 
alten Bienenzüchter oft wiedergaben: „Wenn's mag, honigen auch die 
Zaunpfähle.“ Aha, da ſind die Zaunpfähle! | 
Ä Plattner. 


S 


Ber Tehrbienenſtand der landw. Lehranſtalt Imſt. 


Einem längſt gehegten Wunſch der Tiroler Bienenzüchter Rechnung 
tragend und um die für die Land- und Forſtwirtſchaft wichtige Bienen⸗ 
zucht Tirols zu heben, errichtete die Tiroler Landesregiernng an der 
landw. Landeslehranſtalt in Imſt einen zeitgemäßen Lehrbienenſtand. 


Der Rohbau wurde bereits im Jahre 1921 durchgeführt, jo daß 
die Anlage heute als ſehr billig bezeichnet werden kann. Die Pläne 
ſtammen von Herrn Architekten Menardi und wurden beim Entwurf 
desſelben hervorragende Praktiker der Bienenzucht, wie Konſulent Alfon⸗ 
ſus, Inſpektor Koch und Lehrer Kugler herangezogen. Auch der erſten 
Fachautorität auf dem Gebiete der Bienenzucht, Herr Profeſſor 
Dr. Zander in Erlangen, wurde der Plan zur Begutachtung vor⸗ 
gelegt. Heute iſt der Bau in ſeiner freundlichen, einladenden Form in 
heimatlicher Stilart fertiggeſtellt. 

Das Haus hat in ſeiner Hauptfront, die nach Südoften gerichtet 
iſt, drei Räume und zwar an beiden Flügeln Bienenſtände und in der 
Mitte den Schleuderraum. Die Räume ſind ſehr hell, weil der Licht⸗ 
einfall von oben, von der Seite und rückwärts erfolgt. Sie bieten 
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Platz für je 30 Völker, der rechte Flügel iſt für Stöcke mit Ober⸗ 
behandlung, der linke für ſolche mit Hinterbehandlung eingerichtet. In 
der Mitte iſt, etwas erhöht, eine Niſche eingebaut, die acht Bienenkörben 
Platz bietet, gleichſam als Schild für die zu betreibende Volksbienenzucht. 
In einer Veranda an der Südfront können allerlei. Verſuchsſtöcke auf: 
geſtellt werden, teils mit Ober⸗, teils mit Hinterbehandlung. 

An der Nordſeite befindet ſich der Haupteingang zum Lehrſaal, der 
wieder mit den Bienenſtänden verbunden iſt. Im Lehrzimmer werden 
die Bienenzuchtkurſe, Zuͤchterkonferenzen, Vereinsverſammlungen und 
Lichtbildervorträge abgehalten, alſo hie Theorie, dort Praris im har⸗ 
moniſchen Nebeneinander. Vom Lehrſaal aus führt eine Tür in die 
Werkſtätte an der Nord weſtſeite, die gleichzeitig als Küche dient. 

Die Einrichtung zum Wachsſchmelzen und Wabenpreſſen fehlt zwar 
noch, ſoll aber heuer noch beſchafft werden. Das ganze Haus iſt unter⸗ 
kellert, ſo daß eine eventuelle Ueberwinterung der Völker im Keller, 
ſowie die Aufbewahrung von Wachs, Waben, Honig u. dgl. möglich iſt. 


Im übrigen iſt dieſer Keller, ſobald es die Stromverhältniſſe geſtatten, 


für die künſtliche Hühnerbrut gedacht. 

Der Lehrbienenſtand iſt alſo gedacht als einzige derartige Anſtalt 
Tirols für die heimatliche Bienenzucht fördernd und Hilfe. leiſtend ein⸗ 
zuwirken und will ſich zunächſt zur Aufgabe machen: 


1. die Züchtung einer wenig ſtechluſtigen, ſammeleifrigen Biene 
bei Bevorzugung der dunklen Farbe bei ſonſt gleichwertigen Eigen⸗ 
ſchaften, um Stück⸗ oder Fehlſchläge leichter konſtatieren zu können. 
Veredlung der in Tirol akklimatiſierten Biene durch Wahl: reſpektive 
Leiſtungszucht. Zu dieſem Zwecke wird die Anſtalt eine Belegſtation 
erhalten, die ſo weit als CR aud andern Imkern zur Belieferung ` 
offen ſteht; 

2. ein weiteres Augenmerk richtet die Anſtalt auf die Bekämpfung 
der ſich immer mehr ausbreitenden Bienenkrankheiten, den Bienenzüchtern 
mit Rat und Tat beizuſtehen, briefliche Anfragen zu erledigen und 
Krankheitsunterſuchungen vorzunehmen. Eingeſandtes Material, lebende 
oder tote Bienen oder Waben mit kranker Brut werden unterſucht und 
dem Einſender koſtenlos die Art der Krankheit, ſowie die Behandlung 
der erkrankten Völker bekanntgegeben; 

3. Ueberprüfungen auf Echtheit von Honig und Wachs werden von 
der chemiſchen Verſuchsſtation in Imſt beſorgt; 

4. das Verarbeiten von Wachs, wie Umſchmelzen, Reinigen, Waben⸗ 
preſſen ſoll nicht nur an der Schule gezeigt, ſondern zum Selbſtkoſten⸗ 
preis für weitere Imkerkreiſe übernommen werden; 

5. zur Heranzucht von Bienennährpflanzen, ferner als Anſchauungs⸗ 
und Studienobjekt für den bienenkundlichen und landwirtſchaftlichen 
Unterricht ſoll ein Bienengarten erſtellt werden. Durch Samengewin⸗ 
nung, Abgabe von Pflanzen und Stecklingen wird zur Verbeſſerung der 
Bienenweiden beigetragen; 

6. im Garten werden Beobachtungsſtöcke, Einzelnbauten und auch 
ein Muſterſtand, vorbildlich für jeden Kleinbienenzüchter, Aufſtellung 
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finden. Hier am Wageftod, inmitten der Pflanzen und Blumen, follen 
die Beobachtungen gemacht werden. 

7. Eine Sammlung von Bienengeräten, Präparaten, Modellen und 
Altertümern ſoll im Hauſe Platz finden, ebenſo eine Imkerbibliothek mit 
den neueſten Werken und Zeitſchriften. 


8. Für den Unterricht aus Bienenzucht iſt vorgeſehen: 


a) für die landwirtſchaftlichen Schüler des zweiten Jahrganges 
theoretiſcher Unterricht während des ganzen Kurſes durch wöchent⸗ 
lich 2 Stunden, verbunden mit praktiſchen Arbeiten am Bienenſtande, 

b) Spezialkurſe für Anfänger, 

c) Königinnenzuchtkurſe, 

d) zur Weiterbildung der Bienenzüchter Vorträge über Spezial⸗ 

gebiete verbunden, mit praktiſchen Vorführungen am Bienenſtande 
und Lichtbildervorträge. 


Groß und ideal ſind die Aufgaben des neuen Lehrbienenſtandes 
und es kann viel erreicht werden, wenn alle maßgebenden Faktoren mit⸗ 
arbeiten. Beſonders ſind die Imkervereine berufen, ſowie jeder einzelne 
Imker am Aufbau des großen Werkes mitzuarbeiten. Die Tiroler 
Landesregierung hat Muſtergiltiges in ſchwerer Zeit geſchaffen und zeigt 
Verſtändnis für die Wichtigkeit der Bienenzucht. Für die Leitung des 
Lehrbienenſtandes wurde Lehrer Kugler beſtellt und dieſer von der 
Landesregierung nach Erlangen entſendet, um bei Prof. Zander in ſechs⸗ 
wöchentlicher Praxis den Betrieb einer derartigen Anſtalt kennen zu 
lernen; er beſuchte dort auch den Hauptkurs, den Königinkurs und den 
Kurs über Bienenkrankheiten. Auch wurde er von Dr. Zander in die 
wichtigſten Laboratoriumsarbeiten, wie Mikroſkopierung, Präparierung, 
Krankheitsunterſuchungen, Raſſenreinheitsüberprüfungen eingeführt. 

Sehr wichtig für den Aufſchwung des Lehrbienenſtandes iſt die 
Bevölkerung desſelben, die heute ſehr koſtbillig iſt. Hier könnten die 
Imker dem Lande gegenüber ihre Dankbarkeit zeigen, wenn ſie der Anſtalt 
einige Völker widmen würden; mancher Bienenzüchter könnte dieſes 
Opfer, das einer großen und guten Sache gilt, leicht bringen. 


S 


Dituationsberidjte von Tirol. 
Juni/Juli 1922. 


Längenfeld. Der Juni war ſehr ungünſtig. Regen, kühle Nächte 
und ſtarke Winde machten jede Tracht unmöglich. Auch Hoffnungen auf den 
Juli ſind, wie ſchon ſeit vielen Jahren, wieder zu Waſſer geworden. Die 
äußerſt ſchönen und warmen Tage im erſten Drittel befriedigten uns 
nicht. Die Ernte war eine äußerſt geringe. Das gibt in unſerer Gegend 
der Bienenzucht einen harten Schlag; Schwärme gab es von deutſchen Bienen 
keine, die Krainer ſchwärmten im Uebermaß, gleichviel, ob ſie Honig im Stocke 
hatten oder nicht; beides, Muttervolk und Schwarm, mußte total aufgefüttert 
werden, was heuer eine ſehr teure Sache iſt; die allgemeine Teuerung und 
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dazu noch der hohe Zuckerpreis dürfte die heurige Einwinterung ſehr nad: 
teilig beeinflußen. 

Imſt, Juni. Heuer hat einmal die Sommer⸗-⸗Linde Tracht gebracht; 
im übrigen waren es Wieſentracht und Feldſträucher, die etwas lieferten. Die 
Vogelbeere wurde ſtark beflogen, leider viel ſchlechtes Wetter. Juli! Das 
Volk hat den höchſten Stand erreicht. Die Haupttracht bilden Lindenblüte, 
Waldmeiſter und Weißklee. 

Mühlau, Juni. Die Haupttracht iſt zu Ende; was noch kommt, 
hängt von der Witterung ab. 


( Nlllgemeiner Bituationsbericht der Bienenzucht⸗ 
Beobachtungsſtationen (Borarlberg). 
Juni/Juli 1922. 


Ab Mitte Juni hatten die Imker eine furchtbare Sommerperiode zu 
erleben. Anſtatt einer Haupttracht traten zumeiſt nur Abnahmen auf die 
Tagesordnung. Die unbeſtändige Witterung ließ die Tracht nicht zur Geltung 
kommen, jo daß dieſer Monat ein trübes Geſamtbild hinterläßt, indem die 
Abnahmen zum Teil die Zunahmen überſchreiten. Zwei Drittel machten 
die Regentage aus und die Temperatur zeigt in Feldkirch ein Monatsmittel 
von 15°4° C, in Lohorn erreichte das Mittel 9°39 C. Trotz des vielen 
Regens und der niederen Temperaturen zeichnet ſich einzig Raggal mit einer 
Nettozunahme von 9 kg aus, was auf ein vortreffliches Trachtgebiet ſchließen 
läßt, woſelbſt noch an Regentagen Zunahmen zu verzeichnen waren. Die 
Schwarmperiode wurde durch Ungunſt des Monats Juni unterbrochen und 
begann im Juli nochmals wildes Schwarmfieber. 

Hoffentlich holt Juli und Auguſt, wie im Jahre 1911, die verlorene 
Tracht noch nach, um die Winterſtändigkeit der Völker zu ſichern. 


Dornbirn, im Juli 1922. Fußenegger. 
Bolksbienenzucht. S 


Im rauhen, aber ſchönen Silbertale, in dem ſeit Menſchengedenken 
in Strohkörben bauernmäßig geimkert wird, hielt das Witglied des 
Bundesausſchuſſes, Simon, am 2. Juli einen Vortrag über Volks⸗ 
bienenzucht, wobei er die Kanitz'ſche Betriebsweiſe vorführte und Kunſt⸗ 
futterbau mit honigenden Kleearten ſowie die Mittel beſprach, die 
dem auftretenden Bienenſterben des Tales Einhalt zu tun vermöchten. 
(Bauerneuerung in 5 bis 6 Jahren, Ueberwinterung in luftigem, 
trockenen Keller, Sicherung gegen Ungeziefer, Vermeidung der Zucker 
fütterung im Frühjahre; dagegen rechtzeitige Zuckerfütterung im 
Herbſt uſw.) | 


SV D 
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Trachtverbeſſerung. 


Um die Ausnützung der Bergtracht auf dem Arlberg zu ermög⸗ 
lichen, erwägt der Trachtausſchuß des Vorarlberger Imkerbundes die 
Anlage eines Wanderbienenſtandes in Stuben. 

Der Fachreferent Alfonſus war im Frühling nicht mehr in der 
Lage, Goldrutenſetzlinge zu ſenden, hat es aber für den Herbſt zuge- 
fidjert. .. 

Akazien geben Gärtner Dieterle in Feldlirch und un Müller 
in Meiningen ab. 


SD 


Aaſſenzucht. 


Am 28. Mai wurde im Zweigverein Feldkirch der Raſſenzucht⸗ 
und Belegſtand des Vorarlberger Imkerbundes eröffnet. Raflenzüchter 
Nutt hielt in Wmerliigen einen trefflichen Vortrag über Raſſenzucht, 
die Eigenſchaften der Raſſenvölker, ihre Behandlung zu Zuchtzwecken, 
die Eigenſchaften eines Dröhnerichs und ſtellte das Loſungswort auf: 
Fort mit den fremden Raſſen! nur einheimiſche Bienen haben einen 
Wert. Jedes Mitgliedes Ehrenſache muß es ſein: keine fremden Bienen 
anzuſchaffen. Wanderlehrer Zerlauth dankte dem Vereine der Schweizer 
Bienenfreunde für die Gabe eines Raſſenzuchtvolkes vom Stamme 
Floria⸗Adelina und dem Raſſenzüchter Nutt für die Gabe eines 
Dröhnerichs vom Stamme Nigra. Hierauf wurde der Belegſtand be, 
ſichtigt, der in windgeſchützter Lage hinter dem Tobelhauſe Amer-. 
lügens durch fleißige Imkerhände einen trefflichen Platz erhielt. An 
Ort und Stelle beſprachen Zerlauth und Simon die Aufgaben der 
Feldkircher Zuchtgruppe und letzterer brachte nebſt dem Glückwunſche 
der Bundesleitung ein begeiſtert aufgenommenes Hoch auf die Hilfs- 
bereitſchaft der freundnachbarlichen Schweizer und Liechtenſteiner aus, 
das von den ſonnigen Berghängen der Rhätikons freundlich wider⸗ 
hallte. 

Am 9. Juli fand eine Züchterberatung der Vorarlberger Raſſen⸗ 
züchter in Feldkirch ſtatt, bei welcher der Obmann Fußenegger aus 
Dornbirn den Arbeitsplan entwarf und Wanderlehrer Zerlauth darüber 
ſprach, wie der Imker ſeinen Stand reinraſſig erhalte. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, noch heuer einen Zuchtlehrgang abzuhalten. 


RD 


Fragekaſten. 
FC Für Anfragen die raſch erledigt werden ſollen, iſt ſtets eine Retgurmarke beizulegen.) 


Frage 6. Wir erhoffen uns von der eingeſendeten Statiſtik viele inter⸗ 
eſſante und wichtige Daten. Haben Bienenzüchter über die Fragen, welche Mittel 
ſie gegen Noſema und Faulbrut angewendet haben, keine Mitteilungen gemacht? 


Antwort: Wir können im Voraus ſchon ſagen, daß die Statiſtik für Tirol 
großen Wert bringen wird. Es iſt aber leider noch immer nicht das ganze Material 
eingelangt und kann daher die Statiſtik noch nicht abgefchloffen werden. Gegen Noſema 


112 Tiroler Bienen⸗Zeitung 


empfehlen mehrere die Fütterung mit Honig⸗ oder Zuckerwaſſer und zwar mehrere 
Tage lang; auf ein Liter Zuckerwaſſer muß aber ein kleinerer Eßlöffel voll Salz 
beigemiſcht werden. Ein anderes Mitglied, mit ſehr ſchön eingerichtetem Bienenſtand, 
fütterte ebenfalls Honig: oder Zuckerwaſſer, dem er auf 1 Liter zirka /16 Liter Rum 
beimengte; ein Dritter verwendete Alkohol überhaupt für Noſemavölker. Alle drei 
behaupten, daß die Krankheit in allerfürzefter- Zeit verſchwunden fei. Alſo, probieren. 
— Gegen Faulbrut fanden bis jetzt noch keine Gegenaktionen ſtatt. Ein Mitglied hat die 
Anſicht, daß die Faulbrut, die auch vor einigen Jahren auf ſeinem Stande wütete, 
deshalb ausgeblieben iſt, weil er ſeine Stöcke nicht mehr mit alten Hudern uſw. 
verpackt, ſondern mit friſchem Zeitungspapier. Er ſchreibt dem üblen Geruch der 
Druckerſchwärze eine Wirkung zu. — Wenn nur alle Mitglieder ihre Erfahrungen, 
Verſuche, guten und ſchlechten Reſultate ihrer Handlungsweiſen mitgeteilt hätten, 
wir brächten vielleicht eine Sammlung zuſammen, die unſchätzbaren Wert hätte. 


Frage 7. Wie viel Futter fol man eigentlich einem Schwarme verabreichen? 


Antwort: In den erſten zwei Tagen füttert man überhaupt nicht, denn die 
zum Schwärmen ausgezogenen Bienen haben ſich vor dem Auszuge mit Proviant 
auf zwei Tage verſehen. Iſt gute Tracht, ſo iſt ein Füttern überhaupt nicht not⸗ 
wendig. Bei ſchlechter Tracht füttere ſo, daß dir die Bienen die eingehängten Mittel⸗ 
wände möglichſt raſch und ſchön ausbauen, und dazu brauchen fie Baumaterial (Zucker⸗ 
oder Honigwaſſer). Man erzielt dann raſch ſtarke Völker und das iſt doch der Anfang 
und das Ende der Bienenzucht. 


Frage 8. Schadet es, wenn ich meine Bienen auf der recht windſtillen 
Veranda unter einem großen Hausdache aufſtelle? Abſtand vom Erdboden bis 
zum gedachten Bienenſtand 8 Meter. 


Antwort: Nein, das ſchadet ganz und gar nicht, ausgenommen es wäre irgend⸗ 
wo Zugluft. Daher Tür und Fenſter zur Veranda ſtets geſchloſſen halten. Der 
erhöhte Standpunkt ſchadet nichts. Wir haben hier Bienenvölker 20 und 40 Meter 
hoch gelegen, und müſſen denn nicht auch die Bienen der Bergbauern oft eine Geh⸗ 
ſtunde weit vom Tale aufwärts zu ihrem Heim fliegen. 


Frage 9. Meine Bienen legten heuer ſehr ſtark vor, ſchwärmten aber 
nicht. Was hätte ich da tun ſollen? Sr 

Antwort: Da wäre es am Vorteilhafteſten geweſen, Sie hätten ohne langes 
Ueberlegen Kunſtſchwärme gemacht. Kunſtſchwärme im Mai — Juni hätten die ganze 
Tracht bekommen, hätten ſich tadellos verproviantieren können und hätten jedenfalls 
für Sie noch eine Ernte geliefert. Außerdem hätten Sie Völker mit jungen Köni⸗ 
ginnen bekommen. In Ihrem hochgelegenen Tal und weil Sie dazu noch in die 
Spättracht wandern, können Sie jetzt noch einen Kunftſchwarm bilden. Aber: viele 
und junge Bienen nehmen. f 


Frage 10. Wird heuer der Tiroler Bienenkalender herausgegeben, wann 
erſcheint er, wie groß iſt er und was koſtet er? 

Antwort: Jetzt hätteſt aber gerade noch fragen ſollen: wie viel Seiten kriegt 
er, auf welchem Papier wird er gedruckt und wer darf einen kaufen, dann wüßteſt 
Du aber gar alles und zwar viel mehr als ich heute weiß. Alſo: der Kalender wird 
praktiſch, erhält viel Wiſſens wertes, bekommt die Größe des „Imker⸗Jahr⸗ und Taſchen⸗ 
buch“ von Ho uëiech, erſcheint etwa im November und foftet 00 oder 000 Kronen. 
Mehr weiß ich nicht. Daß Du drei Kalender kaufen wirſt, weiß ich ſicher. Viele 
Grüße an Euch Unterländer! 


S ` 


Bonigpreis pro Ruguſt. 
Der Preis für 1 kg Tiroler Schleuderhonig wird gleich⸗ 
geſtellt dem Preiſe für 1 kg Butter. 


Schriftleiter: Joſef Schweineſter in Telfs (Dberinntal). 8 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Vereinsbuchhandlung. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40. 


Tiroler 


HONDA 


Organ des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines 
Gegründet 1892, 45 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine, 


Erſcheint monatlich. — Uhonnementapreis für Mitglieder R 1200°— (influfive Mit oe 
Beitrag), für Nichtmitglieder K 1300°—, für Deutſchland Mk. 50 —, 5 Lire für Südtir 


Adminiſtration und Expedition: Zunsbruck, maria Therefienftrake Nr. 10. 


XI. Jahrgang Nr. 9—10 Sept.—Oktob. 1922 


Husſtellung Kukſtein. 


Samstag, den 30. September, haben ſich die Pforten der Aus⸗ 
ſtellung Kufſtein geſchloſſen. Vieles und Schönes, Wertvolles und 
Intereſſantes war zu ſehen in Menge. Der Beſuch war ein ſehr guter, 
hätte aber noch viel beſſer ſein können, wenn Kufſtein mehr Reklame 
für ihre Ausſtellung gemacht hätte. Aber es iſt einmal ſo Tiroler 
Brauch: wir leiſten was in unſerer Kraft iſt, ſind aber keine Markt⸗ 
ſchreier, und unſere Landsleute und nächſten Nachbarn wiſſen das. 

Was uns Bienenzüchter am meiſten intereſſiert, iſt wohl die 
apiſtiſche Ausſtellung. Schon gleich am Eingange in den großen 
Turnſaal der Volksſchule feſſelte uns die Ausſtellung des Herrn 
Rafael Juffinger aus Thierſee bei Kufſtein. Wunder⸗ 
ſchön gepreßte Kunſtmittelwände, Wachs in den verſchiedenſten Farben 
und Formen, Gla8gloden von den Bienen ausgebaut als Stern, Kreuz, 
dreifache Kreiſe, Mühlrad, Spirale uſw., Bienenhausmodelle aus 
Kunſtmittelwänden, Gefäße, Spritzkannen aus gleichem Material 
hielten den Beſucher für lange Zeit gefangen. Auf 8 Etagen waren 
alle Sehenswürdigkeiten untergebracht, während die Rückwände jeder 
Etage mit wunderſchön gededelten Honigrähmchen und davorſtehenden 
gefüllten Honiggläſern den Abſchluß bildeten. Es iſt hier wohl nicht 
zu wundern, wenn Bienenzuchtunkundige wiederhohlt fragten: Ja iſt 
es denn möglich, daß die Bienen ſelbſt ſolche Arbeit leiſten können? 

Weiters waren von demſelben Ausſteller noch Schleuder, Schwarm⸗ 
kaſten, Königinzuchtgeräte, Geräte zur Herftelung von Rähmchen, 
Wabenklammern und ſeine eigene Bienenliteratur. 

1. Herr Juffinger leiſtete Erſtklaſſiges und wurde ihm daher auch 
vom Zentralverein als erſter Preis die ſilberne Staatsmedaille 
zuerkannt. 
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2. Herrn Dominikus Aßlaber in Hochfilzen wurde 
für eine kleine, ſelbſt erdachte und ſelbſt hergeſtellte Kreisſäge mit Hand⸗ 
betrieb (zum Selbſtſchneiden von Rähmchenholz) und für einige andere 
Ausſtellungsobjekte die Ehrenurkunde verliehen. 

3. Den Herren Nagele in Tulfes und Spörr in Igls 
wurde für Wachs, Honig und Gerätſchaften ebenfalls je eine Ehren⸗ 
urkunde zuerkannt. | | | | 
| Sehr anerkennend müſſen genannt werden die Firma Birl o — 
Kufſte in als Erzeugerin ſehr hübſcher und praktiſcher Honigverſand⸗ 
und -Aufbewahrungsdoſen. Joſef Moſer in Wörgl, Anton 
Feller in Kufſtein und Wörle⸗ Innsbruck als Aus 
Heller des Tiroler Zwillings- und Lüfteneggerſtocks. 

Einige kleinere Ausſteller ſchloſſen die ſchöne Reihe unſerer 
Rheimiſchen Züchter und fie alle haben das Verdienſt, den Anſporn zu 
erhöhter bienenwirtſchaftlicher Tätigkeit gegeben zu haben. 


o 


Profeffor Br. Enoch Zander in Imſt. 


Der 12. September 1922 war für die Bienenzüchter Tirols ein 
Ehrentag. Ueber Einladung der Landesregierung war Herr Profeſſor 
Dr. Zander nach Imſt gekommen, um die neu erſtandene Imkerſchule 
zu beſichtigen. Herr Landesrat Gebhart, Herr Direktor Merk, Schrift⸗ 
leiter Schweineſter und einige Herren aus Imſt beſichtigten nachmittags 
die Neugründung, worüber ſich Herr Profeſſor Dr. Zander ſehr an⸗ 
erkennend ausſprach. * 

Abends war Zuſammenkunft im Hotel Poſt, wozu auch Hem 
Bezirsſchulinſpektor Koch und der Imkerverein Imſt und Umgebung er⸗ 
ſchienen waren. Herr Altobmann Plattner-⸗Imſt eröffnete den Begrüßungs⸗ 
abend und erſuchte Herrn Profeſſor Zander um einen apiſtiſchen Vortrag. 

Herr Profeſſor Dr. Zander begrüßte als alte Bekannte und ihm 
lieb gewordene Imker ſeine ehemaligen Schüler Schweineſter und Kugler 
und gibt ſeiner Freude Ausdruck, hören zu können, daß ſie in ſeinem 
Sinne wirken und arbeiten für die Hebung der Bienenzucht in Tirol. 
So viel er nun Defterreich bereit habe, findet er, daß Tirol allen 
Kronländern und hauptſächlich Salzburg weit voraus iſt. (Der Zu⸗ 
ſammenſchluß Tirols und Salzburg fehlt. Und der wäre zuſtande⸗ 
gekommen, wenn nicht im letzten Moment ein paar Quertreiber die 
Vorarbeiten hintertrieben hätten. Die Schriftleitung.) 

In feinem 1 ½ ſtündigen außerordentlich gediegenen und ſchönen 
Vortrage über den Wert der Bienenzucht für die Landwirtſchaft, Wahl- 
zucht, Nachſchaffungszucht, Belegſtellen, Farbenſinn, Aufbewahren der 
Königinnen über den Winter, Wittel gegen Krankheiten, Fernhalten 
von den Ertrag ſchädigenden Umſtänden ꝛc. ſprach Dr. Zander fo 
überzeugend, daß auch der verbohrteſte Imker irgend welcher altmodiſchen 
Richtung allen aufgeſtellten Leitſätzen unumwunden Recht gegeben hätte. 

Herr Landesrat Gebhart führte den Bau des Lehrbienenſtandes 
und all die Schwierigkeiten betreff Geldbeſchaffung, Bewilligungen durch 
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die Landesregierung uſw. vor Augen und gibt ſeiner Freude Ausdruck, 
daß auch dieſes Werk gelungen iſt. Herr Altobmann Plattner dankt 
dem Herrn Landesrat Gebhart für feine Bemühungen und erklärt 
ebenfalls, daß Imſt den Bienenſtand einzig und allein Herrn Landes- 
rat Gebhart zu verdanken hat. Wir Bienenzüchter freuen und, in 
Herrn Landesrat Gebhart einen fo eifrigen Förderer gefunden zu haben 
und hoffen, auf ſeinem nun gelegten Grundſtein Tüchtiges leiſten zu 
können. 

Herr Bezirksſchul⸗Inſpektor Koch, ehemaliger Schriftleiter der 
„Grünen“ und Wanderlehrer, dankt ebenfalls dem Herrn Landesrat 
und fordert zur Einigkeit und raſtloſen Arbeit auf. 

Nach Mitternacht ſchloß dieſer lehrreiche und ſo wunderſchön ver⸗ 
laufene Abend mit dem Wunſche, nächſtes Jahr in Bregenz wieder 
ſo ſchön beiſammen ſein zu können. 

Andern Tags war Beſichtigung der zu errichtenden Belegſtation. 
Herrn Profeſſor Dr. Zander wird der Weg wohl ein bißchen beſchwer⸗ 
lich geweſen ſein, denn er führte über Steine und Felſen, über Gerölle 
und Sand ſcharf bergan, dann über Bäche und Muhren, über Holz⸗ 
ſchläge und durch dichtes Waldgeſträuch und dazu gehören Tiroler 
Bergſchuhe. Aber der beſichtigte Platz iſt für den gedachten Zweck wie 
geſchaffen: herrlich gelegen, windſtill, gutes Trachtgebiet, ruhig uſw. 
Nach kurzer Raft und Jauſe beim „Hoamlign Bründl“ (heimlichen 
Brünnlein) führte uns Herr Imker Flir zum Schluſſe durch ganz eigen⸗ 
tümliche Steige und Stiegen bergab und ſchließlich durch die herrliche 
Roſengartenſchlucht, eine bedeutende Sehenswürdigkeit Imſts, hinein 
in die Mitte des Stadtgebietes. ; 

Am nächſten Tage fuhr unſer lieber Beſuch wieder zurück an ſeine 
Arbeitsſtädte nach Erlangen. 

Wir alle danken Herrn Profeſſor Dr. Zander für ſeinen freund⸗ 
lichen Beſuch, für alle ſeine Ratſchläge und Anweiſungen und wünſchen, 
daß er uns Tiroler ein gutes Andenken bewahren möge. 

Auf Wiederſehen im nächſten Jahre in Bregenz! 

(Es war leider nicht möglich, den Tag des Eintreffens des Herrn 


Profeſſor Zander im Voraus beſtimmen zu können, daher konnten allgemeine 
Einladungen in die weitere Umgebung nicht verſendel werden.) 


September - Oktober = Arbeiten am FEUER Sen 


Der Sommer neigt ſich zu Ende, die Mutter Natur deckt ab, 
faltet den üppigen, reichen Blumenteppich zuſammen, um denſelben 
nach Monden verſchönt wieder auszubreiten. Hoffentlich, lieber Imker, 
haſt du alle Vorſorge getroffen, daß deine Bienlein wohlgeſpickte 
Vorratskammern haben, daß ihre Winterexiſtenz geſichert iſt. Die 
Auffütterung deiner Völker wirſt du im Auguſt, infolge Zuckermangel, 
kaum fertig gebracht haben. Doch auch im September, ſelbſt im Ok⸗ 
tober gelingt eine komplette Auffütterung, jedoch nur unter anhaltend 
günſtiger Witterung. Ich erhielt am 17. Oktober 1921 ein Grommel, 
volk, ſtellte ſelbes auf leere Waben und fütterte 8 kg Zucker ohne 
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einen Tropfen Honig. Das Volk hielt ſich über Winter vorzüglich. 
Möchte aber ein ſolch verſpätetes Verfahren niemanden empfehlen, 
es war nur ein Verſuch und allein abhängig vom Wetter. 

Nun an die Arbeit! Vor allem größte Sorgfalt auf die Ein⸗ 
winterung. 1. Kein ſchlechtes Volk. Haft du die Reviſion ge⸗ 
macht? War's dir zu ſchwierig? So, da find deine Notizen: Königin 
jung, vorzüglich, Volk ſtark, Honig, Pollen ſehr gut, Bau nach Wunſch. 
Du haſt es brav gemacht. Und die Verpackung? Polſter, Decken, 
Flachsabfälle, Moos, Papier, alle dieſe Dinge ſind gut, nur nicht 
Stroh, weil dies der liebſte Aufenthalt der Mäuſe iſt. Stroh in 
gepreßter Form als Decken, Polſter iſt aber ſehr gut. Laß aber ja 
nicht etwa tote Bienen, Wachsteile in deinem Stand herumliegen, denn 
da erblicken die Mäuſe eine Einladung, möchten dann noch mehr und 
beſehen ſich auch die Stöcke, wodurch die Bienen nicht nur beläſtiget, 
ſondern auch gefährdet werden. Daher auch Vorſicht auf die Flug⸗ 
löcher. Es gibt dann noch manche Ratſchläge bezüglich Obenüber- 
winterung, Karton unterſchieben u. dgl., doch dieſe Arbeiten werden 
nur vom beobachtenden Züchter gemacht, allen übrigen iſt's zu 
umſtändlich, bei Korb- und Bauernfaßl⸗Imkerei (CS überhaupt un⸗ 
durchführbar. Eines aber möchte ich empfehlen, nämlich: jeder 
ſoll irgend einen, wenn auch den kleinſten, leichteſten Neuerungs⸗ 
verſuch machen, dann kommt das Intereſſe, damit die Freude, 
zugleich die Hebung der Bienenzucht in ſeiner wirtſchaftlichen 
Bedeutung: „Ja“, ſagt mancher, „ich kenn' mich nicht aus in den 
Büchern“. Das glaub’ ich dir. Aber es gibt ganz bequeme Unter, 
richtsbehelfe; beſuche einen geübten, modernen Züchter, ſchaue dich 
ein wenig um und gehe wieder heim. Beſuche die Verſammlungen 
uſw. Es erwacht in dir das Verlangen, es beſſer, ſchöner zu haben 
als bisher. Es läßt dir keine Ruhe, du gehſt nochmals hin, ſtellſt 
Fragen, laſſeſt dir dies und jenes erklären und zeigen, und auf ein« 
mal ſiehſt du, wie weit du zurück but, Haft du nun 10 Gramm 
geſunden Hausverſtand, dann kommt die Einſicht, wozu die Biene da 
iſt, welchen Vorteil ſie dir bietet, welch ein Nutztier ſie iſt und 
wie du ihr behilflich fein ſollſt. Und dann wirſt du erſt Züchter, 
der die Fähigkeit beſitzt, Neuerungen mit Vorteil für Biene und 
Züchter auszuwerten. 

Weiters werden alle dann entnommenen Waben einer Aſſen⸗ 
tierung unterzogen. Während des Krieges war eine Aſſentierung 
nicht heikel, ob Kropf, Plattfuß, Bruch oder gar nur 9 oder 8 Finger, 
das ſpielte keine große Rolle mehr, davon laß dich aber nicht leiten; 

hier nimm das alte K. u. k. zum Muſter. Sortiere fleißig; alles 
Schlechte, Schwarze weg, aber nicht wegwerfen, weil es ſchlecht iſt; 
es iſt gut, es iſt deine Wachsernte von großem Wert. Alſo ein⸗ 
ſchmelzen und wieder für Mittelwände verwenden oder bei Gtabil- 
betrieb verkaufen. Schöne, gute Waben werden gut aufbewahrt an 
einem trockenen, nicht allzukalten Ort. Die zuletzt ausgeſchleuderten 
Waben werden beſſer den Bienen nicht mehr zum Ausſchlecken zu⸗ 
rückgegeben; honig feucht laſſen Re fic) viel beſſer und wachsmotten⸗ 
ſicherer aufbewahren. Verpacke ſie in Papier und ſtelle ſie in einen 
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Kaſten; aber ja bie Eingangspforten für Mäufe verrammeln. Waben- 
vorrat brauchſt du im Frühjahr zur Erweiterung und zur Saupttracht⸗ 
zeit für die Honigräume. 

And nun noch etwas über Bienenfeinde. Es gibt eine große 
Menge Tiere, die den Bienen ſchädlich und gefährlich werden und 
hieher gehört auch die ſogenannte Raubbiene, die manchen, be⸗ 
ſonders den Stabilimker, faſt zur Verzweiflung bringt. 

Was iſt denn die Raubbie ne? 

Der Stabilimker (ſogenannte Altimker), aber auch manch Mobil⸗ 
imker ſagt: „O dieſe Rabbaien find gefährlich; man erkennt fie ſofort. 
Da ſchau: Da kommt wieder eine mit kohlſchwarzem Leib, o, dieſe 
Ludern raben alles aus.“ Was dieſe Raubbiene iſt, weiß er aber 
nicht, auch nicht woher ſie ſtammt, nur ihre Erkennungszeichen weiß 
er. Lieber Bienenvater, ſag', verdient dieſe Biene mit dem ſchwarzen 
Leib wirklich den Namen Raubbiene, Miſtvich u. dgl. Ausdrücke? 
Nein! Dieſe Biene iſt: 1. eine ganz gewöhnliche Biene, die da die 
Honigquellen aufſucht; ihr Arbeitseifer und Fleiß, ihr Sammeltrieb 
drängt ſie nach ſolchen Quellen zu ſuchen. Ihr Spürſinn führt ſie 
nun zuerſt an die Nachbarſtöcke, denen ſelbſtverſtändlich Hönigduft ent⸗ 
ſtrömt; ſie wird aber, wenn ein kräftiges, geordnetes Volk innen ſitzt, 
abgewieſen. Doch ſie wird nicht müde, forſcht weiter und findet einen 
Weiſelloſen oder einen Schwächling, an deſſen Flugbrett vielleicht ſogar 
vom Imker verſchüttete Futterreſte kleben. Bald hat fie ausgekund⸗ 
ſchaftet, daß der Widerſtand im Schwächling klein iſt, die Verbindung 
(Verſtändigung) mit den ihrigen iſt bald hergeſtellt und intenſive 
Arbeit folgt. Ihre Abſtammung iſt alſo dieſelbe, wie die aller übrigen 
Bienen. Was die dunklere Färbung anbelangt, iſt dies leicht zu ver⸗ 
ſtehen. Es ſind meiſt ältere Bienen, die auf tauſend und tauſend 
Blüten geſeſſen, Blütenſtaub aufgeladen, aus unzähligen Kelchen den 
Nektar geholt haben, fic) keine Ruhe oder Raft gönnten. Dabei 
haben ſich die Haare ihres Körpers abgeſchliffen. Alſo eine Biene 
durch Arbeit und Fleiß entſtellt. Auch im Wobilbetrieb geſchieht 
öfters ein gegenſeitiges Rauben. Der Züchter verflucht aber nicht das 
raubende Volk, ſondern ſchafft gründlich Abhilfe. 

Wir kommen nun zu einem weit gefährlicheren Feind der Bienen, 
der ſich nicht damit begnügt, Honig zu nehmen, ſondern dem die 
Völker in unbarmherziger Weiſe zum Opfer fallen. Dieſer Feind 
hat beſondere Vorliebe für ſchwere, honigreiche Völker. Dieſer 
Feind iſt der Gegenſatz zur geſchmähten Raubbiene, und heißt: 
Bienenräuber. Seine Abſtammung iſt nicht die der Bienen, er 
gehört nur hie und da zu den Fliegern, für gewöhnlich aber zu den 
Zweifüßlern. Ihn ſtempelt nicht Arbeitſamkeit und reger Fleiß zum 
Ideal, nein, der Bienenräuber trägt die Kennzeichen kraſſeſten Egoismus 
(Habſucht), unbekümmert darum, welch wirtſchaftliche Anlage dadurch 
jährlich zerſtört wird. Ach ſo! du möchteſt wiſſen, wer dieſer Bienen⸗ 
räuber iſt? Das, verehrter Stabilimker, verzeihe mir den Vorwurf, 
biſt du! Oder nicht? Was iſt deine Hauptarbeit jetzt im September, 
wo all die denkenden Imker beſorgt ſind, ſtarke, volle Völker in 
die Winterruhe zu ſtellen? Du gehſt daran, dieſe Völker auszumerzen. 
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Iſt's nicht fo? Wiegſt du nicht mit wohlgefälligem Lächeln ben ſchwerſten 


Stock in den Händen? Dann! eine Priſe Schwefel, ein brennen des 
Zündhölzchen und ein Haufen toter Bienen liegt am Boden. 

Weißt du, was du hier getötet haſt? 1. ein fleißiges Volk, 
2. ein ſtarkes Volk, 3. eines der beſten Zuchtvölker, das infolge ſeiner 
guten Anlagen der Fortpflanzung große Dienſte geleiſtet hätte. Doch, 
kalt wühlſt du im Innern des Stockes, kalt entnimmſt du Wabe um 
Wabe (Gonigwabe?), kalt bringſt du alles in den Seel oder in die 
Preſſe, um den Honig herauszuholen. Was du alles dabei zerſtört 
haſt: es kümmert dich nicht. Es iſt dir gleichgiltig, ob eine Menge 
Bienenbrot, das von Tauſenden von Sammlerinnen aus ungezählten 
Blumen eingetragen wurde, vernichtet wird. Daß noch vorhandene 
Brut, beſonders erwünſchte Nachkommenſchaft für das kommende Früh⸗ 
jahr, zu Brei geſtampft wird, daß eine größere Anzahl ſchöner 
Waben, die Arbeit eines Sommers, zerknetet wird, daß dein 
Honig an Qualität (Güte) zu wünſchen übrig läßt, daß du aber auch eine 
leiſtungsfähige, geſuchte Königin der Allgemeinheit und 


der Wirtſchaft entzogen haſt, das alles kümmert dich nicht, und 


ſollteſt du den Namen Bienenräuber etwa nicht verdienen? Du ſagſt: 
ich muß ſo arbeiten, ein anderes Verfahren gibts nicht, ich will 
auch Ertrag haben. Ganz recht, es iſt dir die Ernte gegönnt, doch 
darob ein gutes Volk morden, iſt nicht notwendig. Geh' zu wirk⸗ 
lichen Züchtern, laß dir helfen. Draußen im Inntal gibt es große und 
kleine Züchter, auch Stabil⸗, das heißt Korbimker. Ich habe ſelbſt vor 
kurzem bei meinem Beſuch vieler Bienenſtände dort gehört, wie es 


die Korbimker machen. Sie kommen zu einem Züchter, ob groß oder 


klein, und ſagen: Du, willſt Imben haben? Wenn ja! fo kannſt fie 
abtrommeln. Für die Arbeit bekommſt was, die Bienen ſind dein. 

Das Volk iſt gerettet, Brut und Pollenwaben ebenfalls, der 
Honig iſt rein von allen möglichen Nebenbeſtandteilen. Das fördert die 
Bienenzucht in ſeiner wirtſchaftlichen Bedeutung. Aus allem ergibt 
ſich folgendes: bei richtiger, ſachgemäßer Behandlung läßt ſich der 
ungerechte Name Raubbiene, und bei gutem Willen und Liebe 
zu den Bienen der berechtigte Name Bienenräuber aus der Bienen⸗ 
welt ſtreichen. Kurz noch etwas. Mein Beſuch verſchiedener Bienen⸗ 
ſtände im Inntal hat mich zur Ueberzeugung gebracht, daß bei 
uns in Oſttirol das Hauptgewicht allzuſehr auf Stockzahl und 
nicht auf Volkszahl gerichtet iſt. Nicht eine hohe Zahl Stöcke 
iſt ausſchlaggebend für den Ertrag, ſondern Volkszahl (ſtarke Völker). 
Faſt durchwegs fand ich Züchter, die mir ſagten: nur keine Schwäch⸗ 
linge im Frühjahr, aber auch nicht im Herbſt. Auch nicht die 
Stockform iſt allein maßgebend, ſondern ſtarke Völker, geräumiger 
Platz zur Entwicklung. Unter den verſchiedenen Züchtern fand ich 
kaum eine Einheitsform, jeder ging ſeinen eigenen Weg. Das Ein⸗ 
heitsprinzip war nur: kräftige Völker. Was Stände anbelangt, gibt 
es ſolche in einfacher Ausführung allem entſprechend, ferner ſolche in 
ſinnreicher Ausſtattung, wo Architekt und Züchter ſich vereinigen (Herr 
Heibader, Schwaz), der auch eine eigene Art Wiirfelform ſelbſt ver⸗ 
fertigt und beim Bau eines Bienenhauſes empfohlen werden könnte. 
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Als belehrender und beobachtender Züchter käme noch Rotholz (Merk) 
„ und Lehrer Egger von Galzein in Betracht. Ein Beſuch folder Bienen⸗ 
pater wäre für viele Züchter weit belehrender als manch geſchriebenes 
Buch. Solche Züchter ſollten aber auch zu ſchriftlichen Mitteilungen 
in der „Grünen“ herangezogen werden. (Sehr richtig; aber ſolche 
Ze heranzukriegen iſt eine Kunſt, die ich leider noch nicht verſtehe. 

D. Schriftltg.) 
Und nun Gott befohlen mit Imkergruß 
Friedl Bachmann. 

Gg | 


Iſt der Tiroler Mürkel eine brauchbare Bienenwohnung? 
Von J. Kofler, Pfarrer in Eben. 


Dieſe oft geftellte Frage möchte ich heute den Leſern der „Grünen“ 
an der wahrheitsgetreuen Geſchichte eines vor zwei Jahren in einem 
ſolchen Würfel untergebrachten Volkes beantworten. 

Einleitend bemerke ich, daß meine Würfel eine Präziſtonsarbeit des 
Tiſchlermeiſters Jaud in Jenbach find. Sie find aus 3½ cm ſtarkem, 
beſtem Fichtenholz hergeſtellt. Bodenbrett ſowohl wie Brut⸗ und Honig⸗ 
räume mit Seitenleiſten, die ich aber als vollſtändig unnotwendig be⸗ 
trachte, dagegen aber als bei manchen vorzunehmenden Operationen ſehr 
ſchwer hinderlich und namentlich für warme Einwinterung unpraktiſch, 
bei Neuherſtellungen von Würfelbeuten ganz wegzuſchaffen raten würde. 
Meine Brutrdume haben aber an der Hinterſeite eine Tränkrinne aus 
Blech, an der Stirnſeite dagegen haben ſie einen ſägeförmig ausge⸗ 
ſchnittenen Blechſtreifen, durch welchen der Abſtand der Rähmchen oben 
vollkommen genügend geregelt wird. Die Honigräume ſind beiderſeits, 
d. h. vorne und rückwärts mit ſolchen Streifen ausgeſtattet. Kleine 
Rähmchen für den Brutraum tragen darum nur unten auf einer Seite 
zwei Abſtandsklammern, die ich aber in Zukunft durch abnehmbare, zu 
8 mm ſtarkem Rähmchenholz paſſende Abſtandshülſen erſetzen werde. 
Die Rähmchen für die Honigräume brauchen überhaupt keine Abſtands⸗ 
klammern oder Stifte und ich werde He für die Zukunft von den 
Rähmchen, bei denen ich ſolche angebracht habe, mit aller einem Imker 
unter allen Umſtänden empfehlenswerten Gemütsruhe entfernen. 

Für Hinterbehandlung ſind meine Würfel nicht eingerichtet. Ich 
würde der Einrichtung von Ober- und Hinterbehandlung, bei der Warm⸗ 
bauſtellung der Waben kommoder, wenn es auch nicht durchaus erforderlich 
iſt, bei Neuanſchaffungen den Vorzug geben, obwohl dabei die Tränk⸗ 
rinne in Wegfall kommen müßte. ` 

In einem ſolchen Würfel habe ich am 14. September 1920 einen 
aus einem Bauernſtrohkorbe abgetrommelten, mittelguten Nachſchwarm 
mit heuriger Königin einlogiert. Gewicht am 17. September 1920 
21 Kilogramm. Die Ueberwinterung war dank Einengung des Kaſtens 
mittels Schiedbrett und entſprechender Ausfüllung des leeren Raumes 
mittels ein paar Kiſſen eine gute. Die einzig mögliche Aufſtellung in 
der Holzſchupfe, unmittelbar neben dem Eingange in dieſelbe, im Schatten 
der im Oſten davorſtehenden Waſchküche, war aber entſchieden eine nicht 
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günſtige. Es ging aber nicht anders. Ich wollte endlich einmal ein 
Volk auf die ſchon ſeit ein paar Jahren in meinem Beſitze ſich befindende 
Wage ſtellen. Dazu gab es auf den zu niedrigen Stellagen meines 
Bienenſtandes aber keinen Platz. 


Die Entwickelung des Volkes im Frühling 1921 mag aus einigen 
Beobachtungszahlen erkannt werden: Gewicht des leeren Kaſtens mit 
10 Rähmchen, Bodenbrett und Decke: 14°65 Kilogramm; Gewicht des 
Wagſtockes mit allen Umhüllungen von Decken und Siten ae. am 
23. Februar 1921: 20°80 Kilogramm. Am 25. Februar ein Literglas 
mit Zuckerlöſung aufgeſetzt. Gewicht am 26. Februar infolgedeſſen: 
22°40 Kilogramm; 7. März: 21°65 Kilogramm; 29. März mit Glas 
25 Kilogramm; 4. April, erſte Kirſchblüten, Gewicht: 23°65 Kilogramm; 
12. April, erſtes Gewitter mit Donner um ½ Uhr früh; Gewicht am 
13. April: 23°40 Kilogramm; am 15. Wetterſturz mit 2°5 Grad Kälte 
am 16. April früh und Schnee am 16., 17., 18., 19., 20., 22., 23. 
und 24. April. Ä 


Gewicht am 5. Mai: 20°30 Kilogramm. Von nun an Zunahme 
und zwar faſt ein Kilogramm per Tag bis zum 16. Mai, an dem der 
Stock 28°10 Kilogramm wog; dann ein paar Tage Gewichtsabnahme, 
dann wieder Zunahme. Am 31. Mai Gewicht: 31°80 Kilogramm; am 
1. Juni nach Aufſetzen des Honigraumes: 36°10 Kilogramm. 

Gewicht am 1. Juli: 55°70 Kilogramm; am 3. Juli nach erſt⸗ 
maliger Honigentnahme: 47°80 Kilogramm; am 13. Juli ſchon wieder 
57°60 Kilogramm; am 14. Juli ſchon wieder 57°60 Kilogramm; am 
14. Juli nach der zweiten Honigentnahme: 51 Kilogramm. 

Am 20. Auguſt: 53°80 Kilo und am 21. Auguſt nach dem dritt⸗ 
maligen Ausſchleudern der 10 Rähmchen aus dem Honigraume: 
3725 Kilogramm. 

Am 8. September habe ich den Stock von der Wage genommen. 
Er wog damals 36°70 Kilogramm, hatte alſo ſeit 21. Auguſt bloß 
55 Deka an Gewicht verloren. Aus dem Brutraume wurden zwei 
Waben entnommen, eine erſtklaſſige Honigwabe, vollkommen ausgebaut, 
nur Arbeiterbau, jede Zelle gedeckelt, genau 3 Kilogramm ſchwer, und 
eine zweite Wabe mit Pollen und Honig 2°10 Kilogramm ſchwer. 


Der Würfel wog dann am 27. September 1921 ohne Umhüllung: 
3570 Kilogramm. Die Ueberwinterung auf dem Stande war dank der 
guten Umhüllung mit Grummet und Decken und dank auch des Um 
ſtandes, daß die Bienen am 21., 22. und 23. November noch etwas 
fliegen konnten, eine gute, während ſich bei ein paar im Hauſe über⸗ 
winterten Völkern ſtark die Ruhr einſtellte. Im Jahre 1922 ſtellte ich 
das Volk nicht mehr auf die Wage. Ich wollte einen anderen Verſuch 
mit ihm machen. Ich gedachte, ihm bei möͤglichſt ungeſtörter warmer 
Winterumhüllung einen Brutraum als Aufſatz zu geben. Ich wollte 
ſehen, ob das fleißige Volk ihn ausbauen könne. Der Verſuch gelang 
mehr als glänzend. Nachdem ich die Entwicklung des Volkes durch ein 
paar ſchon im Maͤrz aufgeſetzte volle Thüringer Futterballone entſprechend 
gefördert hatte, erhielt es anfangs Mai den mit 9 Mittelwänden und 
einer Honigraumwabe ausgeſtatteten Brutraum als Aufſatz. 
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| Wetter und Trachtwerbältniſſe durch faſt den ganzen April und in 
der erſten Hälfte des Mai waren nicht gut. 


Die mittlere Temperatur in der erſten Hälfte des Monats April 
um 6 Uhr morgens betrug bloß + 19° C, jene der zweiten Hälfte 
des April um die gleiche Stunde betrug + 2°99 C. In der erſten pale 
des Mai war die Durchſchnittstemperatur um 6 Uhr früh + 5 C 
Beſſer ließ ſich die zweite Hälfte des Wonnemonats an, in der die 
Durchſchnittstemperatur um die ſechſte Stunde morgens etwas über 
+ 11˙90 C betrug. 


Der Juni war ebenfalls nur ſehr mittelmäßig. Dennoch fingen die 
Honigräume an ſich zu füllen und ich ſah mich veranlaßt, meinem Ver⸗ 
ſuchsvolke noch einen Honigaufſatz zu geben, der ſich ebenfalls ſehr bald 
zu füllen begann. Am 2. Juli nahm ich den zuerſt als Honigraum 
aufgeſetzten Brutraumkaſten zwiſchenweg. Ich fand ihn vollkommen aus⸗ 
gebaut. Die 9 Vollrähmchen, die ich vor dem Aufſetzen mit künſtlichen 
Zwiſchenwänden verſehen hatte, die aber unten einen Streifen von zirka 
6 bis 7 cm frei gelaſſen hatten, da die Wabenpreſſe zu klein war, 
waren alle bis zum unteren Rähmchenſchenkel . Es fanden ſich 
nur ſehr wenige Drohnenzellen. 


An dem Halbrähmchen war unten in beſter Ordnung ein Waben⸗ 
ſtück angebaut. So war der ganze Aufſatz bis zuu letzten Winkelchen 
ausgebaut und jede Zelle war mit Honig gefüllt; nicht eine einzige 
enthielt Pollen. Gedeckelt waren alle Waben bis etwas über die Hälfte 
herunter. Ihr Gewicht betrug 29 Kilogramm. Nicht lange dauerte es, 
ſo ſah ich mich veranlaßt, dem Volke zu dem ihm belaſſenen Honig⸗ 
aufſatz noch einen zweiten und bald auch noch einen dritten Aufſatz zu 
geben. 


Als ich am 1 Portiunkulaſonntag (am 6. Auguſt) nachmittags die 
zu einer Beſprechung verſammelten Imker von Eben vor den Stock 
hinführte, hat einer von den Männern den Stock einen babiloniſchen 
Turm geheißen. Wir haben den Turm gewogen. Die Wage zeigte das 
Gewicht von 72 ů Kilo, wovon etwa 257½ Kilo auf das geſamte Holz 
zu rechnen ſein dürften. Demnach ergibt ſich ein inneres Gewicht von 
zirka 47 Kilo, und wenn ich als Wintervorrat 17 Kilo rechne, eine 
zweite Honigernte von 30 Kilo, zuſammen mit der erſten Ernte von 
29 Kilo, alſo eine Ernte von 59 Kilo. In dem mittelguten Honigjahre 
1922 gewiß eine ganz reſpektable Leiſtung eines Volkes und ein gutes 
Zeugnis für die Brauchbarkeit einer Stockform. Auch Herr Margreiter, 
der tüchtige Vorſtand des Zweigvereines von Achenkirch und Steinberg, 
ſchrieb mir, daß er mit dem Würfel auch heuer wieder, wie in den 
letzten Jahren, ſehr gute Erfahrungen gemacht habe. Ich halte den 
Würfel, ſo ſchreibt er, für jene Stockform, mit der, wenigſtens bei uns, 
bei geringſter Arbeit die beſten Erträgniſſe zu erzielen ſeien. 


P. S. Ich ſtimme Margreiters Anſicht vollſtändig bei, bemerke aber ausdrück⸗ 


lich, daß ich nicht Gelegenheit hatte, eine Kuntzſche Wohnung oder einen Breitwaben⸗ 
ſtock auszuprobieren. 


SY 
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Aundſchau. 
(Von F. Simon.) 
In „Und Immen ftehen die 10 Gebote des Imkers von 

a Wulff: 

1. Du ſollſt immengemäß imfern. 

Du ſollſt einfach imkern. 

Du ſollſt immer auf ſtarke, geſunde Völker und auf BS Waben- 

bau mit reichlichen Vorräten halten. 

4, Du ſollſt für junge und rüſtige Königinnen ſorgen. 

5. Du ſollſt deine Völker nicht ſchutzlos ihren Feinden, beſonders 
der Kälte preisgeben. 

6. Du ſollſt deine Völker nicht Mangel leiden laſſen. 

7. Du ſollſt nicht unterlaſſen, allem Unheil vorzubeugen. 

8. Du ſollſt Deine Immen nicht beunruhigen. d 

9. Du ſollſt ſo imkern, daß du zur Haupttracht möglichſt viel arbeits- 
freudige Bienen haſt. 

10. Du ſollſt durch Beobachtung deiner Immen, der Lage und Tracht 
deiner Gegend, durch eigene Erfahrung, durch Austauſch mit 
deinen Imkergefährten und aus guten Büchern ſtändig lernen, 
und was du erworben haſt, dem Nachwuchs mitteilen. 


In der „Bayriſchen Bienenzeitung“ beſchreibt P. Aloys Seibert, 
O. S. B., trefflich die Vorausſetzungen, unter denen Köni⸗ 
ginnen mit Erfolg gezogen werden. 

Faſt alle Lebenstätigkeiten der Bienen ſind durch die Inſtinkte, 
eine Art angeborener Erbweisheit und unbewußter Intelligenz geordnet. 
Die beſte Zeit für erfolgreiche Königinnenzucht in der Natur iſt die 
Fortpflanzungszeit und die Gelegenheit der ſtillen Umweiſelung, denn 
da ſind die Völker in der natürlichen Verfaſſung, aus freiem, luſt⸗ 
vollem Antriebe ſich der Pflege der Geſchlechtszellen hinzugeben. Da 
iſt das ganze Inſtinktleben der Jungbienen auf Erzeugung von Mutter⸗ 
bienen gerichtet. Es kommen zur Zucht nur Völker auf der Schwarm⸗ 
höhe in Betracht. In ſolchen finden wir die ſeeliſche Bereitſchaft, 
die innere Ruhe und Gelaſſenheit, das Vermögen, die gewaltigen 
Mengen königlichen Futterſaftes zu erzeugen, und das Lebenselement 
der Brut: gleichmäßige, feuchtſchwüle Stockwärme. Wenn man ein 
unreifes Volk, das für einen Königinnenwechſel nicht in richtiger 
Stimmung iſt, zur Zucht verwendet, ſo ſtürzt man es in einen Zu⸗ 
ſtand ungeheurer innerer Erregung. Wer bei ſeinen Zuchten ledig⸗ 
lich den Erneuerungstrieb als Vorſpann nimmt, wird immer entgleiſen. 
Dagegen leiſtet er in Gemeinſchaft mit dem Schwarmtriebe wertvolle 
Dienſte. Man muß alſo die Völker zuerſt durch Honigopfer, Reiz- 
fütterung und Wärme in Schwarmſtimmung hineintreiben. Aber das 
gelingt bei unſeren bodenſtändigen Völkern nur in den eigentlichen 
Schwarmmonaten. Nach Johanni, um einen groben Einſchnitt zu 
machen, geht es ſchon wieder bergab. Man kann zwar dem hinab⸗ 
rollenden Wagen in die Speichen fallen und ſeinen Lauf hemmen, 
man kann ihn aber nicht mehr in die entgegengeſetzte Richtung zwingen. 
Die Brutinſtinkte antworten in immer matteren Windungen, bis ſie 
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ſchließlich völlig verflingen. Man fol keinem Volke die Pflege von 
Königinnen aufbürden, das nicht in der natürlichen Verfaſſung iſt. 
Wo noch keine gedeckelte Drohnenbrut gehegt und betreut wird, wo 
noch keine flüggen Drohnen ausgeſandt werden, wo noch keine Schwarm⸗ 
zellen angeblaſen ſind, wo noch ſehr viel offene Brut die ganze 
Ummjdar bindet, wo die Brutkreiſe nicht von kräftigen Honig ⸗ und 
Pollengürteln überwölbt ſind, da fehlt jede Reife und Bereitſchaft. 
Und wo die Drohnen ſchon in die Ecken gedrängt und hinausgeritten 
werden, da regiert für dieſes Jahr der Sammeltrieb und der Geiz 
des Alters. Völker, die in ihrem Wachstum noch gleichſam auf der 
Kindheitsſtufe ſtehen oder zum Greiſenalter erſtarrt ſind, ſind nicht 
fähig, wertvolle Königinnen zu ſchaffen. Wer mit ſolchen dennoch 
den großen Wurf wagt, der legt die ſchwerſte und verantwortungs⸗ 
vollſte Aufgabe des Jahres auf die Schultern unreifer Knaben und 
müder Greiſe. Das wirkliche Züchten bleibt ohnehin noch wie vor 
alles menſchliche Tun Stückwerk genug. Selbſt auf den Erfolg im 
Anbrütekäſtchen bleibt die natürliche Verfaſſung des Volkes, dem die 
Pflegebienen entnommen wurden, nicht ohne Einwirkung. Bei ent⸗ 
weiſelten, aber ſtarken Völkern halte ich es unmaßgeblich für geraten, 
nach fünf Tagen die angzeſetzten Weiſelzellen herauszubrechen und 
unter eintägigen Maden Wabenausſchnitte zu machen, oder minde⸗ 
ſtens die ſchon gedeckelten Zellen zu entfernen, damit nur ſolche Köni⸗ 
ginnen zur Begattung kommen, deren Entwicklung vom erſten Maden⸗ 
daſein an die Richtung zur Königin genommen hat. Das Ei mit 
den zweierlei Veranlagungen iſt der gemeinſame Ausgangspunkt. Je 
früher und entſchiedener ſich die Entwicklungswege ſcheiden, deſto ſchärfer 
prägen ſich die Eigenſchaften heraus. Auf pollenreichere Larvennah⸗ 
rung antwortet die junge, dem Ei entwachſende Made mit Arbeiter- 
inneneigenſchaften, auf eiweißreichere mit Königinneneigenſchaften. 
Durch den verſchiedenen Nahrungsreiz wird die Entwicklung der eigen⸗ 
artigen Organe angeregt, durch welche Königin und Arbeiterin ihrer 
völlig verſchiedenen Lebensaufgabe behaftet ſind, die ſie inſtinktmäßig 
erfüllen. Man darf auch einem ſchwarmreifen Zuchtvolke in einer 
Serie nicht zu viel Zellen zur Pflege übergeben. Sie mühen ſich 
ſchließlich noch ganz willig auch um 35 Zellen ab, wie ich es einmal 
ausprobiert habe, aber es entſchlüpfen ihnen im allgemeinen nur ſehr 
zierliche, ſchmächtige Weſen, die trotz hervorragender Veranlagung in 
ihrer Leiſtungsfähigkeit gehemmt bleiben. Die Aufzucht wertvoller 
Königinnen, in denen die Erbanlage in ihrer ganzen Fülle und Schärfe 
in die Erſcheinung treten ſoll, ſtellt an die Nährbienen offenbar ein 
Rieſenmaß von Leiſtung. N 

Jedes Lebeweſen, das während ſeiner Entwicklungszeit ungünſtigen 
Lebensbedingungen unterworfen war, wird nie den vollen Erbſchatz 
ſeiner Anlagen auswirken können. Königinnenmaden, die nicht üppig, 
ja verſchwenderiſch mit Brutmilch verſorgt werden (und eine Made 
frißt unaufhörlich), Maden, deren Ernährung durch tiefer gehende und 
längere Störungen unterbrochen wurde, werden niemals kräftige 
Königinnen, auch wenn ſie nach ihrer Entwicklungszeit in einem Strome 
kräftigſter Nährſtoffe ſchwimmen. Maden, die nicht von der gleich⸗ 
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mäßigen Brutwärme eines kraftſtrotzenden Volkes umhegt find, ver⸗ 
kümmern leicht an irgend einem Organ. Wenn Zellen während des 
Verſchulens einige Zeit kühler Temperatur ausgeſetzt ſind oder fallen 
gelaſſen werden, ſo ſterben die noch zarten Weſen entweder ab oder 
tragen irgend eine Verkümmerung davon. Hunger und Entbehrung 
entwerten eine noch unbegattete Königin völlig. Selbſt dann kann 
eine Königin noch leicht Schaden nehmen, wenn ſie kurz nach der 
Begattung aus den erſten Wonnen ihrer Legetätigkeit heraus⸗ 
geriſſen und unter ungünſtige Lebensverhältiſſe geſtellt wird, z. B. längere 
Reife im Verſandkäfig. Jedes werdende Lebeweſen entfaltet dann den 
Reichtum ſeiner Anlagen am glänzendſten, wenn es unter den ihm 
natürlichen Bedingungen aufwächſt. Nur wo der Menſch mit ſeiner 
Kunſt oder vielmehr Künſtelei der Natur entgegenarbeitet, ſind die 
Lebeweſen gezeichnet mit dem Zeichen der Schwäche und Entartung. 
Königinnen, die beim Zuſetzen längere Zeit eingeknäuelt werden, haben 
nur mehr eine kurze Lebensdauer, verlieren unter den Martern ihre 
Fruchtbarkeit und legen meiſt nur mehr Drohneneier. Wieviele 
Königinnen leiden beim Zuſetzen, ohne daß der Züchter es ahnt, wie⸗ 
viele tragen die Spuren überſtandener Einknäuelung an ſich. 
Neueſtens wird das Umlarven ſo eindringlich empfohlen. Manche 
knüpfen daran Hoffnungen, wie ſie ſich nie erfüllen werden. Ich bin 
nur Praktiker und als Züchter ewig Lehrling. Aber man bekommt 
doch ſo manches zu Geſicht und grübelt über dies und jenes nach. 
In den letzten Jahren kamen manche zu mir mit der Klage, ſie hätten 
mit dem Umlarven beharrlich Mißerfolg. Da ich eine weit größere 
Ehrfurcht vor dem Lebendigen, Gewachſenen und Organiſchen 
habe als vor dem fabrik⸗ und laboratoriumsmäßig Gemachten, ſo erklärte 
ich neben dem Gebrauch des Anbrütekäſtchens das Gewinnen, Zerlegen 
und Ankleben der Zellſtreifen. Wie ich in den Nachſchwärmen nur 
Naturbau aufführen laſſe, gegen deſſen wunderbare Feinheit eine künſt⸗ 
liche Mittelwand Pfuſchwerk ijt, umſo mehr laſſe ich die Königinnen 
in natürlichen, nicht künſtlichen Wiegen heranreifen. Nach einiger 
Zeit tauchten wieder manche Frageſteller freudeſtrahlenden Antlitzes 
. auf. Sie hätten nun fo viele Königinnen, daß fie nicht wüßten wohin. 
Freilich auch mit Zellſtreifen und Anbrütekäſtchen kann der Erfolg 
einmal ausbleiben. Es ſpielen da verſchiedene Urſachen mit, die aber 
leicht zu beheben ſind, z. B. verletzte Zellen, ungekürzte neben gekürzten, 
Beſchädigung der Made, Herausfallen derſelben aus dem Futterſaft 
infolge von Stoß oder ungeſchickter Lage. Solche werden nicht mehr 
weiter gepflegt, ſondern herausgeworfen. Endlich können Geruchs- 
einflüſſe, z. B. Schweißhände, rußiges Meſſer eine Zucht verderben. 
Doch iſt das Züchten in irgend einer Form von Anbrüteverfahren 
ſo einfach und erfolgreich, daß es mir unentbehrlich geworden iſt. 
Daß man da am 6. Tage einmal vor dem Leeren ſtünde, wie es bei 
einem anderen und umſtändlicheren Verfahren voriges Jahr in der 
Gerſtungzeitung geſchildert wurde, kommt bei einem nur einigermaßen 
mit der Technik vertrauten Züchter überhaupt nicht vor. Nun weiß 
ich wohl, daß es ſehr tüchtige Imker gibt, deren Name ich immer mit 
Hochachtung nennen werde, und deren Betriebsweiſe mich jedesmal 
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mit Freude erfüllt, die mir in meiner Anſicht über das Umlarven 
widerſprechen. Aber ſoweit ich in die Verhältniſſe unſerer Gegend 
Einblick gewonnen habe, wird dieſe Methode im Volke nie Wurzel 
ſchlagen, im beſonderen wird ſie nie in die Praxis des einfachen 
Mannes mit den arbeitsſchwieligen Händen übergehen. Und erſt dann, 
wenn das Augenlicht ſchwächer und die Hand zittrig und unſicher 
wird! Mancher hat mir ſchon geſtanden, daß dieſe Gründe ihn zur 
Aufgabe der Methode veranlaßt haben. Im übrigen aber ſteht Gefühl 
gegen Gefühl und jeder läßt ſich eben am meiſten von dem leiten, 
was er ſein Gefühl nennt. Wer aber nicht über ein ſcharfes Auge 
und eine ruhige Hand verfügt, der möge den ſchlichteren und ein- 
facheren Weg gehen und er wird Meiſtererfolge erzielen. Weg mit 
allem Induſtrialismus! Dann wird es wieder ſchöner bei uns und 
die verpeſtete Luft wird reiner! Daß die Wanklerſche Erfindung 
gerade in Amerika mit ſeiner hohen techniſchen Ziviliſation ſo tief 
verwurzelt iſt, iſt bezeichnend. Daß ſie den Deutſchen erſt begehrens⸗ 
wert wurde im Zauberlichte amerikaniſcher Anpreiſung iſt wiederum 
bezeichnend. Doch ijt es bei uns deutſchen Imkern nahezu unmöglich, einen 
ſachlichen Kampf auszufechten, ohne zu verletzen; wo man die Sache im 
Auge hatte, fühlt ſich jeder perſönlich getroffen. Und dann recken ſich 
ſofort die wunden Gefühle gleich aufgepeitſchten Wogen rieſengroß auf. 
Und doch ſollte es zu den ſchönſten Stunden zählen, eine ge⸗ 
ordnete Betriebsweiſe ſchauen zu können, die anders iſt als die eigene. 
Dieſes Neue und Andere ſchüttelt die erſtarrten Gedanken durchein⸗ 
ander, daß ſie beweglich bleiben und nicht in dünkelhafter Einbildung 
und geiſtiger Arterienverkalkung verſteinern. Aber der deutſche Imker 
— und ein jeder iſt aus irgend einem Sonderhauſen — iſt nur 
zu leicht geneigt, dieſes Neue und Andere, das nicht in ſeine Ge⸗ 
danken und Betriebsſchablone paßt, als etwas Feindſeliges zu emp⸗ 
finden. Denn jeder hat ſo einen ſtillen Winkel, wo er ſeine Un⸗ 
fehlbarkeit ſtreichelt. Aber den Wert einer berechtigten Eigenart 
im Denken und in der Betriebsweiſe des andern Imkers freudig zu 
bejahen, iſt das Zeichen eines innerlich adeligen Typus. Die neid⸗ 
haft vergleichende Einſtellung, die mit Sprungbereitſchaft immer auf 
der Grenze lauert, wo ſie Wert und Eigenart ſchwärzen oder ver⸗ 
nichten kann, kennzeichnet den minderwertigen Reſſentimentmenſchen. 
Darum ſeien wir Deutſche froh, daß wir unter einander etwas ſehen 
und lernen können. Der Deutſche braucht Anregung. Empfangend 
zu ſchaffen iſt deutſch. „Empfangend iſt der deutſche Get erſt 
ſchaffend.“ (Bahr.) N 
Will man mit reifen Zellen ſeine Völker veredlen, ſo muß man 
einige Vorſicht walten laſſen. Und dieſe Vorſicht beſteht darin, daß 
man erſt dann eine Edelzelle in ein entweiſeltes Volk verſchult, wenn 
es bereits eigene gedeckelte Weiſelzellen hat. Eben entweiſelte 
Völker verſchmähen aufgedrängte Weiſelzellen, ſolange ihnen eigener 
Zuchtſtoff zur Verfügung ſteht. Nach Herausbrechung der „wilden“ 
Zellen nimmt ein Volk die Edelzellen, ja ſelbſt eine unbefruchtete 
Königin der gleichen Raſſe willig an; denn die ganze ſeeliſche 
Haltung iſt auf junge, ausſchlüpfende Königinnen eingeſtellt. Sie 
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werden vom Volke mit Sehnſucht erwartet. Alſo auch die Stimmung 
muß man wachſen und reifen laſſen, ehe man ſie ſeinen Wünſchen 
vorſpannen kann. 

Daß die Schwarmzellen bewährter Honigvölker nicht ausgenützt 
werden, iſt eine der verbreitetſten Unterlaſſungsſünden auf dem Lande. 
So weit iſt es gekommen, daß man das Gemachte und Erkünſtelte 
anbetet und für das Gewachſene und Bodenſtändige nur einen Spott⸗ 
mantel hat, weil eine wurzelloſe und entwurzelte Schicht unſere 
Zeitungen, unſere Literatur und unſer öffentliches Denken und Leben 
ſo lange monopoliſiert hat und den Naturtrieb des Schwärmens ver⸗ 
teidigen muß. Der Fortpflanzungstrieb iſt bei unſerer bodenſtändigen 
Biene ohnehin nicht ſehr ſtark entwickelt und es wäre Entartung, den 
Arterhaltungsinſtinkt ſchlecht machen und wegzüchten zu wollen. 

Ein weiterer billiger Fundort für Edelzellen iſt für manche Be⸗ 
triebsweiſen der abgeſperrte Honigraum. 

Da nur ſehr ſtarke und reife Völker abgeſperrt werden und nur 
dieſe beim Umhängen im Honigraum Weiſelzellen pflegen, ‘ijt eine 
Nachprüfung nach zehn Tagen dringend geboten, damit nicht ſchließ⸗ 
lich ein Schwarm losbricht, oder, was meiſt der Fall iſt, wertvolle 
Zellen bei einfallender Tracht aufgebiſſen und abgetragen werden. 
Solche Völker find reich, ruhig und reif. Es ergießt fic) ein kräftiger 
Futterſaftſtrom in die wachſenden Königinnen⸗Zellen. Doch muß man 
ſchnell zugreifen, um dieſe prachtvoll geformten Weiſelzellen zu retten. 
Die Königin fliegt im allgemeinen nicht eher zur Begattung aus, als 
bis ſämtliche Brut ausgelaufen iſt. Dieſe Regel ijt nicht ohne Aus⸗ 
nahme, z. B. bei ſtiller Umweiſelung, aber im allgemeinen trifft ſie 
zu. Darum verzögert ſich der Hochzeitsflug der Königin bei Stand- 
völkern oft um ein Erhebliches gegenüber den Königinnen in den 
Begattungskäſtchen. Manchmal zögern in großen Standvölkern die 
Königinnen noch vierzehn Tage und länger mit der Eiabgabe, ohne 
daß irgend ein körperlicher Fehler vorzuliegen ſcheint. In ſolchen 
Fällen habe ich gefunden, daß die Beigabe von offener Brut nebſt 
Reizfütterung die ſtockenden Kräfte ſchnell zum Kreiſen bringt. In 
wenigen Tagen läßt ſich der Erfolg feſtſtellen. 


Bautrieb. (Bayriſche.) 


Seibert ſchreibt auch, man ſoll im Mai oder anfangs Juni bauen 
laſſen und die gebauten Waben in das Brutneſt rücken, damit ſie 
gleich beſtiftet werden. Später haben ſie auf Königin und Volk ihre 
Anziehungskraft verloren und werden lückenhaft beſtiftet. 


Einwinterung. 


W. Braun legt im Pommerſchen Ratgeber dar, daß Zucker (Kriſtall⸗ 
zucker, Mitte Auguſt bis Mitte September gefüttert) für die Winter- 
fütterung das beſte bleibe, da aber in dieſem Jahr Zucker entweder 
nicht zu haben oder zu teuer iſt, wird auf Honig überwintert werden 
müſſen. Waſſerarmer Honig erzeugt aber Ruhr. Dagegen haben Ver⸗ 
ſuche ergeben, daß Völker, die mit geſchleudertem gonig ge⸗ 
füttert wurden, von der Ruhr verſchont blieben. Natürlich müſſen 
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Störungen, mangelhafte Verpackung, Zugluft, Weiſelloſigkeit vermieden 
werden, weil ſie Unruhe und ſtarke Zehrung hervorrufen, die einen 
ſtarken Kraftverbrauch und Ruhr herbeiführen. 

Dr. Brünnich empfiehlt in der „Blauen“, der vorſichtige Bienen- 
vater ſoll ſein Volk ſo einwintern, daß es mindeſtens 100 ſtrenge und 
kalte Wintertage ohne Schaden überdauern kann. Dazu iſt die Ein⸗ 
winterung auf 8 bis 10 Waben mit einem Futtervorrat von 10 bis 
14 kg nötig. Eine Umfrage bei praktiſchen Imkern hat ergeben, 

daß 3 von . die Einwinterung auf 7 Waben, 


20 „ e » e „ 8 y 
62 v ` v 1 8 9 1 
14 1 1 1 „ » 10 ` 
und 1 „ 5 ? S „ 11 1 


empfehlen. 

Hier find Waben mit Birki⸗Jekermaß gemeint. Um zu vermeiden, 
daß die hinteren Waben ſchimmeln, iſt das Fenſter durch eine genau 
paſſende Strohmatte oder durch ein Nahmenkiſſen zu erſetzen. 


Bienenzucker. 


Das Bundesminiſterium für Finanzen hat laut Bericht des 
„Bienenvaters“ dem Wiener Reichsverein für Bienenzucht für vierzig 
Tonnen ausländiſchen Zucker die Zoll⸗ und Verbrauchsabgabefreiheit 
zugeſtanden. Weshalb hat der Fachreferent für Bienenzucht im Land⸗ 
wirtſchaftsminiſterium eine ſolche Protektion zugelaſſen und nicht durch⸗ 
geſetzt, daß dieſe Begünſtigung allen Imkerverbänden rechtzeitig zu⸗ 
komme? 

Als Mittel gegen die Schwindſucht der Bienen empfiehlt der 
Verfaſſer des Schweizeriſchen Arbeitskalenders J. Dahinten die Bei⸗ 
fügung von Schafgarbentee in den Futterzucker. 

Honigender amerikaniſcher Klee ijt Hubamklee, den G. Junginger 
in Stuttgart, Rotebühlftraße 156 verſuchweiſe mit Erfolg angebaut 
hat. Am 9. Juni waren die Stauden ſchon 40 cm hoch und von da 
ab ſtreckten ſich dieſelben täglich um 2 cm und ſind ſeit anfangs Juli 
voller Blüten, in denen ſich E Bienen tummeln. (10 gr. Samen koſten 
30 Mark.) 

Ausſtellung. 

Frey ſchreibt in der „Schweizer Bienenzeitung“, daß eine Bienen⸗ 
zuchtausſtellung für ſich allein ihren Zweck nur unvollſtändig erreiche, 
denn fie vermöge nicht andere Kreiſe als Bienenzüchter anzulocken, 
darum: „Immer ſtrebe zum Ganzen und kannſt Du ſelber kein Ganzes 
ſein, fo ſchließ' an ein Ganzes Dich an“ und dieſes Ganze iſt die 
Landwirtſchaft, deren ſchönſter Zweig die Bienenzucht iſt. In einer 
landwirtſchaftlichen Ausſtellung kann auch eine hübſch eingerichtete 
R zum Glanzpunkt gemacht werden. 


Vitamine. 
In der „Bayriſchen“ iſt zu leſen, daß Honig Vitamine enthält, 
die ein Nervennährmittel ſind, ohne die das Leben nicht möglich iſt. 
Darum die jahrtauſend alte Nähr- und Heilkraft des Honigs. 


ne Mumm ᷑᷑)ͤ—T— ee 
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Unb Dr. Magg ſchreibt in der nordnachbarlichen „Blauen“: 


WL̈⅛melch koſtbare Tierchen find alſo unſere Bienchen! Nicht nur, 
daß ſie uns Honig und Wachs liefern: ihre bis jetzt am unan⸗ 
genehmſten empfundene Eigenſchaft, daß ſie ſtechen, bewirkt beim Bienen⸗ 
züchter eine unentgeltliche Frühjahrskur und erſetzt ihm einen Bade⸗ 
aufenthalt, der heute für den Durchſchnittsmenſchen ſowieſo uner- 
ſchwinglich teuer geworden tft.“ 9 


Ja, die Bienenzucht iſt nicht nur die Poeſie der Landwirtſchaft: 
ſie iſt die Poeſie der ganzen Welt. 


Dituationsbericdte von Tirol. 


Suli/Auguft 1922. 


Längenfeld. Zu der ſchönen Bergflora, welche noch in ſchönſter Vlüte ſteht, 
zeigte das Wagevolf eine allmähliche Abnahme. Die ſchönſte Blütezeit ging unaus⸗ 
genützt vorüber; hinderlich waren ſchlechte Witterung, Kälte, Wind und Regen. Die 
vereinzelnten ſchönen Tage brachten den Nektar auch nicht in Fluß; wer im Juli 
ſeinen Bienen zu viel Honig genommen hat, läuft Gefahr, daß ihm die Völker ver⸗ 
hungern. Beſtürmt wird man mit der Frage nach Zucker, da man fürchtet, den⸗ 
ſelben zu hohem Preiſe erſt nach dem Tode der Völker zu bekommen. Nicht nur 
arm an Honig, ſondern auch außergewöhnlich arm an Pollen gehen heuer die Völker 
in den Winter. Die jetzt noch in Betracht kommenden Blüten (Weißklee, Karwendel, 
Augentroſt, Hauswurz, Habichtkraut, Fünffingerkraut) ſind nur ſchlechte Pollenſpender. 
Unſer letzter Hoffnungsſchimmer iſt noch die Erika, welche bei günſtiger Witterung 
noch etwas Tracht liefert; verſagt dieſe, ſind wir ganz auf den Zucker angewieſen. 


Imſt. Dieſe Zeitperiode ging durch das ungünſtige Wetter verloren. Anſtatt 
ein kleines Plus, iſt ein ſchwaches Manko zu verzeichnen. Nun ſind noch auf nied⸗ 
rigen Weideplätzen einige wilde Blumen und ſpäter überreifes Obſt und Beeren, 
wod urch bei gutem Wetter das Gleichgewicht der Völker erhalten wird. Auguſt. 
Die ganze Zeit hat es den Boden vernetzt, deswegen gab es keinen Nektar. Pollen 
wurden ſtark getragen aus wilden Reben, Wegwart, Kürbis und verſchiedenen Wieſen⸗ 
blumen; auch fängt die Herbſterika an zu blühen, woraus auf unſerem Kalkboden 
beſtenfalls etwas Pollen zu erwarten iſt. Die jetzt blühende Kornblume ſpendet auch 
nur Pollen, welcher übergenügend in den Stöcken vorhanden iſt. Hoffentlich wird⸗ 
jetzt ſchön Wetter, dann wird noch etwas aus dem Obſt gemacht, Birnen und Wein⸗ 
trauben liefern manchen Herbſt noch ein geſundes Winterfutter, aber zum Verdruß. 
e Ge — aber wir habens und es tut uns bei den jetzigen 5 
wohl. ? | ver. 


S 


Allgemeiner Dituationsberidt der Bienemucht⸗ 
Beobachtungsſtationen (Borarlberg). 


Ju li—Auguſt 1922. 


Von dem diesjährigen Nachſommer läßt ſich leider nur das Gegenteil des letzt 
jährigen berichten. Die fortwährende Unbeſtändigkeit, der maſſenhafte Regen und ſeltene 
Sonnentage ließen keine Trachtergebniſſe aufkommen. Verſchiedene Stationen ver⸗ 
zeichnen in dieſem Zeitabſchnitt nur ſechs regenfreie Tage. Trotz der ſtarken Regen 
hatte die Tracht bei halbwegs gutem Wetter ſofort eingeſetzt, denn die Wieſenblüte 
fand im Juli herrlich und hätte große Erträge geboten. Selbſt der Auguſt zeigte noch 
dieſe Erſcheinung, denn Zunahmen, wenn auch geringe, brachte auch dieſer Monat noch. 
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Auguſt—September 1922. 


Die Witterung beſſerte ſich in der zweiten Hälfte Auguſt und an verſchiedenen 
Orten ſind noch kleine Zunahmen zu verzeichnen. Die Völker waren noch ſtark im 
Brüten. Mit Anfang September mehrten e die Niederſchläge und ſank die Tempe: 
ratur, fo daß mit Einwinterungsarbeiten zugewartet werden mußte. Mäuſe und Vögel 
halten bereits Zukehr bei den Bienen. An die letzten Einwinterungsarbeiten darf nun 
bald gedacht werden. Fußenegger. 

S 


AGozu? 
Katz — Mäder. 

„Ach, ich hätte es nicht ſagen ſollen“, erwiderte Altmeiſter Rhom⸗ 
berg, wenn er einen Treffer gegeben. Mir kommt es vor, ich hätte auch 
manches nicht in meiner ſimplen Ausdrucksweiſe ſagen ſollen, es wäre 
dann mehr für das Verſtändnis der Imker geſchehen. Nun, jetzt iſt es 
einmal jo und nicht anders; der Sonnenſchein der Werktätigen dringt 
doch durch die düſtern Wolken des Alltaglebens. 

Soll die Bienenzucht üppiges Gedeihen zeigen, ſo muß man ſelbſt 
in den Immengarten gehen; da erblickt man das Recht der Bienen; 
da erlauſcht man der Bienlein Sprache; da findet man den Lehrmeiſter 
für Immleins honigreiche Zukunft, da erfährt der Landwirt von dem 
großen Nutzen, die ihm die Immlein bringen. Maſchinen für Samen⸗ 
gewinnung und Futterernte, Geräte für Obſt⸗ und Weinkelterei würden 
zur Untätigkeit verurteilt ſein, wenn die fleißigen Immen nicht jedes 
Jahr ihre befruchtende Tätigkeit auf Bäumen und Sträuchern, Klee⸗ 
arten, Hülſenfrüchten uſw. entfalten wuͤrden. Die Bienenzucht iſt ein 
Zweig der Landwirtſchaft, der nicht nur vor Obſt⸗ und Gartenbau, 
ſondern auch vor die Kleintierzucht geſtellt werden darf. 

Es war dem Obmanne des Köͤniginzuchtausſchuſſes am 28. Mai d. J. 
nicht möglich, an der Eröffnung der Samina⸗Belegſtation teilzunehmen; 
dieſer Tag war beſtimmt, in Mellans Bienengarfen ein köſtlich Zucht⸗ 
volk zu erſtehen, raſſigrein und unverfälſcht, was ihm auch trefflich 
gelang. Am 24. Juni ech war es ihm möglich, in Begleitung des 
Imkerbund⸗Obmannes und Wanderlehrers Zerlauth in die herrlich ſchöne 
Waldeinſamkeit zu gehen, uͤber die Rhätikons Zinnen und Zacken jung⸗ 
fräuliche Wacht halten, um Jüngling Nigra zu aſſentieren, nicht für den 
Mitgartenbund, wohl aber für die troſtverheißende Zukunft der Vorarl⸗ 
berger Bienenzucht. Nach ſiebenmaligem Aufſtieg iſt es Herrn Zerlauth 
gelungen, dies warme, ſonnengold'ne Plätzchen zu finden und als Beleg⸗ 
ſtation zu beſtimmen. Wie emſig flog Nigra⸗Rotbart und welch ſel'ge 
Wonne löſte fie den Herren Zerlauth und Feuchtenhofer ein, als zu 
hinterſt im Stock honigglänzende Waben geſichtet wurden. Habt Dank 
ihr edlen Feldkircher Mitglieder, die ihr ſo wacker und unverdroſſen 
dieſe ſchwere Aufgabe gelöſt; hab' Dank Herr Raſſenzüchter Nutt für 
8 Se Gabe. Auf Einzelheiten näher einzugehen, verbietet bas 

gau? | 

„Doch indem wir hoffen, hat uns Unheil ſchon getroffen.“ Warum? 
„Wo rohe Kräfte ſinnlos walten, da kann ſich kein Gebild geſtalten.“ Doch 
gemach, ihr wackern Knappen, das End' fällt zuguterletzt in unſere Kappen, 


0 
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denn im Imkerbunde iſt eine Kraft gleich der des Dampfes und wer 
dieſe zu finden, zu gebrauchen und zu nützen weiß und verſteht, kann 
mehr vollbringen, als viele andere vereinte Menſchen. Wozu dieſe 
Ablenkung? ` 

Befriedigt über all das Geſehene wanderte man auf geſchichtlich 
reichem Boden zum Raſſenzuchtvolk Floria — Adelina, ein großherziges 
Geſchenk der Schweizer Bienenfreunde. Ihnen ein herzlich „Vergelt's 
Gott“ auch auf dieſem Wege und innigſten Dank dem Zentralpräſidenten, 
Herrn Göldi in Altſtätten, der ein warmfühlend Herz für feine Nachbarn 
hat. Der Vorarlberger Imkerbund hat nun einen gediegenen Stamm⸗ 
baum, um den uns vielleicht viele beneiden; wir können zur Leiſtungs⸗ 
zucht ſchreiten; wir können die phyſiſchen und pſychiſchen Eigenarten 
ſtudieren und Dornbirn, Schruns und Feldkirch bietet uns Gewähr, daß 
ſich das hohe Lied der Forſchung bewahrheitet: „Erhebung fühlet nur 
der Geiſt, der Wahn von Wahrheit ſichtet.“ 

Vom 16. bis 26. Juli war Vorarlbergs Bienenwoche, die ſtark 
verregnet wurde. Herr Fachreferent Alfonſus, der auch die Belegſtation 
beſichtiget hatte, hielt Vorträge über „die Belegſtationen im Dienſte der 
Vorarlberger Bienenzucht“. Leider konnte der Vortragsplan körperlichen 
Unwohlſeins wegen nicht überall durchgeführt werden. Ein boshaͤfter 
Imker, der über körperliche Fülle ſich nicht zu beklagen braucht, ſchrieb 
mir: „Warum in die Ferne ſchweifen, ſteh', das Gute liegt ſo nah'. 
Darfſt nur nach Samina greifen, iſt der Honig ſicher da!“ Ich frage 
mich: „Wozu dies Lied?“ 

S* e 


Anterrichtsweſen. 


Wanderlehrer Schweineſter beſuchte vom 13. bis 20. Auguſt Oſttirol 
und hielt Vorträge in Lienz am 13., am 15. in Matrei am Venediger, 
am 16. in St. Johang im Walde, am 17., 18. und 19. ein Kurs in 
Lienz und am 20. den Schlußvortrag in Sillian. Alle Vorträge ſowie 
der Kurs waren außerordentlich gut beſucht. Es herrſcht aber auch in 
Oſttirol ein ſehr großes Intereſſe für Bienenzucht. Mit Ausnahme der 
kleinen, ſogenanten Bauernfaßl, waren durchgehends Breitwabenſyſtem 
und Oberbehandlung zu finden. Selbſt die Beſitzer der unbeweglichen 
und äußerſt unpraktiſchen Faßlu entſchloſſen ſich, ihr Stabilſyſtem in 
Mobil nach und nach umzuändern. 

S 


Lrachtverbeſſerung. 


| Es naht die Zeit der Herbftanpflangung. Nütze fie jeder Imker. 
Das nützlichſte ſind Gewächſe, die einen landwirtſchaftlichen oder gewerb⸗ 
lichen Ertrag abwerfen und zugleich durch den Blumenſtaub und den 
Nektar ihrer Blüten oder ihrer überſchüſſigen Säfte den Bienen die 
Vorratszellen, unſeren holden Hauswirtinnen aber die Honigtöpfe füllen; 
unſeren Kindern und kranken Mitmenſchen aber vermitteln ſie Geſundheit 
und Kraft, denn Honig iſt eine treffliche Hausarzenei, ein hochwertiges 
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Kraftmittel. Pflanze alſo jeder Imker dieſen Herbſt wenigſtens ein Stück 
und verleite er einen oder den anderen Freund ebenfalls dazu! An ſchattiger 
Stelle im Garten: großfrüchtige Haſelnußſträucher oder Schattenamorellen; 
an freien Plätzen: Stachelbeer⸗ und Johannisbeerſträucher, ſowie Obſt⸗ 
bäumchen aller Art; an Hauswände: Aprikoſen; auf Raſenplätzen: Chriſt⸗ 
roſen, Krokus⸗ und Kaiſerblumen; an Zäunen: Schneebeeren: oder Bocks⸗ 
dorn; an ſteilen Halden und Wegrändern: Kirſchen, Akazien, Ahorn, 
Ebereſchen; in Niederungen und an Bachrändern: en Linden, 
Goldrute uſw. 

In Tirol und Vorarlberg ladet der Landeskulturrat zum Kunſt⸗ 
wieſenbau ein, der doppelten Ertrag ſichert. Baue daher jeder Imker, 
der Landbau treibt, Kunſtwieſen mit Miſchungen von honigendem Klee 
an und wende ſich in Tirol an den Pflanzenbau⸗Oberinſpektor Schubert 
(Innsbruck), in Vorarlberg an den Pflanzenbau⸗Inſpektor Schmiedinger 
(Bregenz) und verlange Rat ſowie einen Fragebogen. Aber heuer noch! 

Wenn jeder etwas tut, geſchieht vieles und der Erfolg im Stall 
und auf dem Eßtiſch wird beiſpielgebend zur Nachahmung anregen. „Bei⸗ 
ſpiele aber find Rieſen, Worte nur Zwerge.“ F. Simon. 

— 


A 


Berlammlungsberid;t. 


Der Bienenzuchtzweigverein Ragall beſchloß u. a. in einer Verſammlung, 
die er am 3. September in Marul abhielt, auf Grund eines Vortrages, den der 
Obmann des Trachtausſchuſſes Simon aus Feldkirch hielt, die ſteilen Böſchungen der 
neuen Straße, fowie die Ränder zahlreicher Rüfen mit Weidenſtecklingen, Goldruten 
und Rieſenhonigklee zu d ier fowie den Pflanzenbauinſpektor Schmiedinger aus 
Bregenz zu einem Kurſe über Kunſtfutterbau einzuladen. Der Verein iſt heuer 
zielbewußt mit der Errichtung eines eigenen Wanderbienenſtandes vorausgeſchritten. 
Seine Führer ſind tüchtige Männer. 


c 


Berſchiedenes. f 


Der ‚Honigpreis für Tirol wird gleichgeftellt einem Kilo 
Butter. Die Schweiz verlangt bei Abnahme E EES 25 kg 
per kg 5 Fr., bei kleineren Quantitäten 6 Fr. per kg. 

Im Deutſchen Reich wird für Honig 120 bis 180. Mark, für 
reines Wachs 250 M. und für Kunſtmittelwände 400 M. per ke vere. 
langt. - 
In Böhmen zahlt man für Honig 28 tſch. Kronen. 

Der Bezugspreis für deutſche Bienenzeitungen wurde von einigen 
Herausgebern von 13 M. auf 30 bis 50 M. SE 


Briefkaften. 


Rach Sillian. Bienenhauben können leider nicht mehr hergeſtellt werden, da 
das Material unmöglich zu bekommen iſt. Wenden Sie ſich vielleicht an größere 
Firmen bienenwirtſchaftlicher Artikel. 
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Nach Ried in Oberinntal. Dieſelbe Antwort. 

An mehrere Frageſteller. Betreff Preiſe von Schleudern, Wachsſchmelzern 
und Wabenvpreſſen können wir Ihnen keine Auskunft geben, da die Preiſe Déi von 
Monat zu Monat ändern. ' 


GIB 


Fragekaſten. 
K Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollen, iſt ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


Frage 11. Ich beſitze zwei Steohlörbe und möchte fie nächſtes Jahr in 
ee nn umſchneiden. Wann kann ich dies am beſten bewerkſtelligen 
und wie 


Antwort: Laſſen Sie die Strohkörbe nur ruhig Strohkörbe ſein und ſchneiden 
Sie ſie nicht um. Wie ſchön iſt es doch, wenn neben ſchönem Mobilbetriebe auch 
Strohkörbe zu ſehen find. Sie bekommen doch von jedem Korbe, ſofern er von ent, 
ſprechender Größe ift, einen guten Schwarm und dem werden Sie gewiß auch 
nicht die Türe weiſen. Freilich müſſen Sie aber auch in den Körben jährlich einen 
Teil des Wabenbaues erneuern. Jährlich im Frühjahr, wenn die Stachelbeere e 
blühen beginnt, ſchneidet man ein Drittel des älteften Wabenbaues aus und im 
iſt neuer Bau ertichtet und beſtiftet. Wenn Sie mich im nächſten Di Se recht: 
zeitig erinnern, fo will ich gerne für die Allgemeinheit einen Artikel über Korbbienen⸗ 
zucht für die Zeitung ſchreiben. Aber frühzeitig daran erinnern. | 


Frage 12. Ein Bienenfreund erzählte mir, daß er zur Zeit der Haupt⸗ 
tracht die Königin auf einige Waben einſperre; dadurch erziele er viel mehr 
Honig und nicht fo viele unnütze Bienen, die nach der Haupttracht doch nichts 
mehr zu leiſten hätten. Iſt das von Vorteil? 


Antwort: Mein lieber Freund, das iſt etwas für einen ſehr gewiegten Imker, 
für Dich aber durchaus nicht ratſam. Gute, leiſtungsfähige, deutſche Völker engen 
das Brutneſt ſchon von ſelbſt ein, wenn Volltracht iſt. Dein Wohn⸗ und Schlaf⸗ 
zimmer ſind Dir geheiligte Räume, die Du nur für Deine Bequemlichkeit verwendeſt, 
Leit für nichts. Wenn Du heuer aber fo viel Obſt bekommſt, daß Du es im Keller 
nicht mehr unterbringſt, ſo wirſt Du halt auch Dein Wohn⸗ und Schlafzimmer für 
die Aufnahme dieſer Werte zur Verfügung ſtellen. Da ſind aber wieder viele Imker, 
die ſagen: Die Waben dürfen nicht gedrahtet werden, das iſt naturwidrig, auch die 
eiſernen Abſtandsklammern müſſen durch hölzerne erſetzt werden, denn Eiſen iſt den 
Bienen ein Dorn im Auge, das iſt naturwidrig. Das ſoll alſo naturwidrig ſein, 
aber das Einſperren der Königin nicht? Mir kommt vor, das iſt gerade ſo ein 

Stumpfſinn, wie wenn heute einer zu mir ſagen würde: Bei dieſen ſchlechten Zeiten 
Gel 11 die Taſchenuhr nicht an eine filberne Uhrkette hängen, a Trumm Kalbl⸗ 
rt 3 a. 


ENTE 
An die Mitglieder! | 


In Angelegenheit der diesjährigen Zuckerbeſchaffung 
folgt ſpäter ſeparate Aufklärung. 
Der Zentralverein. 
mm OT OO 
Schriftleiter: Joſef Schweineſter in Telfs (Oberinntal). 


Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Vereinsbuchhandlung. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40. 
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Admtutſtration und Expedition: Zunsbruck, Maria Thereſienſtraze Nr. de. 
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Bon der üfterreichifchen 6 


Ab 16. Oktober 1922 Wien, XVII., Ottakringerſtraße Nr. 72 m Gebäude der 
Vereinsmolkerei), Telephon Nr. 35-486. 


Ziele der Imkergenoſſenſchaft. 


Die öͤſterreichiſche Imkergenoſſenſchaft verfolgt als oberſtes Ziel den 
wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß der Imker Oeſterreichs. Dieſen ſieht ſie 
als wichtigſte Grundlage für eine fortſchrittliche Entwicklung der Bienen⸗ 
wirtſchaft an. 

Die Vereinigung ſoll ebenſo zu einer Erzeugungs⸗ wie zu einer 
Verbrauchs vereinigung werden. Hiebei will fie nicht ein ſchwerfälliges 
Zentral⸗Ein⸗ und Verkaufsbüro werden, vielmehr alle Formen des 
wirtſchaftlichen Zuſammenſchluſſes fördern, die geeignet ſind: 


a) die bienenwirtſchaftliche Erzeugung durch den Bezug bienen⸗ 
wirtſchaftlicher Betriebserforderniſſe jeder Art in beſter und preiswerter 
Qualität zu heben; 


b) den Abſatz der Produkte zu guten Preiſen zu bewerkſtelligen. 


Insbeſondere ſoll ſo der Aufſtieg jener Bienenwirtſchaften gefördert 
werden, die bisber ohne entſprechende Verbindung mit guten Bezugs⸗ 
quellen und Abſatzorten den Betrieb nicht zu jenem Ertrag ſteigern 
konnten, der ſowohl für die einzelne Bienenwirtſchaft als auch für unſere 
arme Volkswirtſchaft erwünſcht iſt. 

So ſtellt der wirtſchafiliche Zuſammenſchluß in genoſſenſchaftlicher 
Form die notwendige Ergänzung der Vereinsorganiſation dar, welch 
letztere als Ziel den geiſtigen Zuſammenſchluß der Imker verfolgt, der 
als wichtigſte Grundlage für die fortſchrittliche Entwickkung des nots 
wendigen Fachwiſſens der Imker zu jener Höhe anzuſehen ijt, die ers 
reicht werden muß, um genügend vorgebildet eine ee zu 


=> 
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hren. Go ijt das Arbeitsfeld der Vereinsorganiſation als das einer 
ehr⸗ und Lernvereinigung umſchrieben. 

Der verſchiedene Zweck erfordert verſchiedene Organiſationen. 
Infolgedeſſen ſind alle Verſuche, mit einer der zwei Organiſations⸗ 
formen beide Aufgaben gleichzeitig erfüllen zu wollen, von vornherein 
zu geringem Erfolg verurteilt. Ein fachwiſſenſchaftlicher Verein kann 
keine kaufmänniſchen Aufgaben und eine kommerzielle Organiſation keine 
fachwiſſenſchaftlichen Aufgaben erfüllen; hingegen iſt gegenſeitige Yör: 
derung wichtig für den beiderſeitigen Erfolg. 

Daher verlangt auch die Öjterreichiiche Imkergenoſſenſchaft in ihren 
Statuten als Bedingung für die Mitgliedſchaft die Zugehörigkeit zu einem 
Imkerverein. Die Imkergenoſſenſchaft hat daher ihre Tätigkeit nicht auf 
einen Verein allein beſchränkt, ſie iſt vielmehr mit allen Vereinen, als: 
dem oberöjterreichiichen, Tiroler, ſteiermärkiſchen Bienenzuchtvereine, dem 
Vorarlberger Imkerbund, dem ſelbſtändigen Verein Steyr, dem Verband 
ſelbſtändiger Bienenzuchtvereine, dem Oeſterreichiſchen Reichsverein für 
Bienenzucht ꝛc., in Fühlung getreten und erwartet ebenſo eine Förderung 
ſeitens der Vereine, wie fie die Förderung der Vereinsorganiſationen beab⸗ 
ſichtigt. Sie will je nach dem Erfolg ihrer kaufmänniſchen Tätigkeit zum 
Ausbau der Imkerſchule als fachwiſſenſchaftliches Inſtimt der Imker Oeſter⸗ 
reichs, zum Ausbau jeder geſunden Vereinsorganiſation entſprechend deren 
Mitgliederzahl und der durch fie geleiſteten Förderung der Genoſſenſchaft 
beitragen. Wie ſie alſo auf der einen Seite die Laſten der Vereine 
mittragen helfen will, erwartet ſie, daß auf der anderen Seite die 
Vereine durch entſprechende Förderung der Genoſſenſchaft den Umſatz 
auf das höchſtmöglichſte Maß ſteigern helfen. 

Die öſterreichiſche Imkergenoſſenſchaft ſieht auch nicht ihre Aufgabe 
darin, die Imker Oeſterreichs wirtſchafilich zentraliſtiſch zu organifteren. 
Sie will vielmehr den Aufbau jener Organiſationen, die den verſchie⸗ 


denen örtlichen Verhältniſſen entſprechen können. 


Sie betrachtet daher das Entſtehen genoſſenſchaftlicher lokaler Imker⸗ 
organiſationen in den einzelnen Bundesländern und Landesteilen keines⸗ 
wegs als eine Konkurrenz. Sie ſieht vielmehr darin die Anſätze zu 
einer geſunden Dezentraliſation, die der dem Bundesſtaat umfaſſenden 
großen Vereinigung die entſprechende leichtere Beweglichkeit in kleineren 
Verbänden verleihen ſoll. 

Die Öjterreihiihe Imkergenoſſenſchaft ſieht es alſo als ihre Auf⸗ 
gabe an, am Ausbau dergleichen Organiſationen durch Beteiligung mit 
Kapital und Mitarbeit mitzuwirken und dabei den großen Zuſammen⸗ 
ſchluß zu fördern. Nur fo wird es möglich, eine genügend ſtarke um⸗ 
faſſende Organiſation auszubauen, Ein⸗ und Verkaufs⸗ Muſter⸗, Kom: 
miſſions⸗ und Warenlager in für die Imker leicht erreichbaren Neben⸗ 
zentralen auf genoſſenſchaftlicher Baſis ins Leben zu rufen, und dieſes 
Netz von Organifationen nicht nur nach großen, einheitlichen Richtlinien 
mit Ware zu verſorgen, ſondern auch jeweils intern ausgleichend zu 
wirken. 

Schon in den erſten Wochen der Tätigkeit der öſterreichiſchen 
Imkergenoſſenſchaft hat ſich das Fehlen einer derart ausgebauten Orga- 
niſation ſtark behindernd fühlbar gemacht. 
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‚1. Die Zuckerverſorgung. 


Im Augenblicke ihrer leider erſt mit Verſpätung erfolgten Gruͤn⸗ 
dung ſah ſich die öſterreichiſche Imkergenoſſenſchaft vor die Löſung der 
Aufgabe der Herbſtzuckerverſorgung geſtellt. Das erfreulich ſtark erwachte 
Intereſſe für die genoſſenſchaftliche Organiſation brachte es mit ſich, 
daß die Organiſation in dieſer Richtung unerwartet ſtark in Anſpruch 
genommen wurde. Somit wurden an das junge Unternehmen, das erſt 
Mitte Auguſt begann eine kaufmänniſche Organiſation zu ſchaffen, ganz 
beſonders hohe Anſprüche geſtellt. 

Obwohl die kaufmänniſche Organiſation erſt vom Grunde auf ein⸗ 
gerichtet werden mußte, hatte das Unternehmen in den erſten 8 Wochen 
feines Beſtandes einen Umſatz von zirka 3½ Milliarden Kronen zu be⸗ 
wältigen, Dispofitionen über zirka 300.000 Kilogramm Zucker zu treffen. 
Dies war mit einer Korreſpondenztätigkeit verbunden, die über 5000 
eingelaufene und ebenſo viele ausgehende Poſtſendungen umfaßte. 


Wenn ſich daher diesmal die Herbſtzuckerverſorgung mit einer Reihe 
von Schwierigkeiten, Reibungen und Verzögerungen abwickelte, ſo kann 
das alle jene, die wiſſen, was das Vorſtehende bedeutet, nicht wundern 
und ebenſowenig die Zuverſicht vermindern, daß in fürzefter Zeit unjere 
kaufmänniſche Organiſation doch fo ausgebaut worden jein wird, daß 
fie künftighin auch ſolchen Belaſtungen gewachſen iſt. 

Das ſtarke Sinken der Zuckerpreiſe hat übrigens auch den Wert 
der Aktion der Genoſſenſchaft bei vielen ihrer Kunden, bezw. Mitglieder 
als geringfügig erſcheinen laſſen. Die Betreffenden überblickten nicht, wie 
ſehr einerſeits die Einkäufe, bezw. die Verkäufe der Genoſſenſchaft zu 
günſtigen Preiſen in einer Zeit, da der Zucker um 18.000 bis 30.000 
Kronen im Detailhandel abgegeben wurde, die rückläufige Bewegung 
der Zuckerpreiſe mitbegünftigt haben. Schließlich ſind die geſunden 
Grundlagen der kaufmänniſchen Tätigkeit des Unternehmens dadurch 
erwieſen worden, daß auch unter dieſen Verhälmiſſen der Zucker per 
Kilogramm brutto für netto mit 12.000 Kronen franko Waggon, Be⸗ 
ſtimmungsſtation, abgegeben werden konnte. 

Die wenigſten gaben ſich darüber Rechenſchaft, daß durch dieſe 
Einkäufe dem einzelnen Kunden, wenn auch oft ſchließlich nicht die bil⸗ 
ligſte Quelle eröffnet wurde, ſo doch die zu große Abhängigkeit vor 
übermäßigem Schwanken der Preiſe erſpart blieb. Denn ebenſo wie 
ein Sinken der Zuckerpreiſe eintrdt, hätte auch ein Steigen eintreten 
konnen, von welchem unſere Kundſchaft ebenſo unberührt geblieben wäre. 

Mit den Kinderkrankheiten der inneren Organiſation hängt ferner 
auch zuſammen, daß vorerſt noch im Regiſtrieren des ſo zahlreichen 
Adreſſenmaterials des Kundenkreiſes hie und da Mißverſtändniſſe unter⸗ 
laufen, die ſchließlich zu einzelnen für beide Teile unangenehmen Ver⸗ 
frachtungen an unrichtige Adreſſen führen. 

Auch die Genoſſenſchaft iſt ſich darüber klar, daß vom bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspunkte die Herbſtzuckerverſorgung jährlich Mitte Auguſt 
abgeſchloſſen werden ſoll und künftighin dieſer Termin eingehalten wer⸗ 
den muß. Es werden daher die Vorſorgen ſchon viel früher als bisher, 
nämlich Ende Mai, Anfang Juni beginnen, nachdem die Erfahrungen 
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über alle Hinderniſſe, als Verkehrsſtreik, Deviſenbeſchaffung uſw., ſchon 
das erſtemal mit aller Schärfe ausgekoſtet werden mußten. 

Hiebei iſt allerdings zu bedenken, daß gerade in dieſer Zeit die 
flüſſigen Geldmittel der Imkerkreiſe ſpaͤrlicher find, als im Herbſt nach 
der land» und bienenwiriſchafilichen Ernte. Dieſe Schwierigkeit zu uͤber⸗ 
brücken, ſoll eben der große Zuſammenſchluß ermöglichen, in belleg 
Rahmen durch moͤglichſt ſtarke Beieiligung jedes Bienenwirtſchafters 
moglichſt nach Anzahl ſeiner Völker ein anſehnliches Kapital vereinigt 
werden ſoll, um die ſo eniſtehenden Spannungen zu überwinden. | 


2. Honigverwertung. 


Im Rahmen einer ſolchen Organiſation iſt es aber auch moglich, 
jenen Bienenwirtſchaften, die bisher keine oder keine ſtändigen Ver⸗ 
bindungen mit günſtigen Abſatzgebieten für ihren Honig gehabt haben, 
einen vorteilhaften Verkauf auf genoſſenſchaftlicher Baſis zu bieten, nicht 
nur im Inlande, ſondern auch im Auslande. 

Die öſterreichiſche Imkergenoſſenſchaft ſchickt ſich daher an, vorerſt 
im kleinſten Maßſtabe eine vorteilhafte Honigverwertung vorzubereiten. 
Die Verbindungen mit ausländiſchen großen Honigbeziehern werden auf 
genommen, die Verbindungen mit dem inländiſchen Markt dadurch her⸗ 
geſtellt, daß ſich die Genoſſenſchaft die Mitbenützung von zahlreichen , 
Verkaufsſtellen in Wien geſichert hat und daran geht, ähnliches in anderen 
Städten vorzubereiten. 

Die Honigverwertung auf genoſſenſchaftlicher Baſis beruht darauf, 
daß dem liefernden Bienenwirtſchafter der Preis für feine Ware in 
zwei Teilen flüͤſſig gemacht wird. Er erhält zuerſt ſeitens der Genoſſen⸗ 
ſchaft eine Anzahlung fiir ſeine Ware und nach bewerkſtelligtem Ver⸗ 
kauf in den Verkaufsſtellen der Genoſſenſchaft als Reſtzahlung die 
Differenz auf den erzielten Ueberpreis abzüglich Regie und Verdienſt 
der Genoſſenſchaft ausgeſolgt. 
| Es iſt allerdings klar, daß eine gewiffe Zeit vergehen muß, ehe 
ſich die Genoſſenſchaft auf die Honigprüfung, Honigabfüllung ꝛc. völl⸗ 
kommen eingerichtet hat und daß der Abſatz der Ware anfangs nur in 
langſamerem Tempo vor ſich gehen kann. 

Insbeſondere fällt hiebei in die Wagſchale, daß zur Uebernahme 
von Honigernten aus den verſchiedenen Bienenwirtſchaften auch nur 
gegen geringe Anzahlung bedeutende Geldmittel notwendig ſind, die aber 
zweckmäßiger Weile von den Imkern ſelbſt aufgebracht werden ſollen. 

Gerade daraus ergibt ſich wieder, daß für die Beteiligung an der 
gemeinſamen wirtſchaftlichen Organiſation der Grundſatz ſeitens der 
Imker eingehalten werden ſollte, daß jeder nach feiner Völkerzahl Ges 
ſchäftsanteile erwirbt. Dies iſt auch dann noch als notwendig anzu⸗ 
ſehen, wenn das genoſſenſchaftliche Honiggeſchäft vielleicht bereits zum 
Teil in andere Bahnen gelenkt wäre, derart, daß die Bienenwirtſchafter 
der Genoſſenſchaft mit wachſendem Umſatz ihren Honig gegen immer 
geringere Anzahlung in Kommiſſion geben und erſt nach Verkauf den 
größeren Teil des Gejamterldjes überwiefen erhalten. Denn auch im 
letzteren Falle ſind noch immer laufende Regieausgaben zu decken, unter 
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welchen insbeſondere die Inſtandhaltung der großen Berfanbgefäße, die 
Frachten und die Beſchaffung der Gläſer zu rechnen find. 

Die Genoſſenſchaft wird fallweiſe die Anzahlungen, welche fie auf den 
Honigpreis leiſten kann, bekannt geben und gleichfalls, vorerſt unverbindlich 
die vorausſichtlich zu erzielenden Geſamterlöſe. Die Stabilität wird darin 
erſt dann eintreten können, wenn die Imker durch ihre überall durchgeführte 
genoſſenſchaftliche Organisation jeweils nach der Weltmarktpreislage ihre 
Standardpreiſe auf die einzelnen Honigſorten feſtſetzen können, was 
uns als das zu erreichende Ziel erſchent. Denn man muß bedenken, 
daß insbefondere argentiniſche und amerikaniſche Konkurrenz beachtet 
werden muß. 

Dermalen bietet die Genoſſenſchaft als Anzahlung 20.000 — Kronen 
per Kilogramm, Waggon verladen, beliebige öſterreichiſche Station. Sie 
hofft durchſchnittlich eine Nachzahlung von zirka 15.000 — Kronen, in 
Summa zirka 35.000— Kronen, per Kilogramm den Genoſſenſchaftern 
vergüten zu können. 

Für Verſandgefäße, welche der Lieferant beiſtellt, wird durch Gut⸗ 
ſchrift Einſatz geleiſtern. Für Verſandgefäße, welche die Genoſſenſchaft 
beiſtellt, wird der Lieferant bis zum Wiedereintreffen der Gefäße bei 
der Genoſſenſchaft belaſtet. 

Die Einſammlung des Honigs muß für die Genoſſenſchaft ſo ein⸗ 
fach wie nur möglich gemacht werden. Die Genoſſenſchaft kann daher 
nur vom En grod-Lieferanten beziehen, das iſt entweder vom Imker⸗ 
verein, der die Einſammlung der Ernte bei ſeinen Mitgliedern und die 
Expedition der Ware bis zum Waggon ſelbſt durchführen muß, oder beim 
Großimker. Aehnlich, wie es bei der Milch durch die landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften ſchon heute geſchieht. 

Die Genoſſenſchaft hat ſich die Benützung von mehreren tauſend 
Kannen zu 30 Kilogramm zur Einſammlung der Honigernten aus 
Bienenwirtſchaften verſchiedenſter Gegenden unſerer Bundesländer ge⸗ 
ſichert. Die Genoſſenſchaft hat ferner die Möglichkeit eines Verkaufes 
des von den Genoſſenſchaftern gelieferten Honigs in beiläufig 200 Filial⸗ 
geſchäften in Wien geſichert und den Abſchluß von En gros⸗Lieferungen 
nach dem Auslande in die Wege geleitet. 


Die Genoſſenſchaft wird nach Maßgabe der ihr zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln den Honigliefernden, nach Eintreffen des Honigs und 
erfolgter Qualitätsprüfung in unſerer Prüfungsanſtalt, eine Anzahlung 
leiſten und den Reſt nach erfolgtem Verkaufe mit dem Lieferer nach 
ſeinem Wunſche durch Gutſchrift oder in Barem verrechnen. Sie nimmt 
auf ihre Koſten den Verſand der Honigkannen zu den Vereinen vor, 
denen die Einſammlung, bezw. Einfüllung des Honigs, getrennt nach 
Qualitäten unter genauer Verbuchung der Lieferung jedes einzelnen 
Mitgliedes, zufallen würde. Die Kannen würden dann mit Frachtnach⸗ 
nahme an uns einzuſenden ſein. 


3. Wachsverwertung. 


Auch diesbezüglich will die Genoſſenſchaft fördernd wirken. Sie 
trifft Vorbereitungen, um gegen Wachseinlieferung Kunſtwaben, nach 
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dem neueſten elſäſſiſchen Verfahren gepreßt, ihren Genoſſenſchaftern liefern 
zu können. Näheres hierüber ſowie über 


4, Bienenwirtſchaftliche Geräte 
folgen in ſpäteren Mitteilungen. 


Dr. Viktor Haerdtl, 
Obmann der öſterreichiſchen a Si 


GSO 


Befterreichifche Imkergenoſſenſchakt. 


I. Zuderverforgung. 
A. Berbſtzuckerverſorgung. 

Die Verzögerung einer bedeutenden nn von Sendungen war 
auf das Verſehen des Speditionsdienſtes der A. G. für öffentliche Lager⸗ 
häuſer in Wien zurückzuführen, welche z. B. acht Sendungen, die am 
26. September zur Expedition vorgeſchrieben waren, trotz gegenteiliger 
Information erſt am 30. und 31. Oktober per Bahn aufgegeben hat. 
Auch der Schwerfuhrwerkerſtreik hatte die Verſendung teilweiſe verzögert. 


B. Frühjahrszuckerverſorgung. 


Mir ſind noch in der Abwicklung der Abrechnung der heurigen 
Herbſtzuckerverſorgung begriffen. Die geſammelten reichen Erfahrungen 
will die Genoſſenſchaft bei der Frühjahrszuckerverſorgung verwerten und 
iſt daher für jede diesbezügliche Anregung dankbar. Wie Erfahrung 
zeigt, kann ja mit den Vorbereitungen nicht früh genug begonnen werden. 
Ganz beſonders möchten wir an dieſer Stelle unſeren verbindlichſten 
Dank für die intenſive Mitarbeit der Vereinsleitungen und Obmänner 
ausſprechen; welche die Abwicklung der Zuckerverſorgung unermüdlich 
unterſtützt haben. Um die Berechnung der mit der Entfernung wech⸗ 
ſelnden Frachtgebühr und das damit verbundene Riſiko auszuſcheiden, 
beabſichtigt die Genoſſenſchaft den Frühjahrszucher ab Landes hauptſtädten 
zu einem fixen Preiſe anzubieten und die Frachtgebühren nachzunehmen. 
Einigt Euch daher über Bedarf und Verteilungsſtellen unter Aufbau 
entſprechender Lokalorganiſationen (ſiehe Pkt. III. B.) 


II. Honig verwertung. 


Die Anregung zu einer genoſſenſchaftlichen Honig verwertung fand 
in einem ſehr weiten Kreiſe der Imker freundliche Aufnahme. Angebote 
aus allen Bundesländern über ſehr bedeutende Mengen ſind bei der 
Genoſſenſchaft eingelaufen. Die Behandlung derſelben verzögert ſich einer⸗ 
ſeits infolge des Umſtandes, daß die Wenigſten gleichzeitig mit dem An⸗ 
gebot ein Muſter einſenden und erſt um ein ſolches geſchrieben werden 
muß. Die Genoſſenſchaft braucht / kg als Muſterſendung zur Durch⸗ 
führung der fachmänniſchen Honigprüfung. Die Genoſſenſchaft hat da⸗ 
von abgeſehen, dieſe Unterſuchungen bei ſich ſelbſt machen zu laſſen, um 
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auch in dieſer Beziehung die ſtrengſte Neutralität zu wahren. Um eine 
durchaus neutrale Kontrolle zu erreichen, werden dieſe Unterſuchungen 
und Qualitätsbeſtimmungen von dem wiſſenſchaftlichen Inſtitut der Im⸗ 
kerſchaft Oeſterreichs, der öſterreichiſchen Imkerſchule, vorgenommen, der 
die Proben ausſchließlich mit Kontrollnummern übergeben werden. Selbſt⸗ 
verſtändlich konnten auch die techniſchen Vorkehrungen, als Magazine, 
Betriebsräume, Abfüllanlage, Gläſer, Etiquetten, nicht in kurzer Friſt 
bereitgeſtellt werden. 

Daß ſchon um die Mitte November die erſten Honiglieferungen 
an unſere Filialorganiſationen in Wien abgegeben werden konnten, iſt 
nur dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die ſpäter erwähnte Zuſammen⸗ 
arbeit mit großen Unternehmungen geſichert werden konnte. 


Ill. Ausgeſtaltung der wirtſchaftlichen Organiſation. 
A. Innere Organiſation des kaufmänniſchen Apparates. 


Die Notwendigkeit, die geſamte Bürotätigfeit und Korreſpondenzen⸗ 
erledigung von dem ſchwerfälligen Apparate eineg Vorſtandes unab⸗ 
hängig zu machen und trotzdem eine geſicherte Kontrolle in der Hand 
zu haben, hat den Vorſtand veranlaßt, an eine kaufmänniſch wohldurch⸗ 
bildete und durchaus vertrauenswürdige Perſönlichkeit, Herrn Friedrich 
Latſchek, Kaufmann in Wien, heranzutreten, welcher die ihm angebotene 
Tätigkeit eines Generalſekretärs übernommen hat. 

Derſelbe wird daher die Genoſſenſchaft⸗Vollmacht zeichnen. 

Die jedes neue Unternehmen vor allem hindernde und drückende 
Frage nach der räumlichen Unterbringung und den entſprechenden Ge⸗ 
ſchäftslokalen konnte durch Herſtellung einer Intereſſengemeinſchaft mit 
der Vereinsmolkerei in Wien, die im übrigen im großen Stile ge⸗ 
noſſenſchaftlich organiſtert iſt, gelöſt werden und das Geſchäft durch 
Beitritt der Niederöſterreichiſchen Molkerei mit einem Schlage zu einem 
Filialapparat von faſt 200 Filialen in Wien allein ausgebaut werden. 

Die Genoſſenſchaft hat dadurch auf einmal entſprechende techniſche 
Anlagen, (Dampf⸗ und Kühlvorrichtungen), Magazine, Büroräumlich⸗ 
keiten und insbeſondere einen großen Fahrpark zu ihrer Verfügung, 
einen großen Kundenkreis geſichert, ihren eigenen Verkaufsapparat auf 
ein Minimium beſchränkt und daher ihren eigenen Beamtenapparat auf 
ein Minimum beſchränken können. Und dieſes alles ohne einen Heller 
Ablöſung zahlen zu müſſen. | 

Somit ijt in dem größten und aufnahmsfähigſten Verbraucher⸗ 
zentrum in Wien die Abſatzorganiſation' in fortſchreitender Entwicklung. 

Wir verweiſen auf dieſen Erfolg insbeſondere, um, wie ſpäter 
unten ausgeführt, in den einzelnen Landeshauptſtädten und wichtigen 
Wirtſcha ftspunkten zur Nacheiferung anzuregen. Die Genoſſenſchafts⸗ 
leitung hält ſich daher bereit, um auch hier mit Rat und Tat zur Seite 
zu ſtehen und um das ſo notwendige gemeinſame Vorgehen und die 
Gleichmäßigkeit der Geſchäftsbedingungen durch ihre Mitwirkung bei 
diesbezüglichen Verhandlungen zu wabren. 

Die Genoſſenſchaft konnte darangehen, ihre Abſicht, auch in bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Geräten zu arbeiten, langſam zu verwirklichen. Sie hat 


140 Tiroler Bienen Zeitung 


— 


hiebei nach dem Vorbilde der neuſeeländiſchen Imkerſchaft, welche jo 
ziemlich als fortgeſchritienſte der Welt gelten kann, gehandelt. Die Ge⸗ 
noſſenſchaft will eine Zerſplitterung ihrer Kräfte vermeiden und hat 
ſich daher vorerſt auf die alleinige Durchführung des Zucker-, Honig⸗ 
und Wachsgeſchäftes heſchränkt. 

Um aber auch die bienenwirtſchaftlichen Geräte ihren Mitgliedern 
in entſprechender Ausführung und zu entſprechenden Preiſen zu ſichern, 
hat fie die „Oeſterreichiſche Imkerei⸗ Dedarfsgeſellſchaft“, 
als eine Art Schweſterunternehmen, ins Leben gerufen. 

Dieſelbe iſt mit Abſicht unter Heranziehung von einwandfreien, 
allen Gruppen und Richtungen der Imkerei gleichermaßen fernſtehenden 
Kreiſen gebildet und iſt der Genoſſenſchaft unter möͤglichſter Beſchränkung 
der geldlichen Inanſpruchnahme doch ein maßgebender, ihr mit Recht 
gebührender Einfluß, ſowohl was Erzeugung als kaufmänniſche Ver⸗ 
wertung betrifft, geſichert. 

Dazu gehört natürlich vor allem anderen, daß die Genoſſenſchaft 
die Verkaufsorganiſation, wenn auch unter möglichſter Berückſichtigung 
bereits beſtehender Geſchäftshäuſer und Handelsleute, unter deren ent⸗ 
ſprechender Mitwirkung den Verkaufsapparat feſt in Händen behält. 
Damit iſt aber auch geſagt, daß ſie, um einen ſolchen ſelbſtverſtändlich 
möglichft dezentraliſterten Verkaufsapparat in der Hand zu haben, die 
Mitwirkung eines jeden einzelnen Vereines, Verbandes, ja ſelbſt Imkers 
in entſprechender Form ſich ſichern muß. 


B. Ausgeſtaltung der lokalen Organiſation. 


Unſere Ausführungen, welche wir in der letzten Nummer dieſer 
Zeitſchrift veröffentlicht haben, haben dazu geführt, daß uns zahlreiche 
Anregungen zur Wusgeftaliung unſerer Genvoſſenſchaftsbewegung durch 
Begründung lokaler Geſchäfisſtellen als kaufmänniſche Zweigorganiſationen 
zugekommen ſind. 

Dieſe Anregungen und die Abſichten der Genoſſenſchaft laſſen ſich 
kurz zuſammenfaſſen wie folgt: 

Die Vereine, die um einen größeren Verkehrsmittelpunkt (Stadt, 
bedeutende Bahnſtation) gelegen ſind, wählen aus ihrer Mitte einen 
kaufmänniſch gebildeten Imker oder treffen mit einem ordentlichen Kauf⸗ 
mann, der in dem betreffenden Orte ein Lokal hat, eine Vereinbarung, 
dahingehend, daß er als Vertrauensmann der Imkergenoſſenſchaft, nach 
deren Anweiſung er ſich zu richten hat, jedoch für die betreffenden Vers 
einigungen von der Einlagerung der Ware angefangen bis zum Ver⸗ 
ſand und der kaufmänniſchen Korreſpondenz und Buchhaltung die Ge⸗ 
ſchäfte der Vereinigung führt. Die Genoſſenſchaft beabſichtigt, durch 
Rabatteinrechnung dieſen Vereinigungen einen Teil der Koſten dieſer 
Einrichtung tragen zu helfen. In vielen Fällen dürfte es ſich empfehlen, 
ortsanſäſſige Erzeuger oder Händler von Bienengeräiſchaften zu dieſem 
Vertrauenspoſten heranzuziehen, da z. B. durch Verſand der zerlegten 
Beuten und Zuſammenſtellung im Verbrauchsmittelpunkt bedeutende 
Fracht erſpart werden kann. Ueber Wunſch verſendet die Genoſſenſchaft 
Vertragsformulare, welche mit dem Leiter einer ſolchen Geſchäftsſtelle 
zu vereinbaren wären, bittet jedoch bei ſolchen Anfragen, die örtlichen 
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Verhältniſſe ſowie die Qualität des Vertrauensmannes (inbeſonders ob 
er eigenen Verkaufsladen beſitzt oder in kleinem Maßſtabe auch Selbſt⸗ 
erzeuger von Bienengeräten iſt) möglichſt genau zu erläutern. 


Daß ſolche Geſchäftsſtellen natürlich auch im Falle des Honigein⸗ 
ſammelns und Verſchleißens herangezogen werden würden und auch 
beim Wachsſammeln und Ausgeben der Kunſtwaben entſprechend zu be⸗ 
rückſichtigen wären, iſt ſelbſtverſtändlich. 


Die Genoſſenſchaft bittet nur die entſprechenden Schritte nicht auf 
die lange Bank zu ſchieben, damit fie einzelne ſolche Geſchäftsſtellen nach 
ihrer Gründung wieder unter Landesſammelſtellen zuſammenfaſſen kann, 
bei denen die ſchon beſtehenden Landesverbände aller in Betracht fom=, 
mender Vereine als Aufſichtsſtellen und Vertragsteilnehmer in Betracht 
kämen. Dieſe Bitte richtet ſich beſonders an den Oberöſterreichiſchen 
Bienenzüchterverein, den Tiroler Bienenzüchterzentralverein, die Sektion 

für Bienenzucht in Salzburg, an den Verband ſelbſtändiger niederöiter- 
reichiſcher Bienenzüchtervereine, den Bienenzüchterverein Steyr und die 
Landes⸗ und Gauverbände des-Reichsvereines. 

Die Genoſſenſchaft glaubt, daß eine baldige mündliche Beſprechung 
ſolcher Vereinsgruppen in dem nächſtgelegenen Eiſenbahnknotenpunkt am 
raſcheſten zum Ziele führen dürfte und erſucht daher auch die Genoſſen⸗ 
ſchaft zur Teilnahme an ſolchen n einzuladen. 


C. Erweiterung der Genoſſenſchaft an Mitgliederzahl und an Kapitgl. 


S Obwohl die genoſſenſchaftliche Bewegung noch jo jung ijt, die Tätigkeit 
der erſt jo kurz beſtehenden Genoſſenſchaft unter den ſchwierigſten Ver: 
hältniſſen einſetzen mußte und daher noch nicht allſeits befriedigend von 
ſtatten gehen konnte, findet eine unerwartet zahlreiche Beteiligung an der 

öbſterreichiſchen “ Imkergenoſſenſchaft ſtatt. Die Genoſſenſchaft zählt der⸗ 
malen ſchon mehrere tauſend Mitglieder, zu welchen fortlaufend immer 
wieder neue hinzutreten. 

Es befteyt daher die gerechtfertigte Ausſicht, daß der Leitgedanke, 
welcher uns bei der Gründung der Genoſſenſchaft vorſchwebte, ſich all— 
gemein durchzuſetzen beginnt und dazu führt, daß alle in Vereinen und 
Gruppen, welcher Art immer, zuſammengefaßten Imker ſich auf den 
Boden der wirtſchaftlichen, gemeinſchaftlichen Organijation finden. 

Die genoſſenſchaftliche Bewegung iſt noch zu jung, um in dem ein: 
zelnen Imker das richtige Gefühl dafür erſtehen zu laſſen, welche Macht 
die Imkerſchaft Oeſterreichs im Intereſſe der Behandlung vieler wirt— 
ſchaftlicher Fragen ausüben kann, wenn ſie in einer großen, geſchloſſenen, 
feſtgefügten wirtſchaftlichen Organijation als Genoſſenſchaft ihre Inter⸗ 
eſſen zu vertreten in der Lage iſt. 

Ja man könnte faſt behaupten, daß nur die gemeinſame wirtſchaft⸗ 
liche Organiſation die Imkerei Oeſterreichs zu einem ihren wirtſchaft— 
lichen Wichtigkeit und ihrer volkswirtſchaftlichen Kraft entſprechenden Ex⸗ 
folg führen kann. 

Bei der durch die Entwicklung der letzten Jahre ſich zeigenden Richtung 
auf Ueberwiegen der mächtigen Kapitalien muß auch die Genoſſenſchaft 
trachten, entſprechende eigene Mittel zur Entfaltung einer vollen Tätigkeit 
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ſich zu ſichern. Dazu kann und muß jedes einzelne Mitglied in zweierlei 
Hinſicht beitragen: 

1. Indem es entſprechend feiner eigenen Bienenwiriſchaft und ſeiner 
Geldkraft Anteile zeichnet und auf die laueren Jünger des heiligen Am⸗ 
broſius in dieſer Hinſicht entſprechenden perſönlichen Einfluß ausübt. 

2. Indem es ſich der Genoſſenſchaft in allen wirtſchaftlichen Fällen 
ſeiner eigenen Imkerei bedient. Insbeſondere in der Frage der Honig⸗ 
verwertung. Hier kann jeder einzelne zwei Vorteile auf einmal der Ge⸗ 
noſſenſchaft und ſich ſelbſt erringen. Dadurch, daß die Genoſſenſchaft als 
Hauptverſchleißer des Honigs auftritt, kann fie die Honigpreisungleich⸗ 
heiten, die teilweiſe geradezu erſtaunlich find, verhindern und fo auch dem 

wirtſchaftlich ſchwachen Imker, indem fie ihn vor Notverkäufen ſchützt, 
eine günſtige Honigverwertung bieten, andererſeits kann aber auch der 
wirtſchaftlich ſtarke Imker dadurch, daß er die Honiganzahlungen je nach 
ſeinen Kräften der Genoſſenſchaft kreditiert, dieſe ſelbſt und damit wieder 
auch ſich wirtſchaftlich ſtark machen. 

3. Endlich wird die Genoſſenſchaft, um dem einzelnen Imker, ohne 
daß er Bargeld aus ſeinem Betriebe zieht, eine Verbeſſerung ſeines 
bienenwirtſchaftlichen Beſtandes dadurch ermöglichen, daß He ihm die von ihm 
begehrten bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände (Beuten rc.) im Tauſchwege 
gegen Honig zur Verfügung ſtellt, ein Plan, auf den hiemit ganz aus⸗ 
drücklich aufmerkſam gemacht wird. 


RD 


Aas können die Bienenuchtvereine und der Einzel» 
imker zur Berbeſſerung der Bienenweide tun? 


Von Alois Alfonſus, Miniſterium für Land⸗ um Forſtwirtſchaft, 
Wien I, Liebiggaſſe Nr. 5 


Immer und immer wieder fallen uns die Worte ein, welche Anton 
Jenſcha, der k. k. Bienenzuchtlehrer in Wien, welchen die edle Volks⸗ 
kaiſerin Maria Thereſia nach Wien berufen hatte, in ſeinem Lehrbuche 
ſchrieb: „Ohne Weyde helfen keine Künſteleyen“ 

In trachtarmen Gegenden wird der klüͤgſte Bienenwirt vor leeren 
Honigtöpfen ſtehen. 

Der beſtändige Rückgang der Honigtracht iſt leider eine uns allen 
bekannte Tatſache. Wir kennen auch ihre Urſachen. Bis jetzt aber iſt 
von Seite der Imkervereine wenig oder gar nichts für die Verbeſſerung 
der Tracht geſchehen. Die ſchönſte Imkerbotanik nutzt uns nichts, weil 
He uns die honigenden Pflanzen beſchreibt und uns in prächtigen Bildern 
vorführt, aber uns die Wege vermiſſen läßt, welche zur Praxis führen, 
um eine wirklich durchgreifende Verbeſſerung der Bienenweide zu erzielen. 
Der Wege zur Verbeſſerung der Bienenweide gibt es viele, doch kann 
es unmöglich unſere Aufgabe ſein, dieſelben hier im Rahmen des Auf⸗ 
ſatzes vorzuführen, es ſoll dies in einem größeren Werke geſchehen, das 
im Laufe der nächſten Wochen ſeiner Vollendung entgegengehen dürfte. 

Was können alſo die Vereine und der Einzelimker für die Sache 
tun? Gelegentlich der Wanderausſtellung der deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
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geſellſchaft in Nürnberg wurde von dem Landesökonomierat Karl Hof⸗ 
mann, dem bayriſchen Landesinſpektor für Bienenzucht, „Die Baumtracht“ 
zum Gegenſtande eines Referates gemacht. Und in der Tat, die Baum⸗ 
tracht bildet in den meiſten Gegenden die Haupthonigweide und deren, Ver⸗ 
en die wichtigſte, aber auch leicht durchzuführende Arbeit der 

ereine. e | | | 
Wenn jeder kleine Lokalverein einen nur wenige Quadratmeter 
großen Pflanzgarten anlegt, ſo kann er jährlich viele tauſende von Baum⸗ 
ſaͤmlingen heranziehen und He zur Verteilung und Anpflanzung bringen. 
Ein paar Beete werden zurechtgemacht, der Samen in 15 cm von 
einander befindlichen ſeichten Rillen geſät und die jungen Bäumchen im 
nächſten Frühjahre verſchält oder wo ſich die Gelegenheit ergibt, gleich 
ins Freie geſetzt. Wo geſchützte Stellen vorhanden und die Bäumchen 
vor der Zerſtörungswut ſicher find, dort kann man ſelbe gleich an Ort 
und Stelle auspflanzen. Das Wichtigſte iſt zunächſt die Samenbeſchaffung, 
bezw. die Wahl desſelben. Die Baumſchulen haben heute lein Material, 
um die Wünſche der Imker befriedigen zu können, außerdem iſt dasſelbe 
viel zu teuer, um in größeren Mengen angekauft zu werden. Selbſt⸗ 
hilfe iſt hier der beſte Weg. Alſo Samenbeſchaffung. Da kann wieder 
der Einzelne mitwirken. Samen von den verſchiedenen Obſtſorten ſind 
zunächſt zu ſammeln. Es herrſcht auch großer Mangel an Obſtwild⸗ 
lingen, daher wir keinen Obſtkern achtlos wegwerfen ſollen, ſondern 
nach Obſtgattung geordnet in Töpfen mit ganz ſchwach befeuchtetem Sand 
einlegen und an einem kühlen, luftigen Ort bis zum Frühjahre auf⸗ 
bewahren ſollen. Samen von den Ahornarten, der Robinie, den Linden⸗ 
arten, des Götterbaumes, der Kölreuterie, Gleditſchie, der japaniſchen 
Sophore und gnderer guthonigender Bäume find jorgfältig zu ſammeln und 
in Säckchen trocken aufzubewahren. Dieſe Samen ſind, ſoferne man nicht 
ſelbe ausſäen kann, dem Landesvereine zur Verfügung zu ſtellen, der 
dann die Verteilung an die Pflanzgärten vornimmt. Holz iſt ein Artikel 
von ſtets ſteigendem Werte. Wenn wir im Laufe der nächſten Jahre 
Millionen von Bäumchen heranziehen und auspflanzen, ſo ſchaffen wir 
damit volkswirtſchafiliche Werte von ungeheuerer Bedeutung und leiſten 
Bedeutendes auf dem Gebiete des Wiederaufbaues. 

Insbeſondere ſollen wir, um eine raſche Trachtverbeſſerung zu 
erzielen, die Robinie, allgemein als Akazie bekannt, und den Götterbaum 
zu vermehren trachten. In wenigen Jahren haben wir davon blühende 
Bäume, die unſeren Bienen reiche Tracht gewähren. Auch der Obſt⸗ 
baum wächſt raſch heran, er iſt für uns von beſonderer volkswirtſchaft⸗ 
licher Bedeutung. Alle Weidearten ſind gute Honig⸗ und Pollenſpender. 
Insbeſondere gilt dies von der Salweide, auch Wollweide oder Palm 
weiden genannt. Die Weidenarten, ebenſo wie die Robinie (Akazie) 
können durch Wurzelſtecklinge vermehrt werden. Werden ſolche Steck⸗ 
linge anfangs März geſchnitten, ſo können ſie an die Mitglieder der 

Vereine verteilt werden und eine Maſſenverbreitung finden. Die Stachel⸗ 
und Johannisbeere werden ebenfalls durch Wurzelſtecklinge vermehrt. 
Abgeſehen von dem Umſtand, daß bei der Nahrungsmittelnot die Beeren⸗ 
ſträucher wertvolles Material für Kompotte liefern, ſo geben ſie den 
Bienen eine willkommene Frühweide. Zielbewußte Arbeit im kleinſten 
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Bienenzuchtvereine muß platzgreifen, dann kann in abſebbarer Zeit 
der heimiſchen Imkerei eine beſſere Zutunft blühen. Auch unſere Urväter 
haben für uͤns geſorgt. Die alten Lindenalleen und Baumpflanzungen 
im Dorfe und in den Städten geben davon ein beredtes Zeugnis. Darum 
in jedem kleinem Vereine einen Pflanzgarten, überall rege Betätigung 
auf dem Gebiete der Trachtverbeſſerung, in jedem Ortsverein einen 
Trachtausſchuß, welcher die gemeinſame Arbeit leitet und regelt. Ein 
Stück Oedland iſt bald mit Bäumen und Sträuchern bepflanzt. die 
kablen Straßen mit Alleen verſehen, leere Plätze mit ſchattenſpendenden 
Bäumen bedacht. Alles iſt zu machen, wenn nur der Arbeitswille vor— 
handen iſt. Und dieſe Arbeit wird den Imkern Freude machen, ſie ift 
notwendig im Intereſſe der Volkswirtſchaft im allgemeinen, fie ift not: 
wendig im Intereſſe der Erhaltung und des Wiederaufblühens der 
hejmiſchen Bienenzucht. Drum friſch ans Werk. Der Erfolg wird's 
lohnen! . 
Ge 


aundſchau. 


Die reichsdeutſchen Fachblätter berichten, daß die Vereinigung 
der reichsdeutſchen Imkerverbände nun umgeweiſelt hat und daß 
friſches, zielbewußtes Leben in ihre Reihen getragen worden iſt. Der 
neue Vorſtand iſt Rektor Breiholz aus Neumünſter. Reiche, ſachliche, 
wiſſenſchaftliche und wirtſchaftliche Arbeit zeichnete deren Hauptver- 
ſammlung aus, die im Auguſt in Magdeburg ſtattfand. Die nächſte 
Wanderverſammlung aller Imker deutſcher Zunge wird 1923 am Boden» 
ſee in Bregenz tagen. Da heißt es heute ſchon für n 
und Tiroler rüſten. 

Leider iſt die arbeitsfähige Vereinigung der Heutſch-öſterreichiſchen 
Imkerverbände noch immer nicht erfolgt Wo fehlt es denn da eigent- 
lich? Zu dieſer Strömung paßt fo recht ein Ausruf der Schleswig- 
Holſtein'ſchen Bienenzeitung: „Die Erziehung ſollte mit allen Kräften 
dahin wirken, den bloßen Eigenſinn zu bekämpfen. Oft ſind 
wir im Ziel völlig einig, aber bei den Mitteln und Wegen zerwerfen 
wir uns aufs ſchroffſte und verfallen dabei oft in einen ſo großen 
Gegenſatz, daß die Erreichung des Hauptzieles unmöglich 
wird. 

Auf der heurigen Wanderverſammlung der deutſchen Landwirt- 
ſchaftsgeſellſchaft iſt zum erſtenmale die Imkerſchaft eindrucksvoll zu 
Worte gekommen. Damit eröffnen fih neue Wege und neue Aus⸗ 
ſichten im Sinne der Maßnahmen, die Dr. Armbruſter zur Förderung 
der deutſchen Bienenzucht beleuchtet und die darin gipfeln, daß die 
deutſchen Landwirte, wie die Amerikaner, nicht nur Rotklee anbauen 
ſollen, ſondern auch Wiſchklee, Miſchung mit Eſparſette, Weißklee, 
Schwedenklee, Luzerne uſw. Rund die Hälfte des reichen amerikaniſchen 
Honigſegens ſtammt aus den Kelchen dieſer Kleearten. Zwar verſucht 
Landesinſpektor Hofmann in Bayern bereits erfolgreich Rotkleeſorten 
anzubauen, deren Kelche weiter und kürzer und ſomit den Bienen zu⸗ 
gänglich ſind, doch iſt der erſte Weg der ſicherere. Im beſonderen 
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wird der Anbau von Weißklee zur Erzeugung von Saatgut empfohlen, 
der bisher aus dem Auslande bezogen werden müßte. 

In der Bayriſchen Bienenzeitung empfiehlt Dotzel (Hergatz) 
Königinnen im allgemeinen nicht im Augenblicksverfahren, ſondern 
im Zeitverfahren zuzuſetzen, doch find auf jeden Fall die Voraus 
ſetzungen hiefür zu ſchaffen. 1. Für Umweiſelung kommt das Aus- 
tauſchverfahren in Betracht. 2. Bei Neubeweiſelung eines Volkes 
mit offener Brut oder Weiſelzellen ſind dieſe vorher zu entfernen und 
nach 48 Stunden die neue Königin (im Weiſelkäfig) zuzuſetzen. 
3. Fehlen Königin, Eier und auslaufende Brut, iſt zur Sicherheit 
vorher die Weiſelprobe vorzunehmen. Werden Weiſelzellen angeſetzt, 
ſind dieſe zu entfernen, Nährbienen beizugeben (auslaufende Brut) 
und dann die neue Königin zuzuſetzen. 4. Bei Drohnenbrut lohnt 
ih das Zuſetzen nur, wenn das Volk ſehr Worf ijt. Die Drohnen- 
brütige Königin iſt vorher auszufangen. Iſt eine drohnenbrütige 
Arbeiterin vorhanden, find ſämtliche Bienen vor dem Stande abzu⸗ 
kehren, auslaufende Brut beizugeben (Nährbienen) und nach 48 Stun⸗ 
den die neue Königin zuzuſetzen. Vorteilhaft iſt das Zuſetzen durch 
Ableger oder durch Feglinge. 

In der „Bayriſchen“ bringt Dr. Finkh einen frohen Aufſatz über 
den „fliegenden Arzt“. 

Einſpritzungen unter die Haut werden heute mit den verſchiedenſten 
Stoffen und mit gutem Erfolge gemacht mit Wilch, mit Eigenſerum, 
3. B. bei Neſſelſucht. Wenige aber wiſſen den kleinen fliegenden Arzt 
zu ſchätzen, der Spritze und Heilftoff immer bei fih führt und freigebig 
verabreicht, ohne gebeten zu ſein. 

Er hält feten Heilſtoff noch geheim; daß dieſer aber eine ders 
hältnismäßig mächtige Wirkung ausüben kann, habe ich an mir ſelbſt 
erfahren. Als ich neulich von einem ſchweren Bienenſtich erzählt, den 
ich auf die Naſe erhalten hatte, regnete es gute Ratſchläge auf mich, 
wie zu helfen wäre. Ich ſollte immer ein Stückchen Soda beim Schleudern 
bei mir führen oder Umſchläge mit übermanganſaurem Kali machen. 
Ich war tief gerührt über ſo viel Menſchenliebe, die es noch heute 
in Deutſchland gibt. Aber ich habe dazu zu ſagen: Wenn eine Biene 
auf die Naſe, ins Augenlid, in Schleimhäute ſticht, fo hilft weder 
Soda noch Kali: es ſchwillt ungeheuer. 

Aber ich habe mich verſchnappt. Der kleine Arzt mit der Stachel⸗ 
ſpritze will gar nicht heilen, er will ſtechen und vergiften. Und doch 
heilt er. Unter Imkern iſt nach Erfahrungen — und es ſind recht 
gute Beobachter darunter — die feſte Ueberzeugung verbreitet, daß 
Rheumatismus durch Bienengift geheilt werden könne. Ja in neueſter 
Zeit ſind Fälle feſtgeſtelll worden, in denen ſchwere Tuberkuloſe bei 
der Beſchäftigung mit Bienen unerwartet ausheilte, und man hat dieſe 
Wirkung der häufigen Einſpritzung des ameiſenſäurehaltigen Bienen» 
giftes zugeſchoben. — Es ſcheint mir der Mühe wert, in dieſer Hinſicht 
planmäßige Verſuche an Heilftditen anzuftellen, um die Frage zu ents 
ſcheiden, ob im Bienengift ein beſonderes Schutzmittel gegen Tuberkel⸗ 
bazillen enthalten iſt. Zugleich müßte eine Statiſtik feſtſtellen, wie⸗ 
viele Imker jährlich an Tuberkuloſe erkranken oder ſterben, und ob 
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biefer Beruf etwa tuberkelfeſt macht. Durch einen Fragebogen bei den 
Imkerverbänden läßt fi) das leicht durchführen. — Dazu möchte ich 
anregen. 7 

Bienenzucht in Amerika. Leuenberger berichtet in der Schweizer 
Bienenzeitung: Die Vereinigten Staaten von Nordamerika gelten viet⸗ 
fach als ein bienenzuͤchteriſches Wunderland, in dem, wenn auch nicht 
Milch, ſo doch Honig fließt. Ernten von 300 bis 500 Pfund Waben⸗ 
honig von Volk und Volksvermehrungen von 50 bis 100 Prozent werden 
gemeldet, ſo daß Bienenbeſitzer mit 1000 und mehr Stöcken keine Seltenheit 
ſeien. Wenn man ſich die Sache an Hand der amerikaniſchen Imker⸗ 
literatur genauer anſieht, ſo gewinnt manches einen anderen Anſchein. 
Die gemeldeten Rieſenernten ſind Ausnahmen, mit denen man in Amerika 
großes Aufſehen zu machen gewohnt iſt. Nach den amtlichen Berichten 
beträgt die allgemeine jährliche Durchſchnittsernte indeſſen nur etwa 
10 Kilo vom Volk, ſteigt aber in einzelnen Weſtſtaaten bis aufs Dop⸗ 
pelie und Dreifache an. Das iſt allerdings mehr als wir in der Schweiz 
infolge der vielen Fehljahre durchſchnittlich ernten. Dafür ſtehen ſo⸗ 
wohl die Güte des nordamerikaniſchen Honigs, als auch die Preiſe weit 
unter denjenigen des Schweizer Honigs. Nach der Septembernummer 
des „Amerikan Bee Journal“ wird Honig zu Großhandelspreiſen von 
81/s—94/2 Cents das Pfund angeboten, das iſt nach unſerer Waͤhrung 
90 Rappen bis 1 Frank das Kilo. Von Bienenfeinden und Krank⸗ 
heiten bleiben auch die amerikaniſchen Bienenſtände nicht verſchont. In 
vielen Staaten wütet die Faulbrut in beiden Formen. Stark verbreitet 
iſt beſonders die Sauerbrut, welche dort europäiſche Faulbrut genannt 
wird. In neuerer Zeit beklagen fic die Bienenzüchter Ober große 
Schädigungen, die verurſacht werden durch das Beſpritzen der blühenden 
Obſtbäume zur Abwehr von Obſtſchädlingen. Aus dem Schreiben eines 
Bienenſpezialiſten des State College in Waſhington geht hervor, daß 
die Bienenzüchter des Pakimatales letztes Jahr durch die Beſpritzung 
der Obſtbäume einen Schaden von 38.000 Dollars erlitten haben und 
daß viele derſelben die Bienenzucht aufgeben mußten. In den ſüdlichen 
Staaten ſchmälern zahlreiche Feinde aus der Inſektenwelt, namentlich 
die Ameiſen, die Erträgniſſe der Bienenzucht oft in ſehr hohem Maße. 
So bleibt denn, trotzdem der Staat und die Bienenzüchtervereine ſehr 
viel zur Hebung der Bienenzucht tun, für den amerikaniſchen Imker 
immer noch manches zu wünſchen übrig. 

Bienenzucht in der Schweiz. Frei berichtet in der Schweizer 
Bienenzeitung, daß im Jahre 1922 die Honigernte der meiſten Völker 
im Brutraum gut bis ſehr gut war und die Stärke der Völker gut 
war. Die Durchſchnittsernte vom Volk betrug 13.3 kg. Es war ein 
ſchwarmarmes Jahr, weil der naßkalte April jegliches Schwarmfieber erſtickte. 

Bienenzucht in Neufeeland. Wie Dr. Zaiß in der „Bayeri⸗ 
ſchen“ berichtet, will man in Neuſeeland die Bienen ſo ziehen, daß ſte 
auf ein beſtimmtes Glockenzeichen (Gongſchläge) morgens auf Tracht 
ausfliegen und auf ein ſolches Zeichen abends wieder heimkehren. Man 
meint zugleich die Hirntätigkeit der Bienen derart entwickeln zu können, 
daß ſie gewiſſe Feiertage mit Arbeitsruhe begehen zu Ehren Langsſtroths, 
des Urhebers des meiſtverbreiteſten Wabenmaßes, zur Ehren Quimbey's 
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dem Verbeſſerer der Bienenwohnungen, und zu Ehren des Erfinders 
der Honigſchleuder (die Ausſprache dieſes Namens iſt den Neuſeeländern 
zu ſchwierig, denn es iſt ein Oeſterreicher). 

Sind Meiſen und Fliegenſchnäpper Bienenfeinde ? Wylor 
aus Winterthur hat beobachtet, daß Meiſen und Fliegenſchnäpper leben⸗ 
den Bienen im allgemeinen nicht nachſtellen, ſondern Ungeziefer vorziehen. 
Trotzdem empfehle ich, im Winten die Bienen durch Aufklappen der 
Flugbretter vor Sonnenſtrahlen, Vögeln u. dgl. zu ſchützen. 

Die Biene iſt ein Warmblütler, was Dr. Brünnich in der 
„Bayriſchen Bienenzeitung“ nachweiſt. Die höchſte Wärme bei der 
Arbeitsbiene betrug 396, bei der Drohne 45°9° und bei reiferer Brut 
450. Die Durchſchnittswärme beträgt 37 bis 38 und iſt von der 
Außenwärme ſo gut wie unabhängig. Der Einfluß niedriger Wärme 
beziehungsweiſe Kälte tritt erſt allmählich auf. Die Innenwärme der 
Bienen wird durch Verbrennung von Kohlehydraten, d. h. Honig oder 
Zucker erhalten. Die Brut, einſchließlich der Weiſelzelle, kann nur dann 
gedeihen, wann ſie ſich in einer beſtimmten Wärme befindet. Darum 
iſt ein ſtarkes Volk leiſtungsſähiger. In einem ſchwachen Volk, das 
unter Umſtänden eine gleichgroße Brutfläche aufweiſt wie ein ſtarkes 
Volk, müſſen mehr Bienen zur Warmhaltung im Stocke bleiben und 
dieſe müſſen außerdem mehr leiſten, was ihre Lebensdauer abkürzt. 

Die Wachsmotte ein Mittel gegen die Lungenſchwind⸗ 
ſucht. Dr. Germain will aus den Maden der Wachsmotte ein Fer⸗ 
ment gewinnen, das eine ſtarke fettlöſende Eigenſchaft hat und da die 
Tuberkelbazillen durch eine fettige Hülle gegen die heilende Wirkung 
der weißen Blutkörperchen geſchützt werden, ſoll dem Blute eines ſchwind⸗ 
ſuͤchtigen Menſchen das Ferment aus den Maden der Wachsmotten zu: 
geführt werden, das die Tuberkelbazillen zerſtört. 

Die Bienen brauchen im Winter verteufelt wenig Luft. 
Dieſer Ausſpruch Berlepſch's belegt Seibert in der „Münchener Blauen“ 
mit dem Hinweiſe, daß ein Bauer ſeiner Umgebung ſeine Immenkörbe 
mit Lehm zumauere und wenn dann die eingemauerten Bienen unter 
der warmen Frühlingsſonne ein brauſendes Alleluja auſtimmen, bricht 
„Seppl“ die Lehmkruſte los. Und dieſe Völker hatten einen ganz ge⸗ 
ringen Totenfall. 

Volksbienenzucht. Der „Deutſche Imker“ berichtet, daß J. V. 
Richter einen aufſehenerregenden Vortrag gehalten hat, deſſen Kern iſt; 

1. Das bewegliche Rähmchen gehört nicht in den Brutraum, ſon⸗ 
dern in den Honigraum. 

2. Die übliche Königinnenzucht iſt ein ungluͤckliches Beginnen, weil 
ſie in der jetzigen Form unnatürlich iſt. | 

8, Die Erzüchtung einer hochwertigen Raſſe unter Zuhilfenahme 
von fremdländiſchen Bienen iſt ein wahnwitziges Anſinnen. 

Da prallen Gegenſätze aufeinander. 
| Ueber den Einfluß des Alters der Bienenkönigin auf 
das Volk ſchreibt Lüftenegger im „Deutſchen Imker“: Der Trieb eines 
Bienenvolkes wird im erſten Lebensjahr der Königin auf ruhiges, ge⸗ 
ſttigtes Daſein abgeſtimmt fein, im zweiten Lebensjahr auf Schwärmen 
und im dritten Lebensjahr auf Selbſterhaltung (ſtille Umweislung). 
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| Warum findet die Königin oft knapp ep ihrer Sods 
zeitsreiſe ihren Tod? Dieſe Frage beantwortet Francus im „Deut: 
ſchen Imker“ mit der Feſtſtellung, daß eine Königin, die von einer 
fremden Drohne begattet wurde, auch zum Teil den Geruch des fremden 
Volkes annimmt, dem ihr Gatte angehörte, und bei der Heimkehr in⸗ 
folge. dieſes fremden Geruchs angegriffen und abgeſtochen wird. Es 
empfiehlt ſich daher, geſchwärmten Pölkern ein bis zwei Waben unge⸗ 
deckelte Brut mit friſchen Eiern einzuhängen, damit ſich das Volk in 
einem ſolchen Falle eine neue Mutter ziehen kann. F. Simon. 


* 


Has meine Immen raunen. 


Von Passer Solitarius. 


Dort, wo Fuchs und Haſe nur ſelten noch ſich gute Nacht ſagen, 
wo die ſchneeigen Berge das ganze Jahr hindurch zum Fenſter herein: 
ſchauen, wo die Sonne meiſt nur ſtiefmütterlichſt ihre Wärme austeilt, 
wo der Winter von beiläufig Mitte September bis Mitte Juni dauert, 
dort wo es den Spatzen zum Wohnen zu minder iſt, dort lebt er, der 
Passer Solitarius. Dieſer Name heißt auf Deutſch: Der einſame 
Spatz. Um nicht gar zu ſehr vereinſamt zu bleiben, hat ſich der Passer 
Solitarius anno 1919 ein Bienenhaus erbaut aus Brettern, zwei 
Schwärme gekauft — er brachte dazu ſchon das Geld ſchwer auf — 
und ſie vom weitentlegenen Tal in ſeine abgelegene Höhenheimat hin⸗ 
eingeſchleppft. Und der Tauſend! Der eine Schwarm machte bald jo 
ſonderbare Kapriolen, die der Passer Solitarius zuerſt gar nicht ver⸗ 
ſtand noch ahnte, was daraus werden ſollte. Aber nach und nach ging 
ihm ein Licht auf: Der Schwarm hatte Schwarmgelüſte und warf tat— 
ſächlich auch zwei Jungfernſchwärme. Es wurden vier Völker einge- 
wintert. In den kommenden Jahren gab es wieder zahlreiche Schwaͤrme, 
jo daß der Passer Solitarius im Jahre 1922 einen Millionenbeſitz⸗ 
ſtand von 20 Völkern überwintern kann. Honig? den gab's aad! 

Wenn der Passer Solitarius einmal Landeshauptmann von Tirol 
wird, dann wird er — willſt Du nicht willig, ſo brauch ich Gewalt — 
überall in Tirol die Bienenzucht einführen bis hinauf ins letzte Bauern- 
haus und in die oberſte Almhütte, dann will er ſehen, ob das Tiroler 
Land nicht von Milch und Honig fließt und — ob nicht das Tiroler 
Land wirklich das „Heilige Land“ wird; denn Gaunerei und Schieberei 
einerſeits und Imkerei andrerſeits ſchließen ſich kategoriſch aus. Einen 
ſolchen Gedanken hatte übrigens ſchon vor langer Zeit Eine von den 
jetzt vielfach geſchmähten Habsburgern. Die große Kaiſerin Maria 
„Thereſia wünſchte, daß in Oeſterreich vor jedem Bauernhaus 
auch ein Bienenhaus ſtehe. 

Doch nun zur Sache: Was meine Bienen raunen! C2 fei 
gebeten im vorhinein, daß der kritiſche Leſer über die folgenden Aus— 
führungen nicht allzuſtreng urteilen möge. Es ſollen Anregungen zu 
weiterer Beobachtung ſein. Der Passer Solitarius iſt in der Bienen⸗ 
zucht noch ein Jüngling, und weiß nicht, ob er das Raunen ſeiner 
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Immen allewegs verſtanden hat, will ſagen, ob ſeine Erfahrungen feſten 
Grund baben und auf Richtigkeit beruhen. 

1.d.̃. Wann erkranken die Bienen an der Ruhr? In manchen 
Büchern wird als Urſache des Auftreiens der Ruhr unter anderm auch 
der zu lange Winter, die zu lange Einwinterung angegeben. Das 
dürfte nicht richtig ſein. Die Bienen halten eine viermonatliche Ein⸗ 
winterung ohne Schaden aus, vorausgeſetzt, daß ſie Ruhe haben. Ja, 
die „Grüne“ hat uns ſogar berichtet, daß in Gubirien eine ſechsmonat⸗ 
liche Einwinterung ſtaufinde. Es iſt alſo unrichtig, wenn man jagt, 
die Bienen ſollen während des Winters einen Reinigungsausflug haben. 
Es iſt dies nicht bloß unrichtig, ſondern ſchädlich für die Bienen, und 
iſt vielleicht vielfach eine Urſache der Ruhr. Nach meinen Beobachtungen. 
tritt die Ruhr nicht infolge des Zehrens der Bienen an Honig während 
der Winterruhe auf, ſondern infolge des Zehrens der Maden und Jung— 
bienen an Pollen im Vorfrühling. Ich glaube überhaupt nicht, daß die 
im Herbſt eingewinterten Bienen während der Winterruhe Honig (og: 
ſchweige denn Pollen) zehren. — Eine eigentümliche Beobachtung kann 
jeder in ſeinem Zimmer machen bei Ankunft des erſten ſchönen Früh: 
lingstages. Zwiſchen den Fenſtern und Winterfenſtern, die während 
des Winters nie geöffnet wurden, finden ſich auf einmal eine Menge 
Fliegen. Sie haben in den Ritzen der Fenſterſtöcke überwintert und 
zwar ohne jegliche Nahrungsaufnahme. Jetzt ſind ſie beim Erwachen 
des Frühlings auf einmal voller Leben. Sollte es bei den Bienen 
anders fein? Sollten fie Zehrung brauchen in wirklicher tiefer Winters 
ruhe? Ja, aber, ſo ſagt man, der Wagſtock zeigt auch während der 
Winterruhe eine Gewichtsabnahme an. Dazu die Frage: Angenommen 
es zehren die Bienen, ſo iſt doch aus dem Stock kein Gramm an Ex⸗ 
krementen oder dergl. herausgetragen worden, woher dann die Gewichts⸗ 
abnahme? Die Antwort: Ob nun die Bienen zehren oder nicht, der 
Stock wird eine Gewichtsabnahme auch während der Wintermonate haben 
infolge Verdunſtung bei Honig und Bienen. Das Anzeigen einer Ge— 
wichtsabnahme beim Wagſtock iſt kein Beweis, daß die Bienen in der 
Winterruhe zehren. Noch einmal: ich glaube, daß die Bienen während 
der eigentlichen Winterruhe keinen Honig zehren. Daraus folgt, daß 
dieſe eingewinterten Bienen — immer vorausgeſetzt, daß ſie nicht beun⸗ 
ruhigt werden — keine Ruhr bekommen, und mag der Winter noch ſo— 
lange dauern. Daraus folgt, daß man Bienen halten kann auch in 
Gegenden mit kürzeſtem Sommer. Die Ruhr bekommen die Bienen 
durch Aufnahme von Pollen. Pollen nun zehren die Maden und wohl 
auch die Jungbienen zwecks voller Erſtarkung. Gefahr zur Ruhr iſt 
alſo nur dann vorhanden, wenn die Jungbienen, die im erſten Früh⸗ 
ling erzeugten Bienen, längere Zeit keinen Ausflug halten können. Die 
Bienen, die aus einem ruhrkranken Stock mit aufgetriebenem Leibe ber: 
auskriechen, innere und äußere Wohnung beſchmutzen, find ſchon in 
dieſem Jahre erzeugte Bienen und nicht überwinterte, alte Bienen. Darum 
auch das ſtarke Schwinden oder völlige Eingehen des Volkes. Daraus 
folgt das alte Gebot: Halte die Bienen während der Winterruhe voll⸗ 
ſtändig ruhig (eingegrabene Bienen, völlig eingeſchneite Bienen bekommen 
nie die Ruhr), damit ſie nicht zu früh zur Brut übergehen. Ferner: 
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Geftatte deinen Bienen im Winter keinen Ausflug, und mag die Sonne 
noch ſo warm leuchten und der Föhn noch ſo lau fächeln, ſondern ſorge, 
daß deine Bienlein von dem ganzen Spud, nichts fühlen, ſonſt werden 
ſie getäuſcht, meinen der Frühling ſei da und gehen emſig zum Brut⸗ 
geſchäft über. Wenn aber von dieſem Zeitpunkt an deine Bienen keinen 
Ausflug durch 1—2 Monate mehr halten können, haſt du unfehlbar 
ihnen die Ruhr durch den Winterausflug eingeſchmuggelt. | 
Beweis für die Behauptungen? Während der erften Jahre ge: . 
ftattete ich meinen Bienen den Winterausflug. Nie flogen alle Völker. 
Jene, die den Winterausflug ausnützten, hatten im Frühjahr Symptome 
und Anfangsſpuren der Ruhr. Jene, die den Flug nicht ausgenützt, 
waren geſund. Ja, ich machte ſogar einmal mitten im Sommer die 
Beobachtung, daß Drohnen ruhrkrank wurden. Woher kam das? Es 
war durch mehrere Wochen ſchlechte, kalte Witterung eingetreten. Die 
aͤngſtlichen neugebackenen Drohnen hielten ſich ſtändig im Stock. Die 
Rückſtände des Pollens, den ſie als Maden oder auch als Jungdrohnen 
verzehrt, und der durch Wochen nicht entleert werden konnte, war die Urſache. 
Als Bienenzuͤchter ſorge alſo, daß deine Bienen recht ungeſtörte 
Winterruhe genießen und möglichſt ſpät das Brutgeſchäft 
beginnen und — die läſtige Ruhr iſt von deinem Stand verbannt. 
2. Welchen Kältegrad halten die Bienen aus? Letzten Spät⸗ 
winter zeigte das Thermometer durch ein paar Tage am Morgen 30 Grad 
Celſius Kälte. Ich hatte Angſt um meine Bienen, die nur in einer loſen 
Bretterhütte untergebracht, ſonſt aber freilich gut eingewintert waren. Es 
kam der Fruͤhling und die grimmige Kälte hatte den Bienen nichts angetan. 
3. Iſt der Hochwaben⸗ oder der Breitwabenſtock der beſſere? 
Ganz entſchieden der Breitwabenſtock. Ich fertige mir denſelben nach 
Lüfteneggers Muſter ſelbſt an. Abgeſehen davon, daß ich gleich großen 
Brut⸗ und Honigraum beſitze, entwickeln ſich die Völker im Breitwaben⸗ 
ſtock raſcher und kräftiger. Auch begreiflich: es iſt bekanntlich in einem 
niederen Raum wärmer als in einem hohen. Dieſe Wärme im ſonſt 
oft rauhen Frühling begünſtigt das Brutgeſchäft ſehr. Das Flugloch 
bringe ich dabei nicht in der Mitte der Beutenfront, ſondern links oder 
rechts an. Dieſer Vorgang erhöht die Wärme im größeren Teil des 
Stockinnern. Der Honigraum, der beim Breitwabenſtock ungefähr doppelt 
ſo groß iſt wie der Honigraum beim Tiroler Vereinsſtock, iſt im Sommer 
ebenſo raſch mit Honig gefüllt wie bei letzterem. 
4. Wie lange hält es ein Schwarm ohne Nahrung aus? 
In Büchern iſt angegeben: Die Schwarmbienen nehmen ſich für zirka 
drei Tage Honig mit aus dem Mutterſtock zur Zehrung. Vor zwei 
Jahren fiel bei mir ein Schwarm. Er wurde gefaßt und in ſein neues 
Heim gebracht. Er tat ſich zur Traube zuſammen. Am andern Tag 
war ſchlechte, kalte Witterung eingetreten mit Regen und Schneeſchauern. 
Dieſes Wetter dauerte durch volle acht Tage. Der Schwarm blieb 
hängen wie am erſten Tag. Ich fütterte ihn. Er nahm nichts an. 
Dachte ich: Dem iſt zu kalt. Heizte ihm alſo mit heißgemachten Ziegeln 
die Beute bacherlwarm. Er blieb verſtockt. Suchte ihn mit Gewalt zu 
entknäueln. Aber da wurde der Prinz ſehr bdje und ſammelte ſich ſo⸗ 
fort wieder. Am neunten Tag kam wieder der erſte fhdne Tag. Der 
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Schwarm fing an vorzufpielen, zu bauen und zu ſammeln, wie wenn 
nichts geweſen wäre. Er war bald ein prächtiges Volk. Aber wohlbe⸗ 
merkt, es handelte ſich da um einen nackten Schwarm. Etwas anderes 
wäre es, wenn der Schwarm ſchon angefangen hätte zu bauen und in 
die Brut zu gehen. Da würde er es ohne Aufnahme von Futter nicht 
lange aushalten, beſſer geſagt: die Brut würde leiden und zugrunde 
gehen. Aber das Erwähnte iſt mir ein weiterer Beweis, daß die Biene 
in der Ruheſtellung faſt keine Nahrung aufnimmt. 
5... Iſt die Zuckerfütterung im Herbſt wirklich fo notwendig? 
Ich halte dafür: Nein. Ich habe ſchon Völker ohne jegliche vorherige 
Zuckerfütterung eingewintert, und ſie waren im Frühjahr munter wie die 
übrigen. Dabei muß man bedenken, daß hier in der Gegend der Wald⸗ 
honig eine große Rolle ſpielt, daß der Honig vielfach ſo zäh iſt wie 
Ziehgummi; jo zäh, daß trotz aller Mühe ſelten eine Wabe völlig 
ausgeſchleudert werden kann. Wenn es wahr iſt, daß die im Herbſt ein⸗ 
gewinterten Bienen während der Winterruhe nichts zehren, dann folgt 
von ſelbſt, daß die Herbſtzuckerfütterung nicht zu den weſentlichen Be⸗ 
dingungen der Zuckerfütterung gehört. Es werden ja auch die wild⸗ 
wohnenden Bienen im Herbſt nicht mit Zucker eingefüttert. 

Mögen dieſe Zeilen anregen, daß die Mitimker auch ihre Erfah: 
rungen in dieſen und andern Sachen zum Beſten geben. Damit lernen 
wir mehr als mit aller wiſſenſchaftlichen Theorie. Das wüunſcht der 
Passer Solitarius, der einſame Spatz. N 


S X zu 
Borarlberger Imherbund. 


Der Vorarlberger Imkerbund hielt am 19. November 1922 im 
Gaſthofe Rhomberg zu Dornbirn ſeine 15. Jahresverſammlung ab, die 
von 21 Zweigvereinen gut beſucht war. Der Obmann Katz (Mäder) 
begrüßte die Teilnehmer und berichtete beifällig über die reichhaltigen 
Arbeiten des verfloſſenen Jahres, ſowie über die vielſeitigen Aufgaben, 
die der Zuſammenarbeit aller Imker des Landes harren, um der Bienen⸗ 
zucht jene Stellung zu verſchaffen, die ihr im Hinblick auf ihre Wichtig⸗ 
keit in der Volkswirtſchaft gebührt. Fußenegger (Dornbirn) berichtete 
uͤber die 12 Beobachtungsſtände und die Erfolge des verfloſſenen Jahres 
ſowie Ober die Einrichtung der Weiſelzucht⸗ und Belegſtände in Feld⸗ 
kirch und Dornbirn, die zur Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit unſerer 
Bienenvölker berufen ſind. Simon (Feldkirch) berichtete über die Be⸗ 
mühungen des Imkerbundes zur Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe im 
Lande, wozu nicht nur die Mitarbeit jedes Zweigvereines, ſondern auch 
die Mitwirkung des Landeskulturrates und der Landesforſtverwaltung 
nötig ſei. Beachtung fand die Feſtſtellung, daß die an der Laiblach 
wachſende Goldrute jener aus Niederöſterreich in der Honigergiebigkeit 
nicht nachſtehe. Der Mitgliederbeitrag für das Jahr 1922 wurde mit 
Rückſicht auf die Erhöhung der Haftpflichtverſicherung auf 5000 K er⸗ 
hoͤht. Dieſer Beitrag erhöht ſich noch um den Preis der „Tiroler Bienen⸗ 
zeitung“. Bei der Wahl wurde der verdiente Obmann Katz einhellig 
wiedergewählt und Franz Fußenegger aus Dornbirn zu ſeinem Stell⸗ 
vertreter. An Stelle der ausſcheidenden Ausſchußmitglieder wurden be⸗ 
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rufen: Simon (Feldkirch), Mennel (Hohenems), Zerlauth (Feldkirch), 
Brunner (Höchſt) und Gorbach (Hörbranz), ſowie als Erſatzmänner: 
Feuchtenbofer (Fraſtanz), Scheyer (Götzis) und Türk (Dalaas). Mit 
der Prüfung der Jahresrechnung wurden Drexel und Weiß (Dornbirn) 
betraut. Wanderlehrer Knünz hielt einen Vortrag über „Wanderbienen: 
zucht“, der eine lebhafte Wechſelrede auslöſte und Simon ſprach über 
„Volkobienenzucht“. Im Mai 1923 wird der Raſſenzüchter Lenher aus 
Gams in Feldkirch einen Weiſelzuchikurs abhalten; außerdem fol zur 
Bereinheituhung und Erleichterung der Volksbienenzucht ein Kurs über 
das Flechten von Kanitzkörben abgehalten werden. Das Jahr 1923 
bringt unſerem Lande auch den Beſuch aller Imker deutſcher Zunge zur 
großen Wanderverſammlung in Bregenz. Die Vorarbeiten find im Gange. 


S 


Fillgemeiner Bituationsbericht der Bienenzucht⸗ 
Beobachtungsſtationen (Borarlberg). 
| Sept./Oftober, Oft./Mov. 1922. 

Etwas beſſerte fich die zweite Hälfte September, denn nebſt Regen, Nebel und 
Froſt ließ ſich auch die Sonne noch einigemal blicken. Mit Mühe und Not konnten 
die verſpäteten Reviſionen und hiebei ergebenden Herbſtarbeiten vorgenommen wer⸗ 
den. Die Cinfiitterung wollte ſchon nicht mehr recht vonſtatten gehen. Die Brut war 
bereits ſtark emgeſchränkt. Der an und für ſich mißliebige Herbſtmonat wurde für 
veihinderte Arbeiten zum Verhängnis. 

Schlimmer wurde noch der folgende Monat Oktober, der ſich mit 21 Regen⸗ 
tagen auezeichnete und im übrigen faſt nur in Nebel verhüllte. Vom 18. Oktober an 
durch 12 Tage kein Sonnenſtrahl mit fortgeſetzt niederer Temperatur. Auch die erſte 
Hälfte November war nicht viel freundlicher. Aueflüge waren daher in dieſem Herbſte 
nur ſeltene und ſchwache. Die Völker ſind daher ſeit Anfang September in Winter⸗ 
ruhe verfept. Fußenegger. 

Im November 1922. 


Berichtigung. 


In Nummer 9, Seite 127 referierte unſer Berichterſtatter der 
Rundſchau über die heurige Zuckerbeſchaffung und verweiſt auf einen im 
„Bienenvater“ veröffentlichten Erlaß des Finanzminiſteriums. Auf Grund 
dieſer kurzen Notiz kann der Leſer zur Anſicht kommen, daß der öſter⸗ 
reichiſche Reichs verein lediglich zu Gunſten ſeiner Mitglieder eingeſchritten 
ſei und die Begünſtigung auch nur dieſen zugeſtanden wurde. Dies iſt 
jedoch nicht richtig. Der öſterreichiſche Reichsvereim hat zuerſt die Initiative 
ergriffen und iſt beim Finanzminiſterium zugunſten ſämtlicher Imker 
Oeſterreichs bittlich geworden. Der Tiroler Zentralverein hat hiefür 
dem öſterr. Reichsvereine auch ſofort gedankt. Die Begünſtigung wurde 
dann auch für ſämtliche Imkerorganiſationen Oeſterreichs bewilliget. Der 
öͤſterreichiſche Reichsverein hat darauf feinen Mitgliedern empfohlen, 
ihren Zuckerbedarf durch die neugegründete Imkergenoſſenſchaft zu decken. 

Wenn die heurige Zuckerbeſchaffung nicht nach Wunſch ausgefallen 
ijt, jo find die Gründe hiefür tieferer Natur: fo die jpäte Gründung 
der Imkergenoſſenſchaft, die außeordentliche Geldknappheit zu jener Zeit, 
die Deviſenverordnung, das rieſige Anſchwellen aller Preiſe, ſo auch 
des Zuckers im Spätſommer und das Sinken der Zuckerpreiſe im Herbſte. 
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In derſelben Notiz wurde auch die Anſicht vertreten, daß ſich der 
Fachreferent für Bienenzucht der Angelegenheit hätte annehmen können. 
Dies dürfte ſchon durch die obige Darſtellung, womit nachgewieſen 
wurde, daß die Begünſtigung für ſämtliche Imkerorganiſationen Oeſter⸗ 
reichs erbeten wurde, entkräftiget ſein. Daß der Fachreferent dieſes Ge⸗ 
ſuch im Miniſterium mit Erfolg vertreten hat, beweiſt die erfolgte Be⸗ 
willigung und müffen wir ihm hiefür nur dankbar fein. 

GIRO 
Dienenzuchtzweigverein Feldkirch. 


Dreikönigstag, 6. Jänner 1923, iſt im „Schäfle“ zu Feldkirch 
um 1 Uhr nachmittags die Hauptverſammlung der Zuchtgruppe Feld⸗ 
kirch, um 3 Uhr nachmittags die Hauptverſammlung des Vereines mit 
Vorträgen über Raſſenzucht und Haftpflicht. 

| Gage 


Berſammlungsberichte. 


Bienenzüchter⸗Zweigverein Schwaz und Umgebung. Schon ſeit längerer 

Zeit hat man nichts mehr in der „Bienenzeit ing“ von den Schwazern gehört. Aber 
„doppelt genäht hält beſſer“, ſagt ein altes Sprichwort und ſo bringen wir die 
Nachricht, daß nicht alles im Ruheſtand war, ſondern daß während dieſer Zeit zwei 
Bienenzüchter⸗Verſammlungen ſtattgefunden haben. Am 9. Juli d. J. war eine Zu⸗ 
ſammenkunft beim „Bärenwirt“ in Schwaz, bei welcher uns Herr Wanderlehrer 
Gürtler⸗Stans mit einem ſehr lehrreichen Vortrag beehrte. Herr Wanderlehrer ſprach 
über die verſchiedenen Arbeiten bei der Honigernte. Gar manche langjährige Imker 
erfuhren da Neuiakeiten und manchen anderen wurden früher gemachte Erfahrungen 
wieder aufgefriſcht. Der Reinlichkeit bei den verſchiedenen Arbeiten wendete er großes 
Augenmerk zu. Er beſorach auch die Vorteile und Nachteile bei den verſchiedenen 
Bienenſtöcken. Während der Verſammlung wurde auch die Frage erwogen, was wohl 
qu tun fei, damit auf Feldern, Wieſen und beſonders öffentlichen Anlagen, Pflanzen 
und Bäume gepflegt würden, die für die Fonigernte von großem Vorteile wären. 
Die beim Wachsauslaſſen zurückgebliebene Wachetreſter könnte gewiß im Großen noch 
weiter verwertet werden. — Die letzte Verſammlung, die Herbſtoerſammlung. war 
ſehr zahlreich beſucht und fand beim „Tippeler“ in Schwaz ſtatt. Es handelte ſich 
hauptſächlich um die Zuckerverteilung, welche bis dort ſchon durchgeführt war. Herr. 
Obmann Peter Bachmann erſtattete Bericht über den Vorgang bei derſelben und 
beſprach auch die vom Zentralverein eingelangte Aufklärung wegen des hohen Zucker⸗ 
preiſes. Ich glaube ſicher im Namen aller Mitglieder unſeres Vereines zu ſprechen, 
wenn ich unſerem Herrn Obmann Peter Bachmann an dieſer Stelle für feine wirk⸗ 
lich aufopfernde Mühe und uneigennützige Hingabe für dieſe Sache den allerherz⸗ 
lichſten Dank ausſpreche. Was er an Zeit opferte und was er E. dieſem Zwecke 
Gänge zu machen hatte, das kann nur einer, der mit Leib und Seele ein Imker 
im wahrſten Sinne des Wortes iſt. Nochmals vielen Dank! Die Zuckerverteilung 
ſelbſt übernahm in Schwaz Herr Spediteur Graber, welcher ſie auch ſo durchführte, 
daß alle Mitglieder voll und ganz zufrieden waren. Wegen des hohen Zuckerpreiſes 
ab es wohl manches „Hin und Her“, doch man kam zur Einigung, daß die letzten 
orte des Protokolles wahr ſind, welche lauten: „Nicht den Mut verlieren und beſonders 
in dieſen ſchweren Zeiten feft zuſammen arbeiten!“ Mit dieſem Wunſche wurde die Vere 
ſammlung in ſpäter Nachmittage ſtunde geſchloſſen. Anton Unterberger, Schriftf. 
Der Bieuenzüchterverein Kramſach hielt am 19. November feine diesjährige 
Jahreshauptverſammlung im Gaſthaus „Zollhaus“ ab. Obmann Franz Lettenbichler 
eröffnete die Verſammlung und begrüßte die zahlreich anweſenden Mitglieder und 
ab die Tagesordnung bekannt: 1. Nunkt: Diesjabrige Zuckerangelegenheit. 2. Punkt: 
echenſchaftsbericht; 3. Punkt: Feſtſetzung der Preiſe über Benützung der Vereins⸗ 
eräte: 4. Punkt: Neuwahl und Allfälliges. Der Kaſſabericht wurde als richtig be⸗ 
den und dem Herrn Kaſſier, Herrn Andrä Brunner, das Abfolutorium erteilt. 
Die Neuwahl ergab folgendes Ergebnis: Als Obmann wurde Herr Hans Inderer gewählt. 
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OSmannftellvertreter wurde wiederum unſer vielbewährter Altobmann Anton Auer, 
Kaſſier Franz Lettenbichter, Schriftführer Herr Tiſchlermeiſter Joſef Kölbl, Zeugwart 
ebenfalls Herr Hans Inderer. 

Bei der am 12. November abgehaltenen Bienenzüchter⸗Verſammlung des Bienen: 
Möhter-Zweigvereines Ellmau⸗Scheffau erfolgte die Neuwahl der Vereinsleitung 
und ergab ſich folgendes Reſultat: Obmann und Schriftführer Johann Werlberger 

cheffau, Obmann ⸗Stellvertreter Michl Treichl in Söll, Kaſſier Johann Strobl in 
Ellmau, Ausſchußmitglieder Joſef Bichler in Söll, Matt ſas Recheis in Going. 


CN , 


fin alle PRitarbriter an der Zeitung und den 
Deobachtungsſtationen! 


Jene Herren, welche für den Zentralverein Auslagen an Porto uſw. 
gehabt haben, wollen ehemöglichſt ihre Forderung Herrn Jakob Riedl, 
Innsbruck Weiherburggaſſe, bekannt geben (eventuell Erlagſchein bei— 
legen), damit die Jahresrechnung zum Abſchluß gebracht werden kann. 


RD 
Zum Jahresſchluß. . 


In treuer Zusammenarbeit haben wir nun wieder ein Jahr durch⸗ 
wandert, ein mühevolles, arbeitsreiches Jahr. Wenn uns auch manches 
Querholz in den Weg gekommen iſt, wir ſchritten mutig darüber hinweg. 
Hat uns doch die furchtbare Preisſteigerung in jeder Beziehung die 
Wanderung erſchwert, hat ſie uns ja in der Preisſteigerung der „Bienen⸗ 
zeitung“ ein ſcheinbar unüberwindbares Hindernis geboten und doch kamen 
wir darüber hinaus, weil eben viele Imker herbeieilten und neu abonnierten, 
ſomit die Lücken der kurzſichtigen und geizigen Ausgetretenen ausfüllten. 

Leider ſtand der Abonnementsbeitrag in keinem Verhältnis zu den 
Koſten der Zeitung. Es fehlt noch eine bedeutende Summe zur Deckung 
der Auslagen und ſteht der weitere Beſtand der „Grünen“ in Frage. 
Daher ergeht an alle Leſer die freundliche Bitte um freiwillige Beitrags⸗ 
leiſtung zu Gunſten unſerer lieben Tirolerin. Und wenn's nicht viel 
iſt, ſo ſei es wenig, aber Weniges mit der Zahl der Abonnenten 
multipliziert, gibt wieder Vieles. 

Beſtens gedankt ſei allen Mitarbeitern an der Zeitung, vornehm⸗ 
lich den apiſtiſchen Beobachtern mit ihrem Leiter Herrn Viktor Auer, 
Längenfeld, Herrn Friedl Bachmann, Außervillgraten für die Monats⸗ 
arbeiten, Herrn F. Simon, Feldkirch für die Rundſchau, allen Obmännern 
der Zweigvereine für ihre organiſatoriſche Tätigkeit, dem löblichen 
Landeskulturrat für feine kräftige Mithilfe und Unterſtützung, allen 
Ausſchußmitgliedern des Zentralvereines, den Herren der Vereinsbuch⸗ 
druckerei Direktor Ditterich, Druckereileiter Englb. Wild und Fräulein 
Glätzle für ihre Mühe und große Arbeit an unſerer „Grünen“, 

Zum Schluſſe erſuchen wir alle Imker und Imkerinnen, auch im 
Jahre 1923 treu zum Zweig⸗ und Zentralverein zu halten, damit wir als 
geeinte Maſſe das leiſten können, was für unſere Bienenzucht von Nutzen iſt. 


Fröhliche Weihnachten und ein glückliches neues Jahr! 


— — nn 
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Niederlage für den Originals 


Muſtel⸗Bleilwaben-tod 


nach Oberforſtrat Lüftenegger. 


Komplett, wanderfähig, mit geſchlitzten, gerun⸗ 
deten Holzabſperrgittern in beiden Typen A und 
B. Der Originalſtock iſt durch ein Metall⸗ 
ſchildchen gekennzeichnet. Abbildungen der beiden 
Typen und Beeislifte in der Broſchüre: „Der 
Muſterbreitwabenſtock und die beſonderen Be⸗ 
helfe zu ſeiner Bewirtſchaftung“. Preis bei 
Poreinfendung des Betrages von K 3000 — 
portofrei. Jeder fortſchrittliche Imker beſtelle 
das Buch: „Die Grundlagen der Bienenzucht“ 
von Oberforſtrat Lüftenegger, mit 140 Abbil⸗ 
dungen. Der Betrieb mit dieſer Beute, die 
P. Cöleſtin Schachinger die Beute der Zukunft 
nannte, iſt der denkbar einfachſte und ertrag⸗ 
reichſte und bleibt vollends naturgemäß. Dieſe 


Beute iſt den verſchiedenen Trachtverhältniſſen 


leicht anzupaſſen. Für Klein⸗ u. Großbetriebe gleich 
geeignet. Bei Anfragen Retourporto beilegen. 


Ulrich Baumgartner, Imkerei 


Seite 
ander, Profeſſor Dr. E. in Imſt.. 114 
aunpfähle, wenns mag honigen die. 106 
eitungafrage a a Ee 5, 67, 86 
entralverein, an die Mitglieder . 9, 65, 139 


entralvereinsſitzungen » 1, 66, 82 
uchtgenoſſenſchafien 38 
uchtvereine und Einzelimker, Weide⸗ 
verbeſſerun g 142 
Zucker frage . . 4, 68 
Zweigverein, an die Mitglieder . AO 
e lofirh . eh e 158 
Sipunge u. Verſammlungs⸗ 
berichte . 21, 42, 66, éi 


Albert Viecelli 
Innsbruck, Goethestrasse 14 


Original Buss-Honigschlendern, 


Rietsehe Gusstormen für alle Masse 
das Beste, was es gibt. Solideste Be- 
zugsquelle fiir alle landw. Maschinen, 
Bienenzuchtgerite, Hausmühlen, Kreis- 
sägen, Motore, Zentrifugen usw. 
Gen.-Vertr. erster Maschinenfabriken. 
Rückporto bei Anfragen erwünscht. 


Tauſche 


eine neue Schleudermaſchine für 
Breitwaben oder Vereinsmaß, beſtes 


Fabrikat, gegen ein entſprechendes 


Quantum Schleuderhonig. 


Imkerel⸗Gerätehandlung Franz Goldſteln 
Rodaun, Lieſingerſtraße Nr. 31. 


Schleinbach bei Wien, Nieder-Öfterr. | 
Nur. 12°70 Mk. Selbſtkoſten auf Bojtihedtonto 15.356 Hannover 


zur Vorſicht und Vor- Orie nticrung 


foftet die Druckſchrift über Aufſehen erregende Anerkennungen 
mit voller Namensnennung aus der Praxis der Bewirtſchaftung von 


Weidemanns Föriteritöden 


über gerabezu rätſelhaft höhere Erträge als in anderen Beuten. 
Die volle Namensnennung von Berufsimfern und hervorragenden Imker-Autori⸗ 
täten als ehrlichſte Form der Verbreitung einer wirklich guten Sache ſchützt 
bei der Wahl einer Bienenwohnung beſonders dem Anfänger vor dem — — 
Reinfall. Bezugsquellen! Selbſtfabrikations-Broſchüre! 


Förſter Weidemann, Rühen bei Oebisfelde. 
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